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Vorrede. 



Diese Sammlung meiner seit 1805 erschienenen 
Schulschriften habe ich veranstaltet, weil mehrere 
von ihnen häufig auswärt» verlangt wurden, und 
in der letzten Zeit gerade die frühesten. Die la- 
teinischen Programme erschienen zu einer Zeit, 
wie noch sehr wenig Gymnasien dergleichen auf«* 
zuweisen hatten, im J. 1805, die deutschen, wie 
dergleichen noch nirgends stattfanden, im J. 1Ö05, 
bis sie später zuerst auf den Preussischen Gymn. 
fegelmassig eingeführt, und nachher immer weiter 
verbreitet wurden« Diesen habe ich die übrigen 
kleinen Aufsätze beigefügt, die in verschiedenen 
Zeitschriften zerstreut waren, und fiesen allen 
meine letzten Kntfassitngsrecjep angehängt, von de« 
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neu die erste Abtheilung von mehrern Seiten nicht 
ohne Beifall aufgenommen war. • 



Mehrere dieser Schriften enthalten die Grund- 
sätze, die ich in meiner Amtsführung nicht nur 
beim Unterrichte, sondern auch bei der sittlichen 
und disciplinarischen Leitung meiner Schuler be- 
folgt habe und ferner befolgen werde. Niemand 
wird wohl laugnen, dass es dem Lehrer obliegt, 
nicht nur den Geist der Jugend durch wissen- 
schaftlichen Unterricht zu bilden, sondern auch 
die Sittlichkeit ihrer Gesinnung zu entwickeln 
und zu befördern. Dieses ist nicht anders mög- 
lich, als wenn der Lehrer es sich zur Regel ge- 
macht hat/ immer streng rechtlich gegen seine 
Schiller zu verfahren, und alle Willkür, d. h. Alles > 
was nicht in dm Gesetzen der Schule gegründet 
ist, zu entfernen, nicht nach blossem Verdacht, 
nach individuellen Ansichten, nach einer soge- 
nannten moralischen Ueberzeugung zu ver- 
fahren, sondern nur durch das, was offen vorliegt, 
sitih leiten zu lassen. Denn wie soll der junge 
Mensch veranlasst werden, rechtlich zu handeln, 
wenn er vt>n seihen Lehrern einer unrechtlichen 
und willkürlichen Behandlung ausgesetzt ist P Zwar* 
wird auch jene rechtliche Behandhmgsweise kew 
nesweges überall die gewünschte und gehoffie 
Wirkung haben ; denn auf Schulen, deren Zöglinge 
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nicht unter der bestandigen Aufeicht ihrer Lehrer 
stehen, sind diese so vielen Einwirkungen ande- 
rer, oft unmoralischer Menschen, die die Unerfah- 
renheit und den Leichtsinn der Jugend zu ihren, 
oft sehr tadelnswerthen , Zwecken zu missbrau- 
chen suchen, ausgesetzt , dass das Wort des Leh- 
rers bei ihnen nicht selten ungehört und unbeach- 
tet verhallt; was dann die Schüler, von solchen 
Menschen aufgereizt und verleitet, verbrechen, 
wird gewöhnlich von unverständigen oder bösar- 
tigen Menschen den Lehrern Schuld gegeben. Lei- 
der scheint die moralische Bildung der Jugend auf 
vielen unserer Schulen noch zu ivemg berücksichtigt 
zu werden; die Willkür, der man im öffentlichen 
Leben so kräftig entgegen tritt, ist in den Schlupf- 
winkeln der Schulen noch zu wenig erreicht wor- 
den; wer sich dieser hingiebt, wird ein kräfti- 
ger, wer ihr widersteht, und nur nach den Be- 
griffen von Recht und Billigkeit verfahrt, ein 
schlaffer Handhaber der Disciplin genannt; und 
oft erlauben sich diejenigen, die am lautesten ge- 
gen die Willkur der obern und obersten Beamten 
eifern , in den Verhältnissen der Schule die schrei- 
endsten WiptiirUchkeiten und Ungerechtigkeiten. 
Junge Leute sind noch nicht», heisst es 
dann; allerdings sind sie noch nichts, allein sie 
können und sollen einmal etwas werden, nicht 
sowohl Männer von Rang und Würden, die es 
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dem, der sie, wie sie noch nicht» waren, ver- 
letzt hat, entgelten lassen können, sondern tüch- 
tige, redliche und gewissenhafte Menschen; und 
eben deswegen Maxima debetur pueris reverentia 
nicht bloss indem man alles Unsittliche von ihnen 
fern hält, sondern indem man ihren Sinn für Sitt- 
lichkeit und Gerechtigkeit pflegt und auszubilden 
sucht* 

Einen Aufsatz, der noch nicht geschrieben 
war, wie die deutschen Aufsätze schon gedruckt 
waren, füge ich hier nachtraglich hinzu, damit 
diese Sammlung Alles enthalte, was in meinen 
Schulschriften von allgemeinem, nicht bloss von 
lokalem Interesse seyn mochte« 



Altenburg, 
d. 21. April 1833. 



Nachtrag zu S. 206. 



VII *» 
lieber die Emancipation der Schuh. 

Seit einiger Zeit ist viel über <fie Emancipation det 
Schalen geschrieben worden, vorzüglich vom Hm. Geh. II» 
Pö'litz in den staatswissenschaftlichen Verlesungen 
2rB. S. 316 IL und in dem Janaarhefte der Jahrbücher der 
Politik 1832. (Ueber das Verhältnis« der Schule 
zum Staate in constitutionellem Sinne). Derselbe be» 
richtet in der Leins. Litt Z. 1832. Nr. 167, dass der verst 
Hofprediger in Darmstadt, Dr. Zimmermann, der Emancipation 
der Schule seine rolle Beistimmung gegeben habe. 

Ueber den Sinn des Ausdrucks Emancipation hat sieh 
Hr. Geh. R. Pöüfe in den Vorlesungen S. 330 sehr bestimmt 
so ausgedrückt: „Wenn als Axiom feststeht, dass Erziehung 
und Schule nicht zur Kirche, sondern cum Staate gehören — 
so folgt daraus von selbst, dass das Erziehung*- and Schal* 
wesen dieselbe staatsbürgerliche Selbstständigkeit und Unab- 
hängigkeit in Anspruch nimmt, wie das Kirchenwesen, und 
dass die Trennung beider von einander in den constitutionellen 
Staaten eben so nothig ist, wie die Trennung der Gerechtig- 
keitspflege yon den übrigen Zweigen der Verwaltung." Ge- 
wöhnlich aber versteht man unter Emancipation der .Schulen 
die Entfernung der Geistlichen von der Aufsicht über die Schu- 
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len ihres Bezirks, wie dann iin Preussischen Staate schon durch 
die Königl. Edikte vom 12. Juli und 29. August 1810 der 
Schulstand von der Geistlichkeit gesetzlich getrennt, beide ein- 
ander coordinirt, nicht mehr ersterer dem zweiten subordinirt 
und die (Gelehrten-) Schulen der Aufsicht der obern Staats- 
behörden unmittelbar untergeben sind*). Als Grund ward an- 
gegeben, weil man „bemerkt hätte , dass bei dem jetzigen Stand- 
punkte des Feldes der Wissenschaften selbst die höhern Geist- 
lichen selten eine hinlängliche Kenntnis« der Fächer des Schul- 
unterrichts, namentlich der alten Sprachen, der Mathematik und 
Physik, der Geschichte u. a. besitzen, um die Tüchtigkeit der 
Lehrer, die Leistungen dieser und der Schüler, das Verhalt- 
njss der verschiedenen Lehrgegenstände gehörig beurtheilen und 
würdigen zu können." S. den Aufsatz: Ueber den Einfluss 
der Selbstständigkeit der Preuss. Gymnasien auf 
ihr Erblühen im Archiv für Philologie und Pädago- 
gik 1825. S. 104 ff. Dass dieses zum Theil gegründet ist, 
wird, nicht .leicht Jemand leugnen wollen; allein aus dem oben 
Angeführten folgt bloss, dass nicht jeder obere Geistliche, bloss 
weil er ein Geistlicher ist, gleich ein tüchtiger Gymnasial- 
Ephorus ist, aber nicht, dass die Geistlichen im Allgemeinen, 
bloss weil sie Geistliche sind, ron diesem Ephorat zu entfernen 
seien» Dieses wäre eben so unrecht, als das entgegengesezte 
,, y erfahren, und das, was einmal in einem Grossherz. Badi- 
schen Edict . verordnet wurde, dass die Lehrer der Gymnasien 
Candidaten der Theologie seyn müssten, eine Verfügung", die, 
als -. eine zum Obskurantismus führende und mehr zu Gunsten 
der Candidaten des Predigtamts, als zum Vortheil der Gymna- 
sien getroffene Massregel, damals in öffentlichen Blättern scharf 
gerügt worden ist., Im Preussischen sind eigene Schulamts* 
candidaien neben den Candidaten der Theologie, wie es bei 
der oben angegebenen Trennung der Kirche und Schule con- 



*) Auch bei uns wurde bei der Aufnahme der Lehrer des Gymna- 
siums und der Bürgerschule in die ailgem. Wittwen-Societfit im J. 1828 
von den damaligen Landständen ausdrücklich anerkannt, dass die Schul- 
lehrer nicht zu den Kirchen*-, sondern zu den Civildienern zu rechnen 
seien* 



seqnent ist, und eine der Badischen ähnliche Verfugung, di 
früher dort bestand, dass die Schulamtscandidaten wenigstens 
im Stande seyn müssten, Unterricht in der Religionslehre zu 
geben, ist durch das Edict rom 20. April 1881 gänzlich auf- 
gehoben worden, wie auch auf den blühendsten Schalen, z. B. 
Sehulpforta, Gotha n. s. w., man nie an so etwas gedacht 
hat*). 

Der Verfasser des oben genannten Aufsatzes fiigt als 
Grund der Ausschliessung der Geistlichen hinzu S. 108. : „weil 
sehr leicht zwischen dem Ephoras, welcher ein getheiltes In- 
teresse habe, und dem Director, der den Gesanunteweck der 
Anstalt im Auge behalten müsse, Spaltungen entständen, der 
Ephoras dadurch versucht würde, sich unter den Lehrern eine 
Partei zu schaffen, einige von diesen zu gewinnen, um den 
Ansichten und Anordnungen des Directors entgegen zu wir- 
ken, diesen durch jene gewissennassen beaufsichtigen zu las- 
sen, and dadurch Uneinigkeit anter den Lehrern herbeizufüh- 
ren." Dergleichen durch nichts zu entschuldigende Umtriebe 
müssen doch wohl vorgekommen seyn, da der Hr. Verf. sie 
als Facta seinen Behauptungen zum Grunde legt. Aber, konnte 
man fragen, ist man dann so sicher, dass eine weltliche Be- 
hörde sich dergleichen nie werde zu Schulden kommen lassen? 
Giebt es dann hiervon keine Beispiele? Jedermann sucht ja 
seinen Ansichten Eingang zu verschaffen, und wo dieses auf 
dem einzig rechtmassigen Wege der Ueberzeugung nicht ge- 
lingt, da nimmt der, der in der Rechtlichkeit nicht sehr genau 
ist, seine Zuflucht zu Ranken und heimlichen Machinationen, 
die ohnedies noch den Ruf einer überlegenen Klugheit und 
Schlauheit verschaffen. Der Kürze wegen übergehe ick die 
übrigen Vorwürfe, die der Hr. Verf. den Geistlichen als Epho- 
ren macht, z. B. dass es nicht rathsam sei, die Pflichttreue 
wissenschaftlich gebildeter Manner argwöhnisch und noch dazu 



*) In den Herzogl. Sachs. Landen ist dem Vernehmen nach bei 
Errichtung des philologischen Seminariums in Jena im J. 1821 die Zu- 
sicherung ertheilt worden, dass bei Erledigung von Schulstellen die Mit- 
glieder jenes Seminariums vorzugsweise berücksichtigt werden sollten. 
S. Eichstadt AnnaL acad. lensnsis 1823. S. 122. 



durch ein Mitglied «an «dem Standet bewachen su 
S. 108, dass der Scknbtand durch da« geistliche Epherat herab- 
gewürdigt und für einen bl o s sen dürftigen Anhang des geist- 
lichen Standes erklärt werde, S* 109 (vgl. Polin; S.326) u.a. w. 
Mag dieses oder Vieles davon in mhttrmcto wahr aeyn, tu 
concreto leidet es gewiss viele Einschiänkungen, die das Ein- 
wirken der Geistlichen selbst auf Gelehrten-Schulen, z. B. in 
der Disciplin im Geiste etiles Niemever, als segensreich er- 
scheinen lassen. 

Auch die Juristen könnte Hr. Geh. R. Pö'fit* nach S. 321 
scheinen, Ten der Aufsicht über die Schulen enfernt wissen zu 
wollen. Allerdings sind die Beispiele von eigentlichen Juri- 
sten, die im Berits hinlänglicher Schulkenntnisse wären, um 
die Aufeicht über Gelehrten-Schulen führen su können, noch 
seltener als solcher Geistlichen; ein verstandiger Jurist wird 
dieses auch selbst einsehen und die Entscheidung über den 
Unterricht competentern Richtern «überlassen. Aber in anderer 
Rücksicht sind die Juristen eben so tüchtig» über Schuleinrkk- 
tungen, über Disciplin im Allgemeinen oder deren Handhabung 
In einzelnen Fällen su urtheilen, als Geistliche und selbst 
Schulmänner; denn in der Regel haben sie einen regem Sinn 
für, und geläutertere Ansichten über Gerechtigkeit, -welche dock 
nach meiner Ueberzeagung die Hauptgrundlage der Disciplin, 
und die unnachlasslioke Bedingung einer moralischen Bildung 
ist. — Jedoch dass die Entfernung der Juristen nicht in der 
Absieht des Hm. Geh. R. lag, erhellt aus S. 331 , wo er will, 
dass die Schulbehb'rde aus Männern verschiedenes Stan- 
des zusammengesetzt sei. Vortrefflich ist dort die ganze Or- 
ganisation des Schulwesens aus einander gesetzt. Schulmän- 
nern will auch dieser Gelehrte, so wie der Verf. des oben 
angeführten Aufsatzes, einen vorzüglichen Antheil an der Auf- 
sicht über das Schulwesen zuweisen. Allerdings sind sie 
vorzüglich im Stande, über das Be^ürfniss der Schulen und die 
Zweckmässigkeit cjer Schuleinrichtungen zu urtheilen. Aber 
wenn man eine aus lauter Schulmännern bestehende Behörde 
vorschlägt, was von Einigen geschehen ist, so ist zu bedenken, 
dass jeder Stand durch seine Absonderung und Isolirung von 
andern gar zu leicht einseitig wird, und dass die gesunden 
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pädagogischen Ansichten, wie sie 4er in seinem Leben als ein 
zweiter Metanchthon, praeceptor Germamae, gefeierte, nun 
aber fest vergessene Niemeyer In seinen Grundsätzen der 
Erziehung dargelegt hat, noch keineswegs, selbst nicht 
unter den Schulmännern, herrschend geworden sind; pädagogi- 
scher Takt wird durch das Leben in der Welt und durch eine 
vorurtheilsfreie, billige und wohlwollende Gesinnung, nicht 
durch das Hören eines CoHegiums über Pädagogik erlangt. 

Aber für die Selbstständigkeit der Schule, welche immer 
mehr Stimmen unter dem Namen der Emancipation fordern, 
wird auch so noch nicht hinlänglich gesorgt seyn, wenn nicht 
jedes Gymnasium ein von den Schulbehörden und den Schal- 
lehrern gemeinschaftlich entworfenes Regulativ oder Grundge- 
setz besitzt, dergleichen unser Gymnasium dem unvergesslichen 
Demme zu verdanken hat, in welchem die Rechte, Geschäfte 
und Pflichten des Rectors und der übrigen Lehrer, so wie die 
Pflichten der Schüler genau angegeben sind, jedoch mit der 
Rücksicht, dass „durch zu vieles Bevormunden der Geist der 
Zöglinge eben so niedergedrückt wird, wie der Staat durch 
zu viel Regieren" (Pölitz S. 335), und welches kein Theil 
einseitig und willkürlich aufheben kann. Die Ausfuhrung im 
Einzelnen müsste dem Lehrercollegium überlassen bleiben, und 
dieses in Sachen, die es allein beurtheilen kann, z. E. Censu- 
ren, Translocationen u. s. w., von jeder Einmischung der obern 
Behörde frei bleiben, x ausgenommen in Fällen, wo die Ver- 
schiedenheit der Ansichten der Lehrer eine höhere Vermitte- 
lung wünschenswerth macht. 

Was die Modificationen des Schulwesens im Geiste des 
constitutionellen Systems betrifft, wovon der Geh. Pölitz in 
den Jahrbüchern handelt, so scheint die Entscheidung sehr ein- 
fach zu seyn. Der Zweck jedes Staates, und folglich auch 
jeder Staatsverfassung ist, dass das Recht überall gelte; dar- 
auf sind alle Bestimmungen der Constitution gerichtet, so sehr 
sie auch nach der Natur der verschiedenen Lander, nach den 
Volkscharakteren übrigens von einander abweichen mögen. 
Wenn also dafür gesorgt wird, dass auf der Schule das 
Recht und nicht die Willkür herrsche, dass also strenge 
Gerechtigkeit gehandhabt werde, aber nicht die individuellen 
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Ansichten Einzelner gelten, and da», nach Pö'litz 
Ausdrucke S. 335: »der Lehrer in dem Schüler rieh selbst 
achte," so wird die Schule Alles haben, was dem Geiste des 
constitationellen Systems entspricht. Beschränkungen ihrer 
Machtvollkommenheit werden hierin nur diejenigen Schullehrer 
finden, die glauben, ein Staatsgrundgesetz, von dem Beschrän- 
kungen der obersten Staatsbehörden unzertrennlich sind, thue 
der dem Landesherrn und dessen Regierung schuldigen Ach- 
tung Abbrach« 
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I, . 1, 2« . Ne movere ho min um studki f räderet, 
retinere bojk posse. Supplendum movere posse vi der er; 
quod quam alias Cicero addere soleat, addendum etiam k. L 
eenseo: jie movere posse lioin. st. viderery retinere 101 
posse. Vid. c. 11« $. 38« II* 33. extr. III. 15, Ceterum eadem 
seutenua Cicero Acad* Qu. I. 3. ad Varronem: ''pAilosaphiam 
raultis loci« inchoasti, ad impellendum sättig ad edo* 
cend-um param. . Similem phttosephiae vituperationemne Cat 
liclis persona profert Plato Gong. pag. 82. ecU Bip.. <Dilooo<ploc 
v£q toi ioziv, u> Juütnareg, %oqm 9 av ttg avtov fiBiQmg 
dipqrai bf %fi fjXixicp' eav öi nepaueQQ) zöu diovtog häu£> 
TQiipflt duxcp&OQCt züv av&QWTttov* -^ — xuiyoQ xwv vdpi&r 
aneiQOi yiyvonai tuiv xarä zip nolsv xal x&v kdycov, >*ä* 
du xQiafi&ov bßukeiv %otg av&Qtüizoig xal löia xal är]/*ooi<£, 
xal TtHv ijdovüv te xal im&vptiwv %&» avd-QbmeitaVf mat 
ovklqßdqv twv r^d-wv navtanaatn aneiQöi ylyvovtutf enep- 
6av ovv klöwaiv el'g %iva läiav rj, ttolitixip 7i(xx§iv, xara*~ 
yilaotot, yivvovzai. etc. et pag. 83. ipiXoöowieeg /tiiv, ooov 
natäelag %oqlv, xalbv pto;l%Ei>v 9 .xai avx aiö%Qov /ueigaxity 
ovvt, g>iloaog>£iv imtdav de ijdij noeaßvrsQog wv av&Qia7tQg 
Iil qnAoooqtfl, xqtayiXaavGv, & SatxQctreg, zb %Qrjpa yiyve* 
zai, quem lociim tractat Valken. Diatr. p. 69« sq. .. » 

I, 2, 4. Quis enim .tarn inimicus naene.n*» 
mini Romano est, .qui Ennii Medeam »aut Anti.bp*afc 
Pacuvii spernat aut reiiciat? Reiicit tarnen Perskis I,<7% 
qnein locum nostro admovet Bentkius Epist* ad Milliu» >p..4ft& 
ed. JLips« . AJiter autem de bis poeßg. iudieai Cicero. Acad, 
Qu« I, 3. Quid enim causae est, cur poetaa Lat^mos 
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♦) Prolnaio ^uni 1804. Yid. MucelL philol» IL p. ML 
Matthias 9 vermischte Schriften 1 



Graecis literis ernditi legant, philosophos non le- 
gant? An quia delectat Ennius, Pacuvius, Aerius, 
multi alii, qui non verba, sed vim Graecorum expres- 
geruut poetarum? Quanto magis philosophi delecta- 
bunt, si, ut illi Aeschylum, Sophoclem, Euripidem, 
sie Li Platonem imitentur, Aristotelem, Theophra- 
stum? qui locus ne ciun hoc nostro et altero c 3, pugnet, 
amplectenda Turnebi ratio, qui verba, qui non poetarum, ad 
illa, multi alii, non ad Acchun, Pacuvium, Ennium refert. In 
eo vero loco, quo nunc versamur, jpro qui se iisdem Euri- 
pidis fabulis delectari dicat, Davisius e MS. Ellen» 
legit, quiqne «je» Ernesti recte monet, Yulgatum bene se ha- 
bere, v. Wopkens. Lect. Tüll. p. 214. cf. II, 21, 67. 

I, 3. init. Quamquam s i plane sie verte- 
rem Platonem aut Aristotelem, ut verterunt no- 
stri poetae fabulas, male, credo, mererer de meia 
ciribü*, si ad eorum Cognitionen! divinä illa in- 
genia transferrem. Ironie« haec dieta esse, bene Dar*- 
sius monuit (etsi dubitanter, addit enim: „vel legendum ne» 
male,, credo, . mererer, prent exhihent MSS. . Scalig. Eliens« 
*ee.'<) eafcrae cr«do in iraria solenne. Pro Ligaii c. 9. f. 2& 
Quid? cum ist* res nihil oommoYisset ejus ani- 
■mum* ad quem* veneratis, languidiore, credo, stu- 
dio in cauaa fuistis* 4e K. D. I, 31. de lafronibas et sa- 
crikgis* Credo, aut ilios sortis timor terret, aut 
ho» religio niü. Cf. Terent Eunuch* III, 2, 15. V, 2, 23. 
-€«• pro Sext. 39. prov. cons. 12. pro Mil. 33. Bentlej, ad 
Hon Sat. II, 7, 68. Cortkis ad SaUast. Caul. 52, 13. P. 
JLtfopardua EmencL HL 6. Sadem sensu ttsmrpatur sempe 
Fin. IV, 15, Hae ri inter ponkar lere in media orotione, alkmando 
non Fin*IY*8, credo, magna antiquorum esse pec-cata, 
•qua« 11 le Teri investigandi cupidus, nullo modo 
ferjre patti^rit. Cfc pro Areh. 5, 10. 10, 25. 

IbkL §. &•• Quem locum; cum multa mnustate ei 
omni aale idem Livcilius. Efiipsin verbi traetavit, ad 
qpam ajfenderant Viri docti, in hk Davisiu*, phtrtbus exempKs 
«x eodem auetere petkis deiendit Wepkens. p. 52. Emesis 1 o- 
c u m displicet« Locus- enim , • qnando pro eapite cuinsoanqiie 
mrns, materia (vid. Emesft. CL Cie.) sumitur, argumentum phi- 
Msephicmn Tel Oratorium- fere designat. Simiäter tarnen, ac 
nostro loco, hane Tocem pro re quaeuhqne gesta s. vera 9. 
fieta, quam qiiis traetat, usmrpavit Tesrenk Adelphv Prof. 9. 
In firraeca {fabtila Biphih) adole»«en« est* qui lenoni 
effipit M** etrjcem, in prima fafenla; etun Plautus 
locnm (rem istam, meretricem ereptam), Re-lirquit inte« 
grum; enm' 1*U Jocwju aumsit sibi la'Adelphos. 
1 ... ... • . • ■.. ' 



d yero in las propositio- tum ex praeceientl rocabulo Io- 
cam male repetita esse, et sie scribenduin yidetur: quem qui« 
dem locuin multa venu state etc., quod et ad aureft sua» 
viuft aeeidit et Latinitati aecommodatius est *). 

I, 4, 5. Qui aatein alia etc. Cf. de eadent re C8e* 
Acad. Qu. II. 2, §. 5. sq. 

I, 5, 13. Ut ab ipsis, qui eam diseiplinam pro» 
baut, non seleat aoenratius explicari, pro ut ab 
iis ipsis. Sic deFin. V, 1, 14« de Legg.II, 14.) qnos locos at» 
tutit "Wopk. p. 292. contra Dayisium, qui corrigere Jentabat 
de Legg. II, & »q.) de Fin. II, 26. Acad. II, 34. Sic aeeipie 
de Legg. III, 7, 16. hoc enim primum iuinuit consu* 
lare jus, quod exstitit ipse (i. e. is ipse tribunus), qui 
eo non teneretur; ubiErnesti ipse abesse, vtil aJiter locuin 
distingui malit. r 

Ibid. Nam illuc quidem adduci rix possum, ut 
ea, quae senserit ille, tibi hob vera yideantun 
JVotanda rarior locutio eaque elüptica, rix adduci possum, 
ut ea tibi non vera yideantur pro rix adduci pos- 
sum, ut putem, ea- tibi . non vera videri. Omisso 
verbo pntare reliqua tarnen eandem constractionem sequuntnr* 
quae legitime est post verbum adduci. Similis ellipsig de 
Legg. 11,3. ut iam videar adduci, kanc quoque, quae 
te prooreavit, esse patriam tu am, ubi Davisius laudat 
Epist ad Att. 17, 16« Sic Fin. II, 22, 72. id enim volu- 
mus, id contendimus, ut offteii fruetus sit ipsum 
officium, pro ut persuasun* kabeatis, off. fruetum 
esse ipsum of£ II, 6, 15. ex quo efficitur, non ut nos 
non intelligamns, quae vis sit istius verbi, sed ut 
ille suo more loquatur, nostrum negligat. Ib. $, 24. 
ex quo efficitur, non irt yoluptas non sit summ um 
bouum pro non nt Toluptas non esse yoluptas videa- 
tor, quemadmodum loquitur c. 6, 16. cum efficere non 
possit, ut ctiiquam yaeuitas doloris et yoluptas idem 
esse yideatur. Post kaec enim yerba, efficere, yelle, 
contendere, sequkur Accusativug cum Infinitiyo, quando non 
consüram rei effidendae speetater.. C£ de ist 16, 34. epp» 
famiL V, 4. in. \ 

Ibid. $. 16. Quotidieque inter nos ea, quae au- 
diebamns, conferebamus, i. e. de iis disputabamus. Sic 
Acad. Qu. IV, 48, §. 148. * Tum Lucullus, Non mole- 
ste, inquit, fero, nos kaec contnlisse. ad Att. XIII, 19. 
Academica cum Catulo, Lucullo, Hortensio contu- 
leram. Cf. II, 2,4. 



*) Beete praepositionem tnetar Goerenz ad h. 1. 

1* 
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-. , 1,6,17. Principio, in quam, in physiefs, 
qnibu* maxinte gloriatur, primum totns est alieaiis. 
Principio ad drrisioneui philosopbiae in trag partes, qua* 
singulas deinceps, pront ab Epicuro constitntae sunt, examina- 
turus est, spectat, ideoque refertur ad haec yerba cap. 7. in, 
Jam altera philosopbiae parte etc. In prima rero hn- 
jus diunmtationis parte, qua phyaica Epieuri tractat, prior vitu- 
peratio est» quod totos afienos sit; altera, qued, quae in De- 
mocriti ratione mutet, corruntpat potius ae depraret; sed altera 
ita coajuncta est cum altera, ut, sicut locis distinctae non sunt, 
ifa nee verbis distinguantur. Videant alii, an locus ita ab emen* 
dationibns Davistt et Ernesti rindicari posait Primum, non 
sequente deinde, est etiam II, 17, §. 57. 24% §. 79. Tusc 
Qu. I, 24, 57. Nat, D. II, 17, 45. Cf. Mannt, ad epp. fam. 
II, 9. Heuging, ad Offic. I, 28, 9. Sie neque semel poskum 
est infra 7, f. 23* ubi quum ita foqui deberet Cicero*: neqne 
ein Torqnatum/ qui — voluptatem, neqne T.Tor qua- 
tum eum — — nihil de voluptatibus suis cogitasse, 
pro altem novam täoiv ineboaTit: Quid? T. Torquatus is 
etc. propter parenthesin Quod vero — atque imperii, 
construetionis, quam instituerat, obtitus. Cf. II, 22, 71. Ibid. 
34, 113. oratio procedere debebat sie: nee id ex animi so- 
lum partibus apparet, in quibus — contemtio, sed 
etiam ex membris ipsitt sensibusque, sed Cicero, omisso 
instituto erdine, ' ultima sie eifert: Ergo haec in animis; tu au- 
tem etiam membra ipsa sensusque considera. 

Ibid. Ille atomos, quas appellat, id est, corpora 
indiridua propter soliditatem censet (sie recte di- 
stinxit -Davisius *) negiectus ab 'Ernesto)- ete. Ridmkenius ad 
Yellej. II, 24. pagu 144. formula id est glessemata fere prodi 
ebsenwit, nee dnbito, quin nostro etiam loco verba id est — 
s oli d i tatem alinnde illata sink Quid enim? num ignotum forte 
fuerit Torquato, quas atomos Epkurus appellaverit? Simile glas- 
sema irrepsit in libr.'H, c. 2. extr. Imfra c. 7. pro id est 
roraptatem et dolorem eum Davisio leg. id esse yol. et dol. 
ubi Ern. ne ygv quidem. Aliis tarnen locis haec formula vim 
et elegantiam orationi addit; vide, praeter locos a Ruhukenio 
1. c. allates, de Fin. I, 21. 



*) Davisü iaterptmetfaiiem rejeeit Gotrcn»; qat quod eam Stoico- 
nm rationi vepugaare dicit, fallitur: Diogenes enim Laert.X, 44. atoma 

autem tawtologiam bac distinetione effici quod dicit Goerenz, oblitus 
erat loci de Nat. D. II, 37. in. corpora quaedam seif da atque 
in diyidua vi et grayitate ferri. Da glossemate nunc ataen- 
tior Goertniio. 



Ibid. §. 19. Deinde ibidem domo acutus, cmn> 
illod accurreret, si omiia deorsum e regione fer- 
rentnr et, ut dixi, ad liueam, n an quam fore, ut 
atomos altera alteram possit attingere, itaqtie at- 
tnlit rem commenticiam. Locis a Davisio allatis, quibus 
probaret, post parenthesin aolere particulas itaque, igitur 
immitti, adde de flu. II, 22, 74. III, 4, 14. 14, 45. IV, 16, 
38. 20, 56. Paulo post: Quae cum res tota ficta sit 
pueriliter, tum ne efficit quid ein, quod mit. Sen- 
teutiae Davisii, qui MSS. suos secutus, voculam quidem 
etedt, accedit Rnhnkenius ad Rutil. Liip. p. 129, in altera 
etiam loco hujus libri c. 11, $. 39. e Cod. Leiden«, Hoc ne 
gtatuam dictnram pater aiebat legendnm existimans. 
Sic ne pro ne quidem est AcacL» Qu. II, 44, 136. ne ur- 
bea denique ant ciyitates, nisi quae essent sapien- 
tium, ubi male P. Manutius tentabat, ne nrbea quidem 
y. Wopkens. p. 45 sq. — In sequentüras ▼ulgatam lectioneni, 
quo nihil turj»ius physico, quam fieri sine causa 
qnidqnam dicere bene tuetur Wopk. p. 123. loco simili 
AcacL Qu. I, 12, 45. et N. D. I, 15. Cfc Orat. II, 74. extr. 
Quo quidem mihi videri turpius nihil solet, quam 
cum ex oratoris dicto aliquo sermo ille sequitur, 
ubi item quo ad praecedentia relatum expHcatur. rerbis quam 
cum etc. Sic etiam GraecL Vid. Gramm, nostram §• 476. 
p. 892. Sic hoc deinde explicatur Or. I, 37, 169. II, 9, 
38. Verr. IV, 35, 77. C£ ad c 20, 67. Minus recte hune 
locum explicavit Goerenz. 

1,7,25. Et, quod quaeritur saepe, cur 
tarn multi sint Epicurei, sunt aliae quoque cau- 
sae etc. Ita edidenmt Davisius et Ernesti. Omnes tarnen 
editiones sunt, quod defendit Wopk. p. 145. Cf. Ruhnk. ad 
Rutil. L*ip. p. 98., qui laudat Malaspinam in Ciceron. ad Att. 
XIV, 13. Burmann, ad Lucan. I, 126. Mihi sunt e sq. 
ortum videtur, nee Goerenzium hoc praetulisse rideo. 

I, 9, 30. Sentiri hoc putat, ut calere ignem, 
nirem esse albam, dulce mel, quorum nihil opor- 
tere exquisitis rationibus confirmari; tantum sa- 
tig esse admonere. Oportere — esse Davisius et Er« 
nestus reposuerunt, in priori Brati et Aldi nepotis editiones se- 
enti pro oporteret — esset, latinitate ita postulante, inquit 
Ernestus. Quod haud scio, an minus verum Sit Pronomen 
quidem relaarum in oratione obliqua adiunetum sMri habet Con- 
iunetirum : Graecorum haec ratio est, ut post relaura Infinitmmi 
ponant. Vide t. Herod. VI, 1, 117. IX, 41. Thuc. II, 13, 
24. Wessehng. ad Herod. p. 118., quam rationem etsi non- 
nunquam sequantur optimi linguae latinae auetores (v. c Ck. 
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pro Iigar. in. de Fin. m, 19, 64. Com. Nep. Themist. 7.) 
tarnen , cur contrariam lationem a Latinkate abhorrere dicamras, 
nihil causae est. Vide snpra c. 6, 17. 19. IV, 7, 17. C* o n- 
iugia natura coniuncta esse, q ua ex stirpe oriren- 
tur amicitiae cognationum. Quidni hie etiam tentanuit 
oriri amicitias? At postidat Latinitas praesens, tempus, 
quam sentiri hoc pntat praecesserit. Sit ita sane; plura 
tarnen exempla imperfecti pro praesenti eodem inodo positi af- 
fert Wopkens. p. 126 et 34. Adde snpra c. 6, 19. Ita ef- 
fici complexiones atomornm inter se: ex quo ef- 
ficeretur mundus. De Legg. II, 17, 44. Tantum, po- 
niam^duplicempoenam esse divin am, guod constaret 
vexandis eivium animis, übt tarnen Davis, et Em. co li- 
stet. Cf. DeNat D. 11,16. Fin. III, 21,71. IV, 6, 7. Monen- 
dum tarnen, Imperfectum sie pro Praesenti non poni, nisi ubi 
res memoretur, non uno temperis puncto facta, sed continuo 
temporum ordine fieri solita, quae adeo ad praeteritum aequo 
ac praesens tempus spectet *). — Mox, Eteniin, quoiiiain 
detractis de nomine sensibus, reliqui nihil est, 
necesse est, quid aut ad naturam aut contra sit, a 
natura ipsa iudicari, Davis, et Em. legi iubent, necesse 
esse, ut orationi» series postulet, non reputantes, ita scribi 
etiam oportere, reliqui nihil sit; nam utrumque ex Epicuri 
sententia dicitur» .Sed oratio ohliqua subito in reetam mutata 
eat; r. Wopkens. p. 65. 95. Cf. II, 15, 48. Liv. I, 13. 

I, 10, 32. Qui in ea voluptate velit esse, 
quam nihil molestiae consequatur. Ante Lamb. ede- 
batur qua nihil; m. c. pro in qua. Sic. inüra c 15. Morte 
qui affecti sunt, in- eadem causa sunt, qua ante- 
quam nati. De Legg. III, 15. Ego in ista sum «en- 
teil tia, qua te.fuisae semper scio. Fin. IV, 20. Zeno 
negat, Platonem, si sapiens non sit, eadem esse in 
causa, qua tyrannum Dionjs. Nee tarnen his aliisque, 
quae suppeditat Wopk. p. 4. antiquam lectionem revoeave- 
rhu, etsi comsequi absolute eadem construetione legitur 
infira IV, 12* 

Ibid. %. 33. Cum nihil impedit, quo minus id, 
quod maxime placeat, facere poasimus, pro facia- 
mus. Cuiusmodi pleonasint ex utriusque linguae scriptoribus 
exempla plura affert Wopk. p. 251. Cf. pro S. Kose 2, 5. 
Sequitur: temporibus autem quibusdam, et aut offi- 
ciis debitis aut rerum necessitatibus saepe eve- 
niet, i. e. propter ofteia debita aut r. necessitates< Sic de 
Legg. III, 7. regale civitatis genug non tarn regni 

*) Yida nunc, quae monui ad Cicer. Mäon. 35, 97. 
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quam regia vitiis repndiatum est. Ihfra $. 36* Fa- 
cti« neu emolumento aliqao, sed ipsius honesta«, 
tis decore laudandis. c 13. gnbernatoris ars «tili» 
tate, hob arte (i. e. propter se ipsa) laudatur pro quo 
paula ante erat, non ipsius artis causa. Cf. II, 26« 
r. Wopkens. p« 69*). 

Ibid. $• 35« Quae fuerit causa, mos yidero. Sic 
fere seinper Cicero, pro yidebo. Acad. Qo.IV, 24,76» Quid 
inyentum sit, paulo post yidero. Ibid. c 44, 136. 
recte secus ne, alias yiderimtts. Utreque loco Ernestas 
de emendatione cogitat, yidebo, yidebiaan*, in nostro -et il- 
Üs aliis tacens: de Itegg. I, 21« Cui tarnen ego aasen* 
tiar in ontnibns, nee ne, mos yidero* ad Dir. IX, 6* 
Hoc yiderint ii, qni nulla sibi snbsidia ad omnes 
yitae Status paraferunt. Rarius hoc sensu yidebo, utFin* 
V, 21. extr. Plnra yide in Gesneri Thes. L. L«. s. y. Video n% 4« **) 

Ibid. Torguem detraxit hosti. — Et qni dem se 
texit, ne interiret. — At magnum periculum adiit. 
— In ocnlis quidem exercitas. — Quid ex eo cause« 
cutus est? — Laudem at caritatem. Diyerbiorum more 
ea, qnae contra Epicori ratioaem dici pessunt, quaeque ad -haee 
ipsa refellenda yalent, sibi contraria ponnntnr. In ejusmodi re- 
sponslonibus Cicero adbibet formulam et quidem etiam de 
Legg. III, 10. At aliquando incenditur (popuJns) — . 
et qnidem saepe sedatnr. Cf. Fin.II, 3,9. 24,76. 26,61. 
Tasc III, 20, 46. Cf. Hotting. ad Cic- de dir* II, 65. 

I, 11, 36. Illnd enim ipsnm, qnod qnibusdam 
medium videtur, eum omni dolore caret, non modo 
yoluptatem esse, yerum etiam summam yoluptatem. 
Conjunetiyum postulatLatinaelinguae ratio, cum omni dolore 
careat, (non item, qnod yideatnr; kaec enim Torquatos 
ipse interponit.) Dictum hoc foret pro cum omni dolore ca» 
reas, cuius usus permulta exempla dedit Wopkens. p. 2. Ecce 
yero genuinam lectionem exbibent Septem Codd. apnd Davi- 
sium: cum omni dolore careret, Imperfeotum pro Prae» 
senti: yid. ad c 9* f. 30. 

I, 16, 50« Quemadmodum temeritas et 
libido et ignayia semper animum excruciant et 
semper sollicitant tnrbnlentaeque sunt; sie * * * 
cuius in mente consedit, hoc ipso, qnod adest, 
tarbnlenta non potest fieri. Lacunam partim in- 
genio, partim MS. Eliensi adjutus sie expleyit Dayishis, 
sie, si cuius in mente eonsedit iustitia. Qnod 

•) Cf. qua« tkomn •d'Ofeer; Mar.' $. 23, 67. 8«xt. f. 46. 
••) yida »ano&acuiswn pott or«W Yty. p* 24sv • «' « 
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▼erb »equentia ita legfit, hoc ipso, qnod adest, turbn« 
lenta non potest ea fieri, ut ea ad meutern, neu ad 
iustitiam, referatnr, sicut mentem in turbnlenta est — 
molita est, intelligi iubet Ernestus, hoc duriorem et asperam 
orationem reddit, quam ita singulis verbas singula nomina sub- 
iicere oporteat, si cuius in mente consedit iustitia, 
mens non potest turbwlenta fieri hoe ipso , quod 
iustitia adest. Abhorret etiam a Ciceronis consuetudine, idem 
Tocabulam tarn parvo intervallo bis repetitmn diverso sensu usurparL 
Nam temeritas, libido, ignavia turbuientae sunt active 
dictum est pro animum perturbant; at si rocabulo potest sub- 
iicias mens. turbnlenta non potest fieri, 'passive dictum 
est pro non potest perturbari. Itaqne verba, turbnlenta non 
potest fieri, ad iustitiam, sive quod aliud substituere placue- 
rit, referenda esse apparet» At quaenam haec est rationis con- 
clusio: quemadmodom temeritas etc. animnm pertnrbant, sie iu- 
stitia non perturbat animum 5 Sic certe paulo ante non argu- 
mentatns erat Cicero, ubi similem comparationem inter sapien- 
tiam, temperantiam , fortitudinem et iustitiam instituit: ut enim 
sapientiam, temperantiam, fortitudinem copulatag 
esse docui cum voluptate — sie de iustitia iudi- 
candum est, eam cum voluptate copulatam esse« 
Quo loco ut in altero comparationis membro de iustitia eadem 
dieuntur, quae in priori dieta erant de reliqais tribus virtutibus, 
sie hoc loco, quae in priori membro de vitiis contrariis dieta 
erant, pertnrbare • ea animum, eadem de eo, quod altert membro 
subiectum est, dici oportebat« Nee me moret Clerioi auetoritas, 
qui de A. Grit. Vol. II, p. 252* sie post quemadmodum 
poni pro contra mohet, quod etsi alias verum est. v. Fin. II, 
21, 31. tarnen ab hoc loco ulienum est. Sed pertnrbare animum 
dici non potest virtus, iustitia, sed vitram contrarium; Vitium 
etiam h. 1. memoraii eportere, ex eo efficitur, quod, ut an- 
tea virtutes memoratae erant, quibuscum in altero membro quarta 
virtus compararetur, sie nunc,' qtmm de vitiis aliquid dictum 
sit, idem ad vitium, non ad virtuteiri, referendum esse in altero 
membro apparet. Itaqne legendum videtur , iniustitia — 
turbnlenta non potest non fieri, qnemadmoduin Lambi- 
iius edidit, i. e. fieri debet. Ita si scripserimus, nihil opus erit 
aliquid supplere in sequentibus, et si vero molita quippiam 
est, quibus Davisius e tribus Godd. addit nomen impietas; 
frustra ; subiectum enim est iniustitia. Postremo nimis : abrupta 
est oratio inhis: Que*madmedum temeritas etc., quae nulla 
conjnnctione cum praecedentibus copulata sunt^ idipie eo minus 
ferenduin, quod, quiun sententia aliqua duobus modis inter se 
oppositis.declaratur, cojtiiiwtionem jäoh 1 solet.»egljgiere.. Cicero. 
Eam vero h. t abaovtajt ^e^adenstierbam^osidarä^ cuius si 
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duas fiterem ultima* repetamus, habebimus Ibcnm integrum. Ita- 
que haec sie legerim: Ut enim sapientiam, temperan- 
tiam, fortitudinem copulatas esse docui cum to- 
luptate, — — sie de iustitia iudicandum est, quae 
— semper alit aliquid — spe, nihil earuin reruin 
defaturum, quae natura non deprayata desideret; 
et, quemadmodum temeritas (i. q. üisipkntia c. 14.) et 
libido (opp. temperantia) et ignaria (opp. fortitudo) sem- 
per animum exeruciant et semper sollicitaat tur- 
bulentaeque sunt, sie iniustitia, si cuius in mente 
consedit, hoc ipso, quod adest, turbulenta non po- 
test non fieri; si vero molüa quippiam est, quam* 
yis oeculte fecerit, n um quam tarnen confidet, id 
semper fore oecultum. Sequuntur iam plora, quae ad 
idem caput speetant, iniustitiam turbu}entam fieri fiebere, quae 
cum Ljcurgi oratoris loco comparat Ruhiiken« ad Rut. Lup. 
p. 11. Cf. Epicuri xvQiccv do%av ap. Laert. X, 151. 

Ibid. §. 51. Quas nulla praeda umquam improbe 
parta minuit, potius inflammat. Hie yero in primis vitu- 
peranda Ernestii negligentia, qui ne memoraTerit quidem lectio- 
nem Codicum et editionum fere omnium, minuit, sed äuget 
potius atque inflammat. (Memoravit in priori editione.) . 

Ibid. §. 52. Neque homini infanti atque impo- 
tent i iniuste facta condueunt. Haeserunt omnes in 
verbo infanti, quod nulio modo aecommodahun est. *) 
Impotens est qui suum ipse animum, libidines coercere ne- 
quit; hie est intemperans. Legerim itaque: Neque homini 
intemperanti. totumque locum sie constituerim : Neque ho* 
mini intemperanti atqueimpotenti iniuste facta con- 
dueunt, qui nee facile efficere possit, quod conetur, 
nee obtinere, si effecerit, (qiumdoquidem lwidinibus ab- 
reptus et occaecatns proxima quaeque arripit, quibus cupiditates 
suas expleat, damna et dolores, qui inde proveniant, non Pro- 
vidern?) et opes Tel fortunae Tel ingenii liberalitati 
(animo liberaliter a natura instituto) magis conTeniunt, ut 
neque — et ad seinricem referantur. t. Ern. Clav. t. neque. 
I, 17, 59. Cupiditates immensae sunt quae modum 
non habeiit, inanes, xeveti ifiidv/niai f quae nee naturales 



*) Infantem Ern. ante Goer. recte expKcavit eum, qui caret in- 
genii et eloquentiae opibus; cf. de inv. I, 3, 4.; impotentem Goer. 
ein Mann ohne Ansehen und Einftutr, qua vi a Cicerone ülud un- 
quam dictum esse non roeraini, nisi forte uno loco pro Muren. 28, 59. 
8ed si iunetim haec spectes (ut Goerenzii verbis ütar) neutrum conve- 
nire intelliges. Si enim homini experti eloquentiae vel potentiae in- 
jasta facta non condueunt, suspicari passis., ea ejoquenti et potenti ho>- 
miai tarnen condacere; quod longo « CiowonM Sfatanüa ab*or*et. 
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Mo necemnke sunt. Vide c. 13. extr. 1& {. &3. Quo mi- 
nus adraittenda est lectio aliorum Codicum, reoepta a Datisio, 
iinmanes. 

I, IS, p. 60. Ac cedit eii am mors, qnae, 
qnasi saxuin Tantalo, semper im p endet. Non ab- 
similis locus Plutarchi de Superstit. p. 78. T, VIII. ed. H., quem 
landat Person, ad Eurip. Or. in,, ubi docte et eleganter de Tarn* 
tali fabnla disputat. JVon meminesat nostri loci Jacobs Exercit. 
ait Praef. p. XVI. et ad Anthol. Gr. I, p. 176. *). 

I, 18, 38« Ecce antem alii mi&uti et an- 
gusti, aut omnia senper desperantes, aut male- 
Toli, invidi, difficiles, lucifugi, maledici, mon- 
gtrosi; alii autcm etiam amatoriis leritatibus de- 
diti, alii pefculantes, alii audaces, protervi, iidem 
intemperantes et ignari, numqnam in sententia 
permanentes. Davisiiis edidit angusti et omnia sem- 
per desperantes, ut locum landat JVonins, quia omnia sem- 
per desperantes ab angustis Ulis et minutis nihil differaiit. 
Male! nam ant — ant partitionibus inserrit, quam genua 
altquod in spedes snas diffinditur. Igitur unum genas est mi- 
nmtornm, alternm amatoriis levitatibus deditorum; ad prius ge- 
nas pertinent primo omnia semper desperantes, deiade male- 
Toli et qui deinceps enumerantur* Similiter Lambinus erravit 
infra II, 13. Mox lectio monstrosi yix ac ne vix quidein 
ferenda: primo enim eias vocabidi Tis tarn late patet, tamque 
ambigua est, nt ad certam speciem angustorum illornm de* 
signandam yix accommodatum videri queat; qno fit. nt adiun- 
g*ntur fere alia rocabnla, ex qrfn», quod^ ob ^el.« mon- 
Hros«. aliqm. roceto, inllligi powifc v. Cic. de Divi u . 

11, 32. Sueton. de cl. Gr. 16. Deinde scelestum hominem illa 
yox denotat, non stnltom, quales b. 1 enumerantur. Itaqiie 
tmice vera est Lambini correctio, morosi. Morosi sunt ii, 
qui ingenio sunt ad mores aliorum reprebendendos atque insectan- 
dos proclivi, quales fere senes sunt, quos Cicero de Senect« 
morosos, Horatius A. P. 174. censores castigatoresque 
minor um, xaxorj&sig xal cpifouTiovq Aristoteles übet. II, 

12, 25. 31. appellant. Hi itaque bene innguntur maledici s. 
Difficiles sunt, qui difficilem ad se aditum aliis praebent, 
qui consuetudinem aliorum et usum reformidant, tarn quod nemo 
iis fädle probatur, quam quod ipsi sibi raro satisfadunt, ideoque 



*) Goerenz. addlt: Ceterum videtur ille gladius, quem 
Dionysiua tyrannus Damoeliin seta suspen dit, ab hoc 
Tantali saxo quasi imitatus esse» quam atribligmem ne in 
puero quidem feras, nedum in interprete Ciceronis, non magis quam il- 
lam p. 77. animi voluptatem majorem dici ea corporis 
vel liest dolor animi cum eo corp«iii pav tit* 
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per fl* eoH 9 quam cm aliig, nrere mahnt Hase yrim vod 
k. L messe, declarat adiunchun lucifugi. Sunt warn tiia «tul- 
torom paria, qnae hie proponuntur, maleToli et in vidi, de- 
inde difficiles et lucifugi, tum maledici ac morosL 
Tandem Darwins, non intelligens, qni fieri possit, ut idein sit 
audax et ignarus, legit: audaces, proterTi, intemperan» 
tes aut ignayi, nnmquam etc., in quo primum male factum, 
qaod ii, qni nnmquam in sententia permanent, ab intentperan« 
tibus, tamqnam ad diversum genas pertinentes, seiungunnm 
At nt temperantiae coustantia, sie intemperantiae levitas animl 
nnmqnam in sententia permanentis semper comes adinneta eat. 
Vid. §. 58. inpr. c. 14. §. 47. Tose. Q. III, 8. Sic libi* 
dinosae et proteryae adolescentiae de Fin. V, 22« 
epp. pndor et constantia. Quare, qunm httemperantes et 
nnmqnam in aententia pennanentea ad unum idemqne genas per-» 
tineant,nec direlli possint, sequitur eos , qni medii interjeeti sunt, 
ignaros, non posse novum genus constituere. Ignayi autem sunt 
intempeFantes omnes, qni propter debilitatem anirai dolores perpeti 
non possnnt, quibns perferendis Tel majores voluptates adepturi sint 
Tel dolores grayiores vitatnri (t. f. 48. 49.) , qni ideo animo tem- 
perare non possnnt, sed, nt est in cap. 14. §• 47. ricti et debilitati, 
obieeta specie Tolnptatis, tradunt se libidinibus constringendos« 
Audaces igitur, qni imperii et domiiiationis cnpiditate inflammati 
mnltos labores inagnosque susdpiunt, etei a rebus manu geren- 
dis minime abhorreant, si tarnen animum coercere et Tel prae- 
termittere praesentem Toluptatem, ut maiorem Toluptatem con* 
seqnantur, Tel dolores perpeti, ne, si id non faciant, ineidant 
in maiorem, non possunt, recte ignari a philosopho appellabmv 
tnr. Forte« quidem nee Aristoteles eos appellay erit , qni Ethic 
Nicom. III, 11. p. 49. ed. Dural, ob dij iöxw avÖQeia vn 
aXyrjdovaq xai d-vfxov i&lavvöjueva nqog tbv xivdwov oq- 
uav, ov$ir %&v detveiv TZQOOQ&rtcf inst ovzto ye x(p> ol 
ovoi avÖQsioi av elev neufävreq • zvmojuevoi yaq ovx aq>t- 
otccvtcu zrjg vofirjg' xal ol poiypi de xai dta %r k v inUhh- 
tuav ToljU7]()a Ttolla ÖqÜGIV. 

I, 20, 67. Quod quia nullo modo sine ami- 
citia firmam et perpetuain ineunditatem yitae teuere 
possumus etc. Haerebat in hoc loco F. Manutius, et quod- 
qne nullo modo legendum suspicabatur. Sed quod non tan- 
tum coniunetioni si, connectendae orationis causa, sed aliis 
quibusTis ab initio periodi additur, et ponitur pro qua in re, 
quod ad hoc attinet. Sic IV, 4. Quod etsi ingeniis 
magnis praediti quidam dicendi copiam sine ratione 
consequuntur, ars tarnen est dux certior. Exempla 
plura attnlit Ernestus in Cl. t. Quod, qui tarnen ipse, obser- 
vationis suae imraemor, de Offic. II, 8» pro Quod cum per- 
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splcnem s4t, benevolentiae Tim egge map« am, metns 
imbecillam, sequitur, ut disseramus, malebat, Quo 
cum p. Bit. Quamquam in hoc et similibns locis Qu od non 
Coniunctionis loco habuerim, sed pronommis reiativi munere 
fungi et ad praecedentia referri, perspicnitat» autem causa deinde 
explicari dixerim. Sic infra III, 2, 8. Quod (referhir ad id, 
quod ante parenthesin, erat enim — videbatur, praecesserat, 
MLCatonem vidi in bibliotheca sedentem)cum accidis- 
set, (videlicet) ut alter alterum necopinato videremus. 
deLegg. JH, 9, 21. Quod nobis qnidem egregium et ad 
immortalitatem memoriae gloriosum, (videlicet) nemi- 
nem in nos mercede nlla tribunum potuisse reperiri. 
€f. de or. II, 54, 221. Plura dedit Wopkens. p. 285. 117., ubi 
nostrnm etiam locum, sed ratione contortiori tractat*). Aüa ra- 
tio est eorom looorum, ubi quod non deinde explicatur, sed po- 
sitiv pro qua in re. Yerr. I, 46, 119. Itaqne L. Piso 
mnltos Codices implevit earum rerum, in quibus ita 
intercessit, quod iste aliter, atque ut edixerat, de- 
crevisset, quod tos oblitos esse non arbitror, qnae 
multitudo, qui ordo ad Pisonis sellam isto praetore 
solitus sit conrenire. Cf. ibid. IV, 46. pro Caec 25. 
com nota Ernesti. Cf. Clav. Quare miram profecto, qaod idem 
vir doctissimus ad Fin. II, 4, 12. qaod (qua in re) vestri 
qui dem vel optimi (sie leg.) disputant, nihil opus 
esse, cum, qui pbilosophus futurns sit, scire lite- 
ras, quod, inquit, hie non commodum est. Davisius malebat 
quam: ego quando. Tertia, eaque diversa, visvoc. quod est, 
quando ponitur pro quantum attinet ad id, quod. Sic Fin. 
I, 7, 25. Ceterum, quam supra §. 66. Cicero tribus modia 
ab Epiciireis de amidtia disputatum esse dixisset, monendum 
dneo, primum modom declarari verbis: Alii cum eas volupta- 
tes etc. usque ad §. 69. alterum §. 69. Sunt autem quidam 
Epicnrei etc. tertium §. 70. Sunt autem, qui die an t etc. 
vid. libr. II, c. 26. 

Ibid. §. 69. Etenim si loca, si fana, si urbes, si 
gymnasia, si camp um, si canes, si equos, si ludicra 
exercendi aut venandi consuetudine adamare solemus. 
Exercendi consuetude pertinere potest tantum ad gymnasia et 
campum, venandi consuetudo ad canes; ad equos et ludicra 
ntraque spectat. Confusa vero loquendi ratio! A concinnitate 
etiam Cicerouis abhorret, quod loca, fana, urbes nuda reün- 
quimtur, nullo memorato consuemdinis genere, quo illa adamare 
Boleamus. Tandem, si bene memini, vox ludicra de ludis 
tantum Circensibus et scenicis Usurpator, quos exercendi con- 

# ) Tide aanc quas manui ad Ck. or. pro Sulla, 24, 68. 
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gnetndine adainare bob potest, ni*i qui in iis ipse se dxereeatf 
Yenandi rero mal to etiam mim««. Quare vix dnbito, qnin verba 
exercendi ant yenandi ab interpolatere perfecta «int*). 



ÜB. H.**) 

II, 2, 5. Nam hunc ipsnm sire finem sive extre*- 
mitm sire ultimum definiebas id esse, quo omnia, 
qiiaerecte fierent, referrentnr, neque id ipsnm nsquam 
referretnr. Ernesti id delendnm fudicat, et deest etiam I, 9, 29. 
ad quem lociun hie respichur, secF in enunciarione non a prono- 
mine relativo ineipiente. Quandoauteinqni, qnae, qnod hrjaiv 
aliquant ineboat, si bis illnd ponendum erat, Cicero altero jfoed 
ts, e a, id saepissime ponit. Locos nonmilfos attnfit Wbpk.p. 104 «vj., 
qid tarnen diversa confadit, ea etiam afferent, nbi in altera 
parte aliud nomen sequitur, nt N. D. III, 40. Virg. Aen. 
X, 519. Sic Fin. Vj 1, 3. 'Sopbocles, quem scis qua in 
admirer, qnainqne eo delecter, qnod necessarinm est, quum 
in seeundo membro pronomen e praepositione pendet, ut Fin'. 
I, 12, 42. qnod ipsnm nnllam ad aliam rem, ad id an« 
tem res refernntnr omnes***). Sic etiam Graeci. Herod. 
III, 34. tl^rj^danea, xov ertfia re /udltaza Kaftßvarjg, 
xai ol rag ayyellag ütpeQe ovrog. pro xai 9g oi rag äyy m 
eq>* Xen. Cyr. III, 3, 38. nov dij ixelvog iariv b dvfjg, 
dg owexHjQcc r^iiv, xai av fiot judla idoxetg &av/ud£eiv av- 
%(w pro xai ov ai) idox." #. Isocrat. Panatb. p. 278. B. e<L 
H. St. anEQ Snavreg av inaivolev (sie rede H. Wolf pro 
nnouvj xai pidktava av avtoig ixetvovg %Qrja&ai (prjöaiev* 
De re rid. Stob. Ed. Etb. p. 162. ed. Gont. T. II. p. 56. ed. 
Heer, keyerai <P vnd tüv Srcoixßv oQtxwg* tilog iari, 
ov fhexa ndvtä nQetvrwai xa&tjxovrajg, afttb di nqdvtetat 
ovdevog tvexa. — xai ndhv, itp o Ttdvta tA iv %$ ßitp 
iiQavcotteva xad-rjxovrtog %i\v avatpoQav Xa(.tßdvei, avtfr 
<P hi ovdevog (leg-, &i ovdiv., nt jam em. Davis, ad 
Fin. I, 3.) 

II, 4, 12. Qni fit, nt ego nesciam, sciant omnes, 
qhieunqne Epicnrei esse voluerunt? qnod res tri qui- 
dem Tel optime dispntant, nibil opns esse, enm, qni 
pbilosopbns futnrus sit, scire literas. Optimi yeris- 
sima est Ernesti emendatio pro optime „nam non optime du** 



*) Goerenz. ed. ludicras exercendi aut venandi comußi 
tndines ad am. sol. nam sie Codd, 

•*) Froliuio anni 1804. Vid. Mise, philol, II, 2. p. 120. 
'*) Vid, ad or, pro AicIua p. $. 31, 
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fmtabaat, aed qni id dieebant, erant optinl cor. iHa sdtbla."*) 
Quod ver© klein pro quod malit quando, et quid am pro 
quidem, nimus verum videtur. Harn quidem, saepe sie ponkuiv 
ut id, quod antea dictum erat, restringat, addito eo, quod dubi- 
tationem de veritate prioris sententiae facere possit, pro At- 
qui vestri vel optimi disputant, nihil opus esse ei, 
qui ph. f. s. scire literas; nt mirnm sit, Epicureos, 
quippe qni Uteras omnino non curant, melius lioc in- 
telligere me, in literis versatissimo. Quod est; pro qua 
in re, de quo usa vid. ad Fin. 1,20, 67. Brem. his verbis pu- 
tat responderi Ulis: qui ait — yoluerunt, sed cum irrisione: 
Credo ex eo (hoc fit) quod res tri etc. — Paulo ante c. 3. extr. 
sed non augeri iilam non dolendi voluptatem; quam 
pur voluptatem appellea, nescio. Ernesti monuit, verba 
quam — appellea esse alterius interloquentis; male« Sunt 
enim , ut reliqua, Ciceronis pro At haue non dolendi Toluptatem 
cur vol. app. nescio. Getesum doloris vaeuitatem diveraam. esse a 
yoluptate, simiUter dispntat Plato Phileb. p. 274 Bq. ed. Bip. 

II, 6, 17. Zenonis est, iaquam, hoc Stoici: omnem 
vim loquendi, ut iam ante Aristoteles, in fluas tribu- 
tam esse partes; rhetoricam palmae, dialecticam pwgno 
similem esse dicebat. Melius cohaerebit oratio 9 si, deleto 
seeundo esse, ita distinguas: omnem vim loqu., ut jam ante 
A., in duas tributam esse partes, rhetoricam palmae, 
dialecticam pugno similem, dicebat, quod nos dicere- 
müs, in duas partes, nempe rhetoricam et dialecticam. Quis 
enim sie loquaJhu* Vis dicendi in duas tributa est par- 
tes; rhetprica palmae, dialectica pugno similis est, 

pro partes, quatum una, rhetorica, palmae .— - etc. 

A4 rem vid. Orat. . 32. **). 

II, 10, in. Hoc vero non videre, ma^imo argumenta 
esse voluptatem illam, qua sublata, neget se intelli- 
gere omnino, quid sit bonum, eam autem ita persequi- 
tur, quae palato pereipiatur, quae auribus: cetera ad* 
dit, quae si appellea, bonos praefandus sit, hoc igitur, 
quod solum bonum severus et gravis philosophus no* 
yit, idem non yidet ne expetenduia quidein esse, quod 
eam voluptatem hoc eodem auetore non desidecemus, 
cum dolore' careamus. Posui locum ita, ut in ed. Ernestii 
a. 1776. distinetus est. Ei in nonnulüs editionibus asterisri, 
lacunae indices, praefiguntur, , neu probante .Ernesuo. Brem. 

*) Goerenz. defendit optime, ironiewnesse dicens. Sed ab iro- 
nta aKena esse videtur partic. vel. 

**) Locum Orat. 32. anno 180*. memoravi eique prolusioni notas 
addiderat Goerene. Et hie tarnen ad h. t Sed ex Cicerone ipso locus 
clatsicus praetereundut non erat« Yid« Or. 3fr, 114« 
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edidit ßoc rero non ridet. ■ At mihi inmnfttrus' ridere nri». 
rantia et indignantis esse riderar, quo- in exclamationUms saepe 
utuntur* Latini, quem a suppresso Estne rere> credibile peil* 
dere dicunt, quique e Graeco gernone ductag esse videtun 
v. Vakken ad Eurip. Phoen. p. 672. Wyttenb. ad Plutareh. 
de sera n. v. p. 46. Ellipgm supplet Xeneph. Cyrop. I, 6, 7» 
Sie Füi. IV, 27 r 76. Haee non ridere, cujus generis 
onus Baris rehat, ad gubernatoris artem nihil perti«- 
nere? cf. ad Attic. V, 20. Jam ita procedere debebat oratio« 
Hoc rero non ridere maximo argumenta esse, rolup*« 
tatemillam, gongus titillantem, ne expetendam quidem 
egge, quod eam yohiptatem etc. Sed in rolnptate illa ipm 
Epicuri verbis (rkL c 3. 7. et Davis.) describenda longm* mo* 
rahig Cicero , ingtitntam orationem nnperfednm reUnquk et gen« 
tentiam de novo inchoat; hoc igitur, qnod solum bonum 
novit, idein non ridet etc., ubi igitur in redku a parenthest 
nsurpatur eo modo, quem supra tetigimus ad Fin. I, 6, 19.*) 
Repetiit etiam, si sensum spectes, rerba rolnptatem illam, 
qna — praefandus git hisce rerbis, qnod solum bonum 
severus et gravis philosophug novit. Qnod periodum in- 
dpit hoc iungendum est cum Infinitiro egge. Itaque locum 
sie gcripgerim: Hoc rero non videre maximo argumenta» 
egge, reluptatem illam, qua gublata neget, ge intelli- 
gere omnino, qnid git bonum, (eam autem ita perse» 
quitnr, quae palato pereipiatur, quae auribng: cetera 
addit, quae gi appelleg, honos praefandus git) — hoe 
igitur, quod golum bonum sererus et gravis philoso- 
phus novit, idem non ridet ne expetendum quidem 
egse, quod. etc. Ita autem Cicero ratiorinatur: Summum bo- 
num modo Epicuruf ait, dolore carere», modo rolnptate in motu 
frui; at, gi dolore carere gummum bonum est, alteram rolupta-» 
tem ne desideremug quidem ; itaque, gi dolorig vaeuitag pro gum- 
mo bono habeuda est, hoc ipsum maximo argumento est, vo- 
laptatera eam, quae in motu <ftcitur, ne expetendam quidem egge 
n, 11, 34. ennmerantur divergae philosophoriun gententiae 
de ftne bonorum, quae omnes a primis natura datia g. princi- 
piis naturalibiis iraxerant (ab igto capite, quod $> 33. exposi* 
tum fuerat) Aristotelis, Polemomg, omnino reterum Acädemicov 
nun et Peripateticoriun, tum Aristippi et Stoicorum* Sed hie 
seutentiamm ordo subito intereipitur interiectis illig: His om>- 
nibug, qnog dixi, congequentes sunt fines bonorum, 
Nam quum ugque ad haec verba gententias philosophorum simpliriter 
inemoragset, nunc subito indiekim de in interponit, (um denuo 
ad enumerandag sententias de fine bonorum trangilfc Neque enim 



') €f. ad or. MÜoa. {. 79. 
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aequentia, Aristip'pb simplex völtrptas etc. iungr pafetftrat 
«un Ulis, His omnibus etc., ita ut nunc radicium SUnd hisce 
*erbi* continuetur; istis enint verbis His omnibus, quo« 
dixi, phtlesapha aatea cesamemesati dcsjgusut«, Palen», Cal~ 
Itpho, Diodorus, his alii statin) subiunguntur, nondum eomme- 
morati, quasi de iis iam serme firissfets His omnibus» quo» 
tüoti, oonsequentes sunt fines bonorum, Aristippo Sim- 
plex voluptas, Sioicis etc.- Tunc 8<d(ein dicendom erat, 
ttiam. Arist. Accedit, qiiod eadem res inira sequifur $. 35. 
reliqui.aibi canatiterunt, ut extrema cum initiis con- 
renireut, et aptiori quidem loco; * nam ibi staum apparet, quo 
consiMo hoc iudidum addiderit Cicero, dt Epieiunun illa com- 
paratione reprehenderet, cuins finis bonorum cum eö, quod pri- 
mum a natura nobis commendari dixerat, nam eongrueret. Haud 
aeio etiam, an numquam a Cicerone res cohsequens dicatur, 
non adiecto eo, cui consequens s. oanseutaaea ait *). Nam di- 
Tersra sunt consequentia, qaae per sa ponuutur, ut Orat« 4. 
Ittvih. II, 72. et eas ennntiationes designant, quae aliae ex 
aliis sequuntur» Has ob cansas verba illa, His omnibus — 
fines bonorum insitiva habeo, ab eo ex. altera loco repetita, 
qai non intelligeret, unde Dativi illi, Aristippo, Stoicis 
penderent. Pendent antem Uli a verbo visa sunt, quod paulo 
ante praecesserat: Polemoni ea prima visa sunt, quae .paulo 
ante dixi — Aristippo simplex voluptas visa est finis bonorum. 
Nee verbum Tider i nunc .denuun supplendiun est, poatquam 
reiben His omnibus — bonorum eieeta sunt, sed etiam, iis 
relictis, Dativus Aristippo non cum his omnibus, quos dixi, 
cohaerere potest, sed ad visa est referri debet Ceterum. quae 
mdx sequuntur: quod ita interpretantur, vivere cum 
scientia earum rerum, quae natura evenirent, repetnu- 
hu* infra IV, 6, 4., ubi. Ernestius idem Hie, qui ad haue- lo- 
ciuu libri II. nihil monuerat,- evenirent in eveniant mutan«* 
dumeenset. Vid. ad Fin. I, 9, 30. 

II, 14, 44. Totumque diserimen in eadem compa-» 
ratione positum putat. C£ Acad. Qu. IV, 46. 

II, 16, 56. Itaqne quantum adiit pericnlumScipia? ad 
honestatera enim ille omnem conatum suum referebat, 
non ad volnptatem; sie vester sapiens, magno aliquo 
emolumento commotus, animi causa, si opus fuerit, 
dimicabit. Vulgata ista lectio an omnino damnanda sit, du- 
bito, Proprie dioendum erat, voluptatis causa dimicabit. Sed, 
ut, quam absurdum hoc esset, ipsis verbis indicaret, pro volup- 
tatis causa posuit formnlam, in vita quotidiana usitatiorem, 



*) Gocr, consequentes explicat barbaro vocabulo eonformes. 
$ad bnjus ipsiua u*us auetoritatem dtaidero» 
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animi canga. Plnribus Terbis hoc im expianari postit: Bpten» 
reas idcirco dumcabit, ut voluptatem inde consequatnr; at hee 
aeque absurdum est, ac si quis animi causa, sine fcbne* 
causa, tantnm ut animi libldinem. expleat, nuadmom pericuhmi 
adire vejit. 

II) 20, 65. Non enim hilaritate nee lasciria nee 
risu aut ioco, comite leritatig, ged saepe etiam tri* 
steg firmitate et congtantia sunt beati. An: ged etiam 
tristitia, firmitate, congtantia s. b.? Laborare enim ridetur 
locog in eo, quod tristes nihil habent quod resp.endeat, nft 
laeti, hilares« • 

H, 21. 67. Quod antem patrocinium aut quae ist« 
causa est roluptatis, qwae nee testes ullos e claris yL- 
ris, nee landatoreg poterit adhibere? Ern. testes ad- 
hibere sie non didhir, imo exhibere. At est figura* Zeugm« 
acta, <pu> rerbum uni mi proprium dnob«. t7pfariW>L. 
stantivis jungitur, de qua Dayis. ad N. D. I, 17. Burmaan. 
ad Virg. Aen. VE, 187. Cf. Dondli- ad Charit, p. 440. Wes- 
geling*, ad Diod. Sic I, p. 170. ad Herod. p. 329. Brunck. ad 
Soph. Oed. T. 271. Electr. 435. Sic infra 27, 8*. Uter* 
que enim fummo bono fruitur, id est, voluptate: at 
enim hie etiam dolore. Similiter verba prohibendi, negandj 
dnobns infinitivis iunguntur, quorum alter contrarium requirity 
ut mox §- 68. alteri negant quidquam egge bonnm, nigi 
quod honegtnm sit, alteri plurimnm se et longo- Ion* 
geque plurimum tribuere honestati non negant, ged di- 
eunt. Vid. Valken. ad Herod. YU, 104. Hemsterh. ad Lu- 
dan. T. III, p. 377. Dorvill. ad Ghar. p. 441. *).- Quod de- 
inde Ern. testes citamus pro teateg excitamag legendum 
gogpicatur, testes excitare est etiam Brut. 93«. et gaepiwsy 
ubi testes non forenges indicantur. 

II, 26, 82. Amicitiam a voluptate non posse di« 
velli , ob eamque rem colendam esse, quod sine ea 
tuto et sine metn vivi non posset, nee iueunde qui-. 
dem posset. Ultima nee iueunde quidem posset delenda 
censent Davisius, . Ern. Brem. Dayiaius, quia ea absint a Cod. Pa- 
ris, sec. nee necessaria sint, Ernegt. quia hoc sit maius, quanr 
tuto et sine metu, Brem. quia nee — quidem non sit Cice^. 
ronianmn. At, ut non. necessaria ista sint, adinrant tarnen ra- 
tiocinationig perspieuitatem, qnum proxima causa Yohiptatis cum 
amidtia coniunetae sit, quod sine amidtia non possit iueunde 
vivi. Equidem legerim, partim praeeunte Paulo Manutio, quod» 
si sine ea tuto et sine metu yivi non posset nee in- 



*) Ne ad xeugma quidem eonfagere necessarium est, qmrni Offic. 
III, 10, 44. etiam legatur deum se adhibere testem. 

Matthias Vermischte Schriften, 2 
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jcuaile.ffoss.et. Itec «st pro 1 ne quidem, rcl, quod barbare 
rdicuut» etiam. neu. y. Fia. I, 11, 39. Tusc. Quaest I, 26, 65. 
Itaqft* iucnnde non passe vivi sine auucitia, asswmitnr ad id, 
qnod säte* sumbun erat, non posse tato : et sine metu vivi, nisi 
com amicitia; ex his deinde efficitur, Toluptatem non passe di- 
velli ab amicitia- Duplex .pojsset qwem<. maxime Ciceronianum 
(yid. ad I,' 1, 2.) ideinque in causa fuit, cur librarii oculi ab 
altero ad alterum aberrarent. Simüiter in asaumtiane est si 
apud Cicerone» de Legg. I, 7, 23., qui locus sie fortasse scri- 
bendus; > Qaibus aitteju haec sunt inter eos communia, 
civitatis eiusdem habendi sunt: si vero iisdem im- 
perais et potestatibus pareat, patent, et raulto etiam 
magis, hnic coelesti descriptioni. Cf. Off. I, 44y 157. 

II, 33, 108. sie disimgueudum videtur: Quod ver© a 
ft* dispute tum est, mäiores esse yoluptates et dolo- 
res animi, quam corporis, quia trium temporum par- 
tlcepa an im ms sit,. corpore autem praeaeatia solum 
sontiamtur,. qui probari potest, , ut is, qui propter me 
aliquid, plus, quam ego ipse, gaudeat? Vulgo interro- 
gaadi. siguom. post sentiantur ineptissime ponitun Quod est 
pro .quad attinet ad id, quod a te d. est. ufc I, 7, 25. II, 12, 36. 
Qui probari potest, ut is gaudeat, est pro eum gau- 
dere, ut Tusc» III, 3, 5. qui yero probari possit, ut sibi 
mederi animus non possit» sicut effäcere ut dicitur. Vid. ad 
I, 5, 3. Ex nostro more post qui probari potest norasen- 
lentia mchoanda esset, ita fieret, ut is — gauderet. Sed est 
haec insignis ars Ciceroais, quando sibi aliquid refellendum, ex- 
agitahdum, irridendumsumsit, ut id ipsa delectu et collocatione 
yerboruin pameis quibusdam verbis adiectis in eadem senten- 
tjarnm serie,. non. noya inchoanda, efficiat Ita fit, ut aretius 
coniunetis iis, quae inter se pugaent, absurditaa eins sententiae, 
quam exagitare yoluit, planms appareat« Exemplorum plenae 
sunt orationes», nee in libris phiiosophicis eadesunt» Vid. v. c. 
Fin« IV,. 17, 46.*) Haec itaqtie yerba* quum et per se et ea ratione, 
qua cum antecedentibus luneta sunt, maximfl Ciceroniana siitt, 
deleta nolim, quae Bremii est sentenüa. Eidem prorsns assen- 
tasr, sequentia animi yoluptas — cui gratuletur insititiya 
iudicantL 

Ibid. §. 109. legendum puto: Quid, si etiam bestiae 
multa faciunt, duce. sua qnaeque natura, partim in- 
dulgenter (L e. ut paryulorum commedis inserviant, sibi non 
parcentes) **) yel (L e. adeo) cum labore, ut in gignendo, 



*) Yide nunc quae monvi ad or. pro Arcb. p. 4. 9. 
**) Goer. comparat cum Neofraacorum locutione ayec attache- 
«est; minus aecurate. 



19 



in edabCAada» «t*,p6rf«fcUe appareat etc. Kam, Uta im 
glgaeti^a* i* .edfccando exempk atort mdaJgftatiae cum la~ 
Jbore oajii*mt£a«, *t III, 10, £2. nee eommade ea maervantar, 
donec, quid iade effidatar^ adiectam *k. Ex iparte loenm km 
jam canatatuH Pearana. 



ÜB. DB- 

IQ, 2, 6» Quamqiram. ea verba, qatfcug ex im* 
gtitirt© Te*«r*um utimtur jpro Latin!*, *t ipga philogo* 
pki* et r&etorica, dialectica, grammatica, £<eametria, 
musffia, faamquam latiae ea dici polerant (sie rede 
Daviaiits, ne verbo quadjem mojKatte Eroesftie, aed lacum in* 
quinatum relinquente) tasten qmfrniam *s« percepta sunt, 
jMNSlr* d#0a*njia. Percepta fafamm wwn .eat W. BD. Gru- 
tero, Imobine, Darisio, Emeatio, Bretmo. Sic tonen de W.O. 
II, 3<>. €rüae^>Ä» ill*.d qvideai (nomenaer) a e d per» 
ceptum iam tarnen tfs» a noatris, ufä Daraus et 
Erncptiiis ne yerbam qmAem f «t conataatiam learum mfoejriai 
Tage III, 14, W. pereep-taa peniitiia et piertract a~ 
tag Jingaanaa r«a häkele; qaamguam hoc aliquante 
doVeisni eat. Qnfectil« V, 12» Sn. H a e.c v e r a de p r o b ä* 
tione T^el afc jalai&tf jaditft* vel «iu petrcepta, in 
hoc tempfca *«ieb««n, 

JUbidL $. 9. Video eejnidem* jn,qaam, aed ta* 
man iam infiei defcet iia aräibffta* qmii ai, dum 
eat tener, e + aa bifcerit, ad -maiora- «veniet pa- 
r a t i o.r« Hmc espKcandna öoratiua Bpiat. I, 2, §7* Nnac 
adbifc.e pu.*« Pectbra rerfeja pueriGL e. dum «a tot 
Her). Adbibere enin iMdfctam esae metaphora a lanaducta, 
hie focus aetendit. Inficere eodem, «t hie, modo dktom 
est de I*egg. .f,< 17, Qaae aoaauntaor aptid Horatiftm: Qu od ai 
cessas aut strenuns an t ei 8, Nee tardum oppe- 
riot »<ec 'praeced^ati bus inato, bene, nt videtur, 
a Geaneno «xpeaita, . <eampaaam posaunt cum iSöphodeis Aiac. 
1033. <ii*pdß i/urj tct£ iaüv.iv ywiftfj piket, Keivog x ixsiva 
GT€$y£tvx, xayz* T&äs* Hnfrc ttatum rera loonm expreasum eaae 
e Piatone Ken. W f p. 346 4 Bip. (c£ H, p. 260.), coüato ai* 
mili loca Ciceronis ex Hasrtenaio ap. Noninm p* -886.» 621. mo* 
net BiLhnk. .ad: Timaenm p. T6. < ... 

HI; 4, 13* 9 vaer ^ aioaiai* tibi faciendnm ident 
ait, nihil dicenti bonsm, .quo d nem rectum h-o* 
nestamq.ue si t, , reliqn arnm leran diacrimen 
omne tollenti. Ernesti hanc eaae formam Graecam ait 
pro idem ac dicenti *— tolleaU L e. idem ac ai dicag, tol- 

2* 
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las, curos föcutionls ea vis ©««et, ut'Cafonem non revera ho- 
nestum solum bonum «Beere «igvificaret. At cum maxime, ut 
Stoici omnes, sie Cato nihil bonum esse, nfai qnod rectum* ho« 
nestumque esset, contendebat. Ex hoc vero Cicero in- sequen- 
tibus colligit, Stoicos rerera, ut Pyrrhenem et Aristonem, 
omne discrimen refiqnarum rernm tollere. Nam qunm, praeter 
honestum et torpe, reliqna omnia adiatpOQCt esse dicant, sequi, 
ut nullum Stoici discrimen harum rentm relinquant, nihil inter 
eas res, iisque contrarias Interesse (ut loqnitur infr. IV, 8, 20.) 
dicant Cf. DI, 7, 25. IV, 16. 17, 47. Itaque sensu« po- 
tins hie est: nonve tibi fadenchan idem Sit, qnod Ffrrho -et 
Aristo feceraht, qnnm dicas — tolia«. Erravit igitnr etiam -öremins, 
qni dicenti iungendum cum tibi (qui nihil bonnm - dids) at 
tollenti cum idem, idem ut s i tollas putat, qnod vix 
Ciceronis elegantiae aecommodatum *). 

Ibid. 14. Qnonam modo, inqnam^ sitina vir- 
In s soltim es t* bonnin, quid habebis praeterea, 
qnod s e qu a r e ? üt Cicero ' alias - duofentf antecedentihns 
(v. Em. ad MV D. I, 10, 25.) sie hoc loco et aübi duobns con- 
gequentibus utihir, ita nt differant *verbis, revera eodem redeant, 
antecedens medio positö, pro Qrtonam modo dfecrimen reliqna- 
rtita rernm rehnqnis et quid h&tfebks praeterea, quod "sequare, 
si sola rirtus etc. Sic pro Sr-Üosc. Am. 5, 14. Atque ut 
läcilius intelligere possi'ti«, iudiees, ea, qnae 
facta sunt, indi gniora esse, quam haee sunt, 
quae dieimusy ab' initio, ren que-madmo dnin 
g-esta sit, robis expon emus , *qno faoilins et 
huius hominis inno cen tissimi miffefias et i 1- 
lornm audaciam cognoscere possiti« et rei- 
pu blrcaecal amitat em. < Sic Plato Apol. S, p. 47« in. 
ov yag dfaov, üov ye ovß&prähr ctllm> neQtvrSreQOr itfjay- 
fi(nBvof,thov , Srieiva • tüaaittj wyfiT] re xai kdyog yiyovev, 
ei jurj xi ¥ttq(xtz€Q äXXöior rj Qt TwkkoL Cf. infra c. 11. 
§. 38. Wopk. p. 55. 

10, 6, 22. Locus conclamatns fortasse sie scribendns fherit: 
Ut enim, si cui sit propositum, collineare ha* 
st am ali quo an t sagittam,huic in eiusmo di si- 
militudine omnia sint facienda, nt colli neet, 
tum ut omnia faciat, quo propositum assequa- 
tnr; sit hoc quasi ultimum, quäle nos sum- 
mnm in Tita bonum dicimussilludautem, u t 
feriat, quasi seligen dum, non expetendvm. Post 
sagittain vnlgo sequitur , sient nos ultimum in b x>- 
nis dieimus, sed hoc infra repetitnr , quäle nos su m - 



*) Meam explicationem secuta» est Goerenc« 
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mum in vit« b«nam dicimus, aptiore loco; nam eo, 
quod compaiationem continet,. primum per se posito, tum de- 
nmm ponendum erat. id, quod comparatiotte f üla illustrativ. 
Verba sie i 11 i facere omnia, quae possit, ut col- 
line«t quae yulgo ante huic La eiussimilitudine 
adduntur, jübil aliud continent, nisi quod sequttitr^huic o m - 
niasint facienda, ut coli ine et, et prJupostere tan- 
quam consequens comparationis ponitur, quod in antecedenti 
esse debebat; omittuntur etiam in vetere libro Ursini. ltaque 
Terba sicutnos ultimum in bonig dieimus, sie 
i 11 i fasere omnia, quae possit, ut collineet deleyi, 
addita fbrtasse .ab eo,. qui, quam diffißüe , esset, comparatioins 
nuiua rationem perspicere, adscribendo cuiqne similitiidinis parti 
ea, quae in quaestione de sumino bono ei respoudere videren- 
tur, illustrere eam tentaret. Pro eo, quod yulgo legitur in eins 
gimilitudine, Ursini liber hahej>at in huiusmodi sim. 
Palat. pr. in ei.uswodi s. Tum ut omnia faciat est 
e Scaligeri MS« pro et tarnen uto. £ In sqq. s i t hoc 
quasi ultimum etc. hoc ad remotius collineare, il- 
lud ad propius, omnia facere, quo propositum as- 
sequatur, pertinet, de quo usu vid. Dayis. ad IV, 4. y. Gro- 
nov. Obss. III, 16. Graev. ad Cic. pro R. Com. 2. pro Mur. 
14. Diiker. ad Flor. I, 26, 7. IV, 2, 48. Nam propo- 
situm as sequi est ferire, quod non est ultimum, sicut non 
summum bonorum erat, adipisci prineipia naturae §. 22. in. 
Igitur distinguuntur dno eiusdem actionis collineandi, ut ita di- 
cam, momenta, alteram, quod in ipso collineando positum est, 
alteram in feriendo. Haec eadem raüone ad se inyicem referun- 
tur, qua summum bonum et ea, quae sengende sunt, ita ut colli- 
neandi eadem vis sit in telo coniieiendo, quae summi boni in in- 
stituenda vita. Ad sensum y. Stob. p. 162. ed. Cant. T. II, 
p. 60. Heer., xal sozi axonbg uiv %b rtQOxeiftevov sig %6 %v- 
%elv, oiqv ttonig %o$Qttuq ' teXog di, %ov TiQoxufxevav %ev%iq- 
Ceterum, ut in hunc locum nonniüla e margine illata esse vi- 
dentur, sie infra IU, 12, 41. tota Qrjaig: maiorem multo 
— quam yerborum e glos&einate orta esse : non minus 
enim ea tautologiam frigidain continet, quam ante yulgata, quum 
praecedat : hassententiaseoru m.,p hilosophorum 
re inter se magis, quam verbis d i s s i d e r e. *) 
Legg. I, 7, 21. deorum immortalium yi, natura. 



*) Repetita illa yidentar ex ii*> quae proxirae antecedunt : non 
esse rerum Stoicis cum Perip ateticis contro versiani, 
sed nomiuum, Non solum autem , quod verba illa maiorem — - 
verborum prorsus supervacanea sunt, quam idem iam bis dictum sit, 
nee hoc caput sit quae&tioni* , Qijcfiy illam additam e$»a a iactore tili- 
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«*~ — natur am omnem regt, tox natura ab eo ad- 
dita Tidetur, qid meminisset vam et naAtfram saepissime * 
Cicerone iungi, sed pro natura h* L est * rattane , £ote~ 
State etc. 

HI, 8, 29. scribendunt, praeeunte Ernestkr, putö: Qnodl 
yero negnjri nnllo modo possit, quem unquam 
stabili efffirmo et magno anime, quem fortem 
yirnm dicemus effici posse, niai constifu tnm 
ait, non esse malum dolorem? Certanmt W. DD; 
in hoc loeo emendando, partim a&«rantibu* Codd. Datisius et 
Bremius legtmt: Quid rerof negafine «)h modo 
possit, quemqnam stabil i-animo, quemfortem 
virnm dicimus, effiei posse, niai etc. quod srbi 
non aatisfacere fatetur Frm Mihi aan» locus eaäe yidetur, 
modo euin ka, ut diad, etistinaterisj De rerbia quidem qnem 
nsqnam — non esse malmn dolorem? nemo fädle dubita- 
rit. At de Uli«, Quod rcrro negari nnllo modo p o s- 
git, laborant. Sed haeo ve*ba ad Mfq. spectant, fere ut in 
Gruecismo iUa^ nt apud Lyaiam c. Diögit p, 907. o de nav- 
xtav dewovatov, c$ dtxaetat* owog yitQ ovrtQ&]QaQ%div 
*Aki£ed. etc. Aristoph. Veap. 605. 8 de rjdiotov tovtcov 
iatlv navTtov, ob yub : TnAelijOfiqv • ozar oc'xacf fw top 
ftio&bv J%w» « tc * Ewip* Jon. 642. 8 <f evxrdv far&ma- 
imtct, wolv axövtov ff* dlxm&v elvat, fi h vofiog tj tiyaig 
<$ afxa 7tVQei%e v($ %>eq>. Plnra Tide in aureo libeüo Reizii 
de accent« incHn. p. 27. 97. sq. *) Sic h. U quum interroga~ 
tio ista negandi Tim nabeat pro neminem tnqvim for- 
tem Timm dicemu» effici posse* yel ncfmo nn- 
quam fortia vir efficietnr, nisi etc. connrmatur 
haec sententia additis iis, qnae ad secfuentem orationem totam 
speetant, quasi dictum esset nemo ungaam (id quod ne- 
gari nnllo modo potest) fortis vir efficietnr, 
nisi etc. vel tnmdemnm fortis vir effici poterit, 
si constitutum erit, non esse malum dolorem 
Sunt vero phires Graecismi in bis libris t. c. H, 6, 19. i nn - 
eta fecerunt pro iunxerant (y. Hoog. ad Yiger. p. 266.) 
II, 28, 92. beatum esse de scribit (t. Beiz, ad Viger. 
p. 737.) III, 7, 29. ut membra ad qaandam ratio- 



quo «uspicor, *ed etiam, quod, quae anfea tanquam a Carneade dfspu- 
tata commemorata erant , ea nunc scriptor tanquam »8», non ab alio, 
inyenta ponit verbo gravi aio. 

*) Accommodatiora buic loco dedi in Gramm, gr. §. 432. p. 805. 
Ut b. 1. sie de orat, I, 43, 193. praemiltitur quod cum iudicio aliquo 
de eo, quod aequilur: Accedit — quod minime plerique ar- 
bitrantur, mira quaedam in diacendo suavitas et de- 



lectalio. 
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iiem ▼itao data esse appareanr, -dtjlä laxi de- 
do/uera*). 

DI, 9, 31. Circnmscriptis igitnr iis Beuten« 
tiia, qna»pomi — — relinquittir, nt gummiiw 
bonnm sit, virere seien ti am adhibentem etc. 
Circnmscriptis' est reiectis, seclusis, nt Verr. I, 16, 43, 
illud tempns Sit 11 an arnin proscriptionum ae 

rapinaram pr aetermittam Quam obrem hoc 

omni tempore Sullaiio ex accusatioue circnm- 
scrip to v legationem eius praeclaram cogne-' 
scite. Nam circumscrifcere qiimn preprie sit cer- 
tis lineis s. finibus inclndere, ut Fin. V, 8, 23. prexime ae* 
qnitar ea significatio, utearenmsoribere aliquem sit 
coercere, nt pro Mil. 33. ad Att. VII, 9. Caes. B. C. I, 32. 
Qanmque is, qni cotfreetur, a certw rebus abstinere debeat, iis- 
qne exclndatar, hinc est exdudere, praetermittere. Ignorasse 
videtor hane vim rerbi Breitling, qni coniecit Ciraimcisis. Sie 
Emesti jam explieavit in Cl. Ciceron. Sic Oraeci ntnntur verbo 
TiBQvyQafpBiv v. Rnhnk. ad Tim. p. 82. , qni lamdat Epigr. Po- 
lemonis Anal. Br. II, p. 184« 11. et, landante Em. in Cl. 
Wesselmg. ad Diod. T. I, p. 51. Ortginem hujus sagnifica- 
tionis ipse Cicero aperuit Fin. V, 8, 23. Jam explosae 
eiectaeqne sententiae Pyrrhonis, Aristonis^ 
Herilli, qnod in hnnc orbem, quem circumscrip- 
limns, ineidere non posaunt**). 



*) Goer. ecüdit: Qui ?«ro negari nllo modo potsit, quem« 
quam stabili et firmo etmagno mimo (quem fortem 
virum d ieimus ) effici posse, nisi constitutum sit, non 
esse mal um dolorem? Qui negari ullo modo p ossit idem 
prorsus esse, quod nullo modo negari potest, omnes sciunt, 
nee minus- negari non potest, quemquam effici posse nul- 
lam aliam vim habere) nisi bano: dioi non. potest neminem ef- 
fici posse, ut IV, 19, 52. tu autem negas fortem e^se 
quemquam posse, qui dolorem malumputet, idem est ac 
si dixisset tu aicis neminem fortem esse posse« qui neget. 
lam vero neminem fortem virum effiei posse, nisi 
constitutum sit, non esse malum dolorem Stoicorura dis«* 
ciplinae prorsus consentaneum est, ut non intelligam, quomodo Stoicue 
Cato addere possit boc nullo modo dici posse. Imo vero boc a Stoi- 
cis dici non solum potest, sed etiam deoet. Itaque Goer. a sententia» 
loci longe aberravit, eamque corrupit potius, quam emendavit. 

**) Paulo ante Quid autem apertius, quam etc. Goerens 
suo periculo infersit ut ante earum rerum — tollatur, quod iam 
Gesnero in mentem venit Tbes. 1. lat. v. ut n. 7. Ita quam ut tol- 
latur erit pro Quid apertius quam tolli. Mibi oratio KVaxolovOog vi- 
detur et ita continuata ac si nihil praecessisset ante si» si selectio 
nulle sit, tollatur omnis prudentia, vel Quid autem aper- 
fa'es, quam illud; si selectio nulla sit, tollatur etc. 



1B, 22, 74. Quid non sie aliud ex alio necti- 
tur, «t non si unam liter am moy eris, labest 
omnicu Alternat ton temere e praecedentibu* repetünni yi- 
detnr, et legendum, ut, si um am h m., labest omnia*). 
Addern unum loeuai e libro quarto c. 3, $• 7. quem ex 
parte , transponendis aonnuüis, recte IIa sanayk Dayisius: 
A4 quanta conantur! mundum hunc omnem 
eppidum esse nogtrum. Vides qoantan rem 
agas; ut Circeis qui habitet, totum haue mun- 
dum suum munieipium esse existimet.. Incen« 
dit igitur eos, qui audiunt. Quid? ille incen- 
dat? In bis Ernegt. pro Vides legendum putat Tide; male! 
yid. II, 10, 30. 75. IV, 5, 5. Incendit igitur etc. 
sunt e Stoici alieuius persona daeta, quibus Cioaro respesdetr 
Quid? ille ine* Sed k* tali obiectiene non satis ositatum 
igitur. Fortasse leg« Incendit, inquit, eos, de qaa> 
yi roc. inquit. y. Grrenov. et Drakenb. ad Lir. 34, 3. extr. 
Davis, ad Fin. II, 28. IV, 24* ad Tnsc. Qu. I, 39. Locum, qui 
sequitur, male distinxit Dayisius, seoutus Manntium, qui tarnen 
dubitanter coniectiuam suam proponit, recte explicato loco, ut 
yulgo legitur: Ista ipaa, quae tu breriter, regem, 
dictatoreui, diritem solum esse sapientem, 
(ate qui dem apteetrotunde: quippe; habes 
enim a rhetoribus) illonim yero ista ipsa 
quamexilia de rirtutis yi! Post parenthesin repetere 
solet Cicero nonnulla e verbis antecedentibus , ut II, 22, 74. 
III, 9, 30. tum verba de yirtutis yi repetunt senten- 
tiam eortun, quae praecesserant regem, dietatorem — 
Solum esse sapientem; nam bis breyibus dictis yirtu- 
tis yim declarare yolebant Stoici. Ckeronis mos repetendi eo- 
rum, quae ante dieta erant, sententiam latuit Interpr. ad libr. h 
de N. D. 24, 66«, qui locus sie scribendus est: ista enim 
f lagitia Democriti siye etiam ante L eueippi, 
(esse corpu scula quaedam leyia, alia asper a, 
rotunda alia, partim autem angulata, cur« 
yata quaedam et quasi adunca; ex his effectum 
essecoelum atque terram, nullacogente na- 
tura, sed coneursu quodamfortuito) hanc tu 
opinionem, C. Vellei, usque ad hanc aetatem 
perduxisti. Ibiistaflagitia pendet a perduxisti, 
sed pro flagitiis postea, ubi in viain redit oratio, hanc opi- 
nionem posuit. Similiter III, 12, 41. His igitur ita posi- 
tis, sequitur — magna contentio; quam traeta- 



—y 



') Nam si non labant omnia, si tinam Jiteram moverisj ista Bulla 
aus est descriptionis ei coagmftoUti ordmia, «ad si labant. 
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tarn a Peripateticis mollini (est enim eomm 
consuetudo dicendi non satis acuta, propter 
i^aorationem dialecticae) Carneade« tuns 
egregia quadam exe rcitatione in dialecticia 
summaque eloquentia rem in gommam ditcri- 
men adduxit«, ubi quum satis es se t dicere, quam conten- 
tionem Carneades in stnnnmm discriinen adduxit, parentkasi ab* 
xeptus BOYant accusauvum addidift, rem. 



ÜB. IV.*) 

IV, 4, 9. Quid? quod pluribns locis quasi 
^enuatiani, ut neque sensunm fidem sine ra- 
tio ne nee rationis sine sensibus exquiramns, 
atque nt eorum alterum ab altero separemus. 
Rationis sc. 'fidem iinice verum videtur. . Ita enim demum 
fit apta et concinna opposstio, et, nt sine ratione Terbul 
sine sensibus respondeat, siesensuumfidei fides 
rationis. Quae Ernestius attulit ad hanc leetienem cenyel- 
landam, nihil ponderis habere videnuir, nee lectio ratione s, 
quam ille ex edd. yett. revoeavit, apta est, quum ratio qui- 
dem cum. sensibus comparari et conhingi possit, ratio- 
nes vero, i. e.. argumenta ea, quae rationis vi nihmtur, noit 
possint. In sqq. ut deleo, quod deest etiam in Pal. tertio. 
Ita verbis atque eorum alterum ab altero separe- 
mus continuatur sententia negans pro atque ne — sepa- 
remus, quod ipsum reponendum censebat Brutus. Sed si 
ne addas, nova haec sententia erit a prioribus dirersa; sin 
atque — separemus legas, et particulam negantem e 
praeeedentibus neque — neque repetas , baee verba am- 
ptificationera tant um . eorum, quae praecedunt, eontinent, quasi 
dicas: ut neque — exquiramus, atque ita e orum 
alt etc.; nam quid aliud est eorum alterum ab al- 
tero separare, -nisi sensunm fidem sine ratione 
et rationis sine sensibus exquirere? **). 

IV, 6, 11. Neque v e r o ob duas modo causa s, 
quod Epicnro videtur, ut pellatur mortis et 
religionis metus, sed etiam m odestiam quan- 
dam cognitio rerum coelestium äffe rt etc. pro 
sed quod etiam modestiam etc. Similiter sitpra §. 2. 
Non meliercnle soleo temere contra Stoicos; 
n on quoillis admodum assentiar, sedpudore 



•) Prol. anni 1805. 

**) Secuta« est bans rationem Goerenx, 
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impedior. intr. 7,17. qtiod maiilnae res essent 
in potestate sapientis, rarietatee Altem iniu- 
riasque fortunae facil.e Teteriim philo gopho- 
ion praeceptis instituta rita superabai, etri 
alterum koc: rarietates — saper a bat etiam a par- 
ticula quod pendere debebat. Cf* de Oral. II, 18, 74. Brut 
21, *3. ad Dhr. X, 12. XI, 21. Lael. 9, 31. *) 

IV, 6, 14. Distingao : hoc i $ i t u r loco, quam« 
quam a te, Cato, diligenter est explicatos fi- 
nis hie bonorum, et quis a Stoicis et quem* 
admodum diceretur, tarnen etc. pro est exp li- 
cet u m , quis finis hie bonorum etc., quam figuram 
attractionem Tocant, in Graecis praeeipne scrjptoribus obViam. 
Similia loca ad I. de Fin. 10. e Gicerene attuHt Darwins & 
GronoYÜ Obss. hie tarnen eorum kmnemor**). 

IV, 8, 19» Scire cupio, qnae causa sit, cur Zeno 
ab hac antiqna institutione deseiverit, quid- 
nam komm ab eo non sit probatum; quodne 
omnem naturam consery atricem sui dixerint? 
an quod omne animal ipsum sibi comntenda- 
tum, ut se et salvum in suo feiere incolmne- 
que Teilet? an cnm omnium artinm finis is 
esset, quid natura maxime quaereret, idem. 
statui debere de totius arte vitae? an quod, 
cum animo constaremus et corpore, et haec 
ipsa et eorum virtutes per se esse snmendas? 
Mira est in hoc loco emendando editorum dissensio : Darisius 
alten an addit quod, an qnod, cum etc.; contra Brne- 
stius quod post tertium a n deleri Tult , tanqnam otiosum, 
quod antea fuerit tantum an cum. Ai apparet, ellipticam esse 
locutionem pro an hoc ab eo non probatum est, quod, cum 
omnium — quaereret, idem statui debere de 
t. a. v. dixerit, nt paulo ante an (hoc ab eo non probatum 
est,) quod omne animal ipsum sjbi commenda- 
tnm (suppl. dixerit, quod praecedit). SimiHs error est Er- 
nestii ad Acad. Qu. I, 3, 10., quem jam conricit Goerenz. 
Miscell. philol. II, 2, p. 67. Redius igitur DaTisius quod in« 
sentit, an quod, cum omnium artium finis etc.***) 



•) Secutus est Goerenz. 

•*) Uberins haec exposui ad or. Manil. §. 34. Cf. ad or. Milon. 
67. infr. ad Or. II, 30, 132. Librariis banc attractionem cum Goer. 
tribuere non audeo. 

***) Mira est Goerenzii explicatio , qui in verbis an quod, quam 
animo constaremus et corpore eius generis strueturam esse di- 
cit, qua quod ad si, etsi, nisi, quoaiam additum abundare töleat. 
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IV, 8, io. Ea enim omnia, qnae 1111 hon« 
dicerent, p* aeposita e riefe, non-bdna; 1 itemqu« 
illa, quae iti corpore ex c'el I'erent, stillte anti-* 
goos dixisse per se es^e expeterida, ef tflt-^ 
menda potitia, quam expetenda. Legendum puto-s 
etenim Stirnen da potius, quam expetenda, nt causa fci4 
reibis ifeddatur, cur stnlte antiquos ita dfxkseindkaverit *) 

IV, 9,23- Quid enim ftnterest, diyitias, opes; 
ralitit dine m bona dicas, ann e praeposita. Br- 
i.est „delerhn, inquit, ne, quod sie addt in altera parte nöil 
soIet. u Sed vide Acad. Qu. IV, 29, 98. 15, 48. pro leg. 
Manil. 19, 67, ubi vid. not. 

IV, 10, 24. Legendum pnto : A mene tft, inqtiamt 
sed tarnen enitar, nt, si 'minus mihi occun 
rent, non fugiam ista popularia. i. e.- ita tarnen, 
nt non f. i. p., qnod opponit Catoni populäre dtspntandi ge- 
nas respuenti. 

IV, 15, 42. Neqtieintelligunt, serernmil* 
lamm pulcrarum atque admirabilium funda* 
meata subdneer<$. Eni. snspitiatur pro Snbducere 
legendum esse subruere, quia illud videator requirere r e * 
bus illis. Vix opus est: nam sie etiam de Jnv. II, 48; 
si id, quo nititur adyersarii causa, snbduxe- 
rit **). Subdncere est sensim , paulatim , dam auferre, 
qnod aecommodatius iis , qtri non id agunt , nt fhttdainenta de- 
stroant, sed ipsi non anhnadVertentes, (la&Svteg kavtovg) ftnv- 
damenta flla sensim labefaetant, cfitam subruere. — In sq<ß 
Ern. quia tempora non consentfunt (Itaqtte mihi vi den* 
turomnes illierrasse, — sed alias alioma* 
gis, Pyrrho scilicet maxime, qni, yirtute con- 
stituta, nihil omnino, qnod appetendum «fit, 
relinqnat; deinde Aristo, qui nihil relin- 
qnerenonest ansns.) legi suadet qui — relinquit 
vel r e 1 i q u i t. Sed non videhir attendisse , dirersam * vim 
esse horum verboram : priora qni — relinqnat, i. e. qunm 
is relinqnat, causam continent, cur maxime is errasse videa- 



vid. supra ad It 20, 67. Equictem locum mihi demonstrari velim, ubi 
illud quod in media sententia post aliam particulam , non ab initio, 
abundanter additum sit. In pueris hoo non mirer, qui, ubi quod si 
eleganter diel pro si, audiverunt, non dubitant scribere nana quodsi 
mihi scripseris, valde laetabor, et hunc soloecismum virgula 
censoria nofatum aegre ferunt. — Quae praecedunt' quum omni um 
artiumfinis is esset, quid etc. breviter dieta sunt pro quum 
omn. art. finis is esset, ut demonstraretur , quid. Vid, ad Sext. 
j. 53. ad Milon. §. 47. Lig. §. 2. 6. Cf. ad Fin. I, 5, 13. 

*) et delevit Goer. omissum in duobus libris. 

**) Eumdem locum postea adscripsit etiam Goer. 
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fair*). Potent Iure orationis fromm serymre Cicero ei ita 
prooedere Aristo, gui introdu*erit; sed, , ut eins 
rationem Pyirhonis opponeret, dixit; Aristo, qui nihil 
reliiqnere uau est ausus: introduxit autem. 
Non sit ausus non poterat dici, quum causa, cur . maxime 
errayerit, non «t in eo posita, quod nihil non reliquerit. 

IV, 18, 49« Quid censes eos esse facturos, 
qui omnino yirtutejn a bonorum fine s egre- 
gayerunt, Epicurum, Hieronymum, illos etiam, 
si qui Carneadeum finem tneri volunt? Moitet 
me hie locus, ut, quomodo lectio Ol, 9, 31** eonstüuenda vi- 
•leatur, quod superiori anno omisi, hie declareiQ. Ibi yulgo 
legtaur: Circnmscrip tis igitur iis sententiis, 
quas posui, et iis, quae similes earum sunt 
Tres Codd. apud Dayis. habent : et iis, siquae, quam du- 
plicem lecüonem esse Dayisius existimans, edidit et. si quae 
similes earum sunt, Idem reeepit Bremius. Sed noa 
daplicem lectionem esse, et ex hoc loco apparet, et ex.loco de 
Orat. II, 44, 185.. autadeos motus adducantur, si 
qui finitimi sunt, etiam Fin. V,8, 22. quarum una, 
si quis mal o careat, in summo eumbono dicat 
esse. C£ Leg. II, 19, 49. Verr. V, 25, 64. de proy. cons. 20, 47. 
Vera igitnr yidetur lectio Codd. Mox §.50. ille so rite« 
abrupte dictum est pro quod ad illum s. attinet **), ut II, 33, 107. 
Haec leviora, po ema, orationem cum aut scribis aut 
legis, cum omniuin factorum, cum regionum con- 
quiris historiam, signum, tabula, locus amoe- 
nus, ludi, renatio, yilla Luculli, — > sed ea, 
quae dixi, adeorpusne refers? (Sic - enim ille lo- 
cus scribendus videtur.) et infra §. 55., quae sequnntar 
igitur. Cfc ad Div. I, 8. extr. de diyin. II, 32. c. a. 
Hotting. 

IV, 21, 58. Quaeque seeundum naturam sint, 
.partim nihil habere in se eius appetitionis, 
de qua saepe iam diximus, — partim, quae 
voluptatem habeant in omni animante. Post al- 
terum partim lacimae signa apposuit Dayisius. Excidisse 
aliquid etiam Ern. arbitrato, fatetur tarnen, intelligi posse h a- 
b e r e, quod ipsum in textu dedit Lambinus. Mihi nihil aliod 
esse yidetnr, nisi enallage stnicturae, yel, simayis, anacoluthon, 
pro partim voluptatem habere in omni an im., 
ut paulo ante. §. 56. iam insipientes alios ita esse, 



*) Vid. ad or. pro S. Rose. §. 4. 

**) Nunc potius ducerim , orationem esst avaxolov0ov 9 pro ille 
torites non efficit quod vult. 



99 



nt Hallo modo ad sapientiaut possenf perve- 
nire, a*lios, qni pos Heut, siidegiaaent, sapien. 
tiam co n sequi. Brot. 24, 91. sq. Tidemnfl alios 
oratores inert«ia nihil scripsisse, — alios non 
laborare, nt meliares fiant: — — alios (nihil 
scripsisse) qnod melius patent dicere se posse etc. 
IV, 28, 78. Q n a c (verba) rursng dum sibi erelli 
ex erdine nolitnt. - Respicitnr fortasse ad id, qnod Cate 
dixerat, si nna litera commota sit, labare omnia 
DI, 22, 74. cf. IV, 19, 53. • ut ordo qmdam verborum intelli» 
gatur, sicnt ineredibilem rernm ordinem haue ipsam eh 
causam disdplhtae Stoicorum tiibait ibid. Eiusmodi vero ordo 
verborum, nimia enra servatus , irridetur ah alüs , et cum irri* 
sione quadam ■ dietnm videtur ilhid de oraf. I, 6, 23. repetam 
qnenon ah ineunabulis nostrae veteris pue- 
rilisqne doctrinae quem dam ordinem prae- 
ceptornm, tanqnam dietata, quorum ordinem violari a pneris 
nefag habetur, et hoc qnoqne loco esse videtur levis aliqna 
irrisio. 



- 



LIB. V. 

V, 12, 35. Ne vitationem quidem doloris 
ipsam per se quisqnam in rebus expetendig 
p u t a v i t , ne sietiara evitare posse t. Ut hie sine 
cuiusquain offensione dicitur vitationem doloris in r e* 
bns expetendis putare, sie II, 22, 70. in volup- 
tate su'mmum bonum putare, ubi iniuria Davis. Em. 
glossam p o n a t pro genuina lectione p u t e t in textum rece- 
pernnt*). Ib. 27, 87. neque enim in aliqna parte, 
sed inperpetuitate temporis Tita beata duci 
«ölet, nbi Davis. Ern. retinent d i ci. Sic Tusc. disp. II, 
6, 15. tantum in dolore duxit mali. V, 10, 30. 
neque esse quidqnam ex tr a.suam po tes ta tem, 
qnod du.cant in bonis. Ne si etiam evitare po> 
set, nimirum idem ille, qui vit dol. in rebus expetendis pu- 
tat ; evitare dolorem. Evenire vitatio doloris dubito an 
dici possit, etsi ita pro evitare e Cod. Eliens. edidit Davis. 

V, 12, 35. Neque est dubium, .quin fron», 
ocnli, .aures et reliquae partes, quales pro- 
priae sunt hominis, intelligatur. Ut nunc locus 
rcte legitur, sensum non habet, nee constroctio grammatica pro- 
cedit. Puto legendum esse: neque est dubium, quin 



*) Vid. ad or. Mtmil. 13, 37. 
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fron«? ftouli* a-apeg- ei rfelif ttfae partes, '«fnalß« 
p r o p r ia e s i m t h o m i n i s, i n teil t £* t u r, i. .0. non . da- 
Mos* est, quitt inteiligatur s« appar<»t, qualia.fro»» twpjria fttt 
kotnjnjs, qwales otuli efa. Sint e*t in aatjqfiis «edd.i non- 

. V, 13, 36. «Jterum ;#i«i:e«rnm Tirtntum, 
'qtaae — magis proprio i«mi«e app;ellari so- 
le*t, supple wirtatau ßie II, £* 7. jnta. nam Metrodo^ 
rum.uon putanit ips«m prpf«»sum, aed, quam 
app4Uare*«r afe.Epicar*, fron* g apfess) r e p u d i a r e 
lautum J»en,efi.ci«n maJuiase. Itaqne na* Tideter 

op«g .esse *«a^dft<o^ Daviaii n*a.gi« proprie «eo no- 
mine,, quam probat Bi«€»ti|is **). 

V, 14> 39; ex .f.n-o »ta.li! *.*f aliennn, nt ani- 
mftmtibus, sie iU»s Ivitftna) .£4 apta quaedara ad 
natura«i pntere et alLena. 8k eptinae locugi sanasse 
Cod<L ridefar Lambjaus, ada ty w lant e etiam ElknaL Davi- 
*ü*a vero aHeiia ad asituram sott pati liagsro Latinae 
rationein opinatnr ; recte ! nee ita Cicero h. 1. locutua est. 
Saepemunero enim opümi utrinsque linguae scriptores, 11t ver- 
bis Porsoni ad Eurip. Med. 734. utar: „cum rerba duo di- 
yersos casus regentia, ad idesn momen aeque referuntnr, ne no- 
men aut pronomen minus suaviter repetatnr, in utrovis regimine 
«eraei ponudt , altero omls**.** ftaque hbec verba aeeipienda, 



*) Coerenz*, vulgata interpunetione servata, Sungivult frons i n tei- 
lt ga tu r* quum autem frons compteetarur omnia, quae in anterior« capitis 
parle -conapioiantar , voees aculi, anrei etc.- explicationis causa addi. 
J^t. quüws primum saire Yelim, quid »i\ froine inteJiigituK? Deinde 
quis coacedat,. fronten« complecti illa omnia, etiam aures, oa, b&tbam ? De- 
nique ad primaru subst. numerum ab auetore verbi numerum aptari, etiam 
huum sübst. aKa singidäris numeri sint,' alia pluralis, non demonstravrl 
Vir doetfsaimas ad Acad. If, 1, 1., nee qüisquatn nnquam deratmstrabit, 
aed jtanftamaaoda , «bi pluva sint jubst* aed angularis nimeri , vetb«tm 
aingularis numeri addi passe, da quo, nemo,yduljMt»t. t Quwn illa praece*- 
dant Corporis nostri partes totaque figura et forma et 
atatura quam apta ad naturam 8i"t, apparet, consentaneum 
erat subiki aeque est dübiüm, qninfrons, oculi, aüres, et 
r-eliquae paates, quam apt4ie ad naturam aint, intelliga* 
^ur; alioquin, sententia vapillat. Pro qua m. apta e ad natura« (bor 
minis) sint, scripsit quales ,pr opriae sint .Hominis. Paulo ante 
auetoritas non est vis sianpliciter, sed ea vis, qua fit, ut ei paren- 
dum tit. Ea nee auetorftatem habent cum a'nimi partibus 
eomparandam pro oumr . animi partium auetoritafe , ad - eamdem 
atrueturam < speetant, quam illustravit Schutz, .ad. de ocat 1, 4 ed, av 
1806. Or. II, 36, 152« a quo quidem bo^nijie iamdudum. non 
aberrat oratio tu a est a cuius hominis oratione, tqI ut c* 38, 160 
loquirur i cuius inventis. ' 

**) Goerenz. virgula posita post quae Davisii coniecturam se 
otiosam fecisse (verba sunt V, D.) opinatur # 
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qu&gi dictum sitapta, ad netaram et<a;br *a alieaa» 
Sic Oiv I, 15, 69. si modo erunt ad eum de lala, et 
tradita*. ubi nofim cum Pearcio et Scbuteio orationem elum- 
beai reddere inserto, ei* et, ei tradita.. Fiu. III, 15, 49. 
ad qua* dux esse pecujiia poiest, continere 
(eaa) autem non potest. Cf. pro Arch» p. 4, 155,, ubivid. 
quae notavi. Etiam illig apta ad » atu ran partim con* 
venire loquendi consuetudini ,. quae postulet petius ad i 1 1 a r u m 
oaturam apta, Davigius existimat; sed videtur Ula locutio 
ad Terbam e,<Sraeca. converga. egge ainolg aq\io%tov%a eig 
tpiow > ciiiiia similes. tolies «. apud Platanen* legimtmu 

V, 15, 4L. Pr ogredifentihus autem. aeta.tibn» 
gensim tardeve >poti*a quasi nosnet ipso« 
cognoscimug, Brn, Imo, inquit, n.osmet ipsi. Sed 
vid. Breinium ad Cicer. de Fato c. 11. Accedit, quod Cicero 
pronomen ipse post nogmet, yosmet etc. semper eodem 
casu ponit vid. infr. 4* 44» 61. Äft nee de Orat I, 21, 97* 
pro per mejnet ipaum. cum LamWao legendum per me 
ipse. — Paulo post pro ,cum autem dispicere eoe* 
perimas Ernest. e MSS. Paris, edidit coepimui. At 
vid. infr. .§. 42. 61. IV, 14, 37. et* 

V, 16,44« Qu od praeeeptum q.uia maiug erat 
quam at ab ho min« videreiur, ideirco aggigna* 
tum est deo- Plures commemorantpr >a Davisia de hoe.loe» 
coniecturae, in quibus valet illud: SardiYenales; alias 
alio nequior. Eni. natnm yel o r t u m exridisse suspi- 
catnr. Sed repetendum praeeeptum, quam u t ab ka* 
mine praeeeptum videretur; nihil amplius; quamvis 
etiam aliig locis a sine verbo legatwr, ut 1,6, 17. 

V, 21, 58. Sic iegendun» videtur: deinde rerum pnbli» 
carum administrativ au* administrandi scientia, vi* 
vendique prudens, temperata, »fortig et iusta ratio; 
A d mi n i s t a n di s c ie n4 i a jam dedit Davis« e PaL «ext 
et Eliens. *) — Paolo .post «t nee resvidere optima« 
aec a g e r e pos sin t res intellige ante commemorafas, qua* 
nao verbo compl'exi omni a. honest a dieimag. 

V, 21, 59. quoniam de primig natura« com* 
modis sati» dictum est. Commodis delet Ernegti, 
quia aHbi semper simplieiter prima naturae dicantur. Sed 
prima naturae coramoda dieuntur etiam Acad. Qu. IV, 
45, 138. naturae prima bona Tusc. Qu. V, 30, 84» 
bona naturae Fin« III, 13, 43. 

V, 21, 60. Quorum omninm quaeque sinft 
notitiae, qufsqüe * ignif icentnr yocabnlis« 



•) Recepit etiam Goer. 
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quaeque cniusque vis et natur aitfit* ntox rid e- 
bimus. Ultima sanarunt Davisius et Einest, auum ante* le- 
geretur quaeque significentur rerum vocabulis; sed 
titerqtie prius quaeque intactmn reHquit. At nee Hoc 
gantim videtiir; legitur quidem duplex quique pro et qni 
— et qni apud Liviuin, etiam Cicöronem Orat. I, 26, 119« 
(etsi ibi etiam rectius a Schüteio editum videtur , q u i q u a m 
optiine dieunt; nam duplex quique, nt duplex et qni 
Usurpator, quando duo dirersa hominum genera commeiiio- 
rantur ; illo vero loco , qui optime d i c u n t, quique i d 
facillime et oruatigBime facere posaunt iidem 
prorsus sunt, non- diversi.) sed ; qui »quo duplex pro et 
q u i s, quo sensu hob loco aeeipfr debet q n* a e q u e, vix inveni- 
tur. Legendum igitur quae sint netitiae*). 
• V, 22, 63 legendum puto : Sedquidloquor de n o- 
b i s. De se enim suaeqne conaföenig hoininibus iam antea lo- 
cutus erat, nunc ad imperitos 4t vulgus-franait**). — Quodpanlo 
post pro qnoties hoc igitur, quan do ve reponendum 
coiüecit Davisius, ecquandone, probat etiam Rnhnken. ad 
Vell. Paterc. II, 14. 

V, 24, 72. Atqne hoc ut vere dicitur, parva 
esse ad'beate vivenduin momenta ista corpo- 
ris com m o dorum, gi c nimis violentum est, 
m u Uaesse dicere. Non intelHgo quomodo hacc ne la- 
tina quidem esse dicere potueril Davisius ; parva momenta 
sunt corporis oommo d o tum dictum est pro non - mnl- 
tuiaf momenti habent corporis commoda, quemadmodum loquitur 
IV, 17, 47. cum' ad beatam vitam nulluni momen- 
tnm e a e res h a b e r e n t. cf; ib. 12, 30. Sic pro con- 
s : u e t u d o m a g n a in v im habet Tose. Qu. II, 40. dixit : 
Consuetudinis in a g n a vis est. Quam vero iam ex- 
posaisset, quid ad beatam vitam momenti habere viderentur cor« 
poris commoda (§. 71. complent ea quidem beatis- 
simam vitam) constnictione mutata , addere pofuit , ista 
momenta, quippe quae iam constituerat. Aliter lociim de- 
fendere conatur Wopkens. p. 89., sed ita, ut, quid' in eo Da- 
visium offenderit, non videatur intellexisse. 

Ibid. Qni enim sie disputant, obliti mihi 
videntur, quae ipsi egerintprineipianaturae 
£ g e r i n t corruptum esse bmnes ittdkamt, quorum coniecturas 



*) Quaeque enim b. 1.- e sq. quaeque ortum videtav. Recke 
autem Goerenz. mqnuit qui aquo pro quibu^sque a Cicerone esse 
alienum. Quod vero idem dicit, „bina prior*- quaeque valere quae- 
Cunque," non intelligo, quomodo in hunc locum quadret, minus etiam, 
quod addit, „saepe sie auetor pronomina reponit."! 
*) Yide tarnen quae monui ad Gaul. IV, 8,' 16. 
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ridere licet in ed. 'Davis* Equidem maxune miror Gifamum^ 
qid iecerint legendum putabat ; in quo id spectasse yidetnr, 
quod prmcipia naturae toti disputatioiri de summo beno tam- 
quam pro fundamento substrata sunt , etiacere funda* 
menta dicimus. Sed non minns recte dicihir agere f u n- 
damenta, quatenus ea in longitudinem et latitudinem per* 
riguntur. Cic. pro Milon. 27, 75. Itaqne agere princi- 
pia natnrae estea pro fundamento disputationi supponere. 



n. 

. « * - 

De loci* nonnvllis librorum Ciceronis de oratore.*) 

I, 1 9 3, in medium rernm omni um certamen. 
Hinc, monente Ruhnk. ad Vellei. p. 127* auctor epigramm. in 
Anthol. lat. T. I. p. 301. r. 7. 8. Cum subito in me- 
dio rernm certamine praeceps c o r r u i t, coli* 
mfra £Q, 2. 

I, 3, 6. Eloquentiam in qnodam exercita- 
tionis g euere ponendam esse disputat Plato etiam 
Gorg- f. 121. Cf. Heindorf, ad Gorg> §.42. 

Ibid. 12. nt in ceteris id maxime excellat, 
pro nt qnum in cöt. id max. exe. Vid. Wolf, liter. 
Anal. I. p. 318 sq. et quae monni ad Cic. pro 1. Manä. §. 2. In 
sqq. yix persnadere mihi possum in die endo autem vi- 
tinmvel maximom est deberi librario, quod genug ho- 
minnm Terisimilins est est mutasse in s i t , quam contra. 
Eodem modo Cic. infra 35, 161. II, 72, 293., nbi vid. 
Ern. III, 31, 123., nbi snae obserrationis ip$e immemor fuit 
Em. De communi sensu vid. BentL ad Hör. Senn. 
I, 3, 66. 

I, 6, 22. sed sepösuisse a ceteris dictioni- 
bus eam partetn dicendi, quae in forensibus 
diseept ationibus iüdiciorum ant deliberatio- 
num rersaretur. Intelligit haud dubie genus iudiciale et 
deliberatirnm.' * Sed si haec sola genera . oratori reHquerunt, 
quae tandem sunt ceterae dictipnes, a quibas haec sepösuisse 
Graecos Cicero scribit? quum enim tria munerentur dicendi 
g^nera^ iudiciale, deliberatirum, demonstrativurn, hoc nnum tan* 
tum restat, quod alienum ab oratore esse iudicarnnt. Itaqne 
nihil verius Ernestii iuditfo , cui verba ant' d e 1 i be r a t i o - 



•) Haec repetita sunt e Friedemanm et Seebodii Mise. crit. Vol. I. 
p. 675 sqq. 
Mattbias, yerauicbta Scbriuan. 3 



34 



num gugpecta erant. Ita a ceterig dictionibos erü 
a feuere deliberativo et detnongtratiro. 

I, 11, 47. longo omnium in dicendo gravis- 
aimo et eloqnentissimo. Vereor ne Terba et elo- 
qnentiggimo debeantur Grammatieo rerba in dicendo 
grarisgimo txplicare volenti. 

1, 12, 53. Qnare n i g i q n i natural h o m i n.u m etc. 
Tide an ita defendi poggit Qvae, nt dicag anacoluthon ene : 
qiium enim dicere Teilet Cicero Qnae, niai qui — - per- 
gpexerit, dicendo e f f i cere non poterit, pogt lon- 
giug circumductam orationem qnod yolet per redundantiam 
quamdam addidit. Cf. Comm. de anacol. in Wolfii anal. H. 
p. 17. et ad üb. I. de Fin. 20, 67. Similiter infra 17, 75. 
Haec, qnnmego praetor Rho dum yenisseln, et 
Cum summo illo doctore i g t i n g digciplinae 
Apoilonio ea, qnae a Panaetioacceperam, 
contuligaem, irrigit ille qnidem, nt golebat, 
philogophiam atqne contemgit iungenda sunt Haec (sc. 
qnae philosophi dicere golemt) irrigit ille qttidem, ged 
eadem raüone addit philogophiam. 

I, 15, 69- si modo erttnt ad tumdelata et tra- 
dita. Vid. ad Hb. V. de fin. 14, 39. 

I, 17, 77. Videamug, ne plfig ei trlbuag, quam 
reg et reritag ipsaconcedati Schutt, gugpkattir Ci- 
ceronem geripgiaae Tide, ne plng öl tribnag* Sed Tilge. 
«Bsp. III,. 6, 13. Sed rideamug, ne" haec oratio ho- 
minnm git aggentantinm etc. Cf- ibid. V, 15, 45, 

I, 35, 161. Imo, qnod Ytflgo rerbk id nehereule 
ipgnm attendo praeponitnr, exqüigitfag egt,*qaam nfaHferario 
preficigei potuerit : fleugt enim id, qnod negante gentofttia diction 
erat, et ponit qnod reeting est, qnagi dic&g s Er rag, st pu- 
tag, nihil nobia in meitem vefnirö, »öd poting 
id ipgum attendo. Sic pro S. Roscio 18, 52. N u m - 
qnid est alind? Imo rero, inquit, est In quibug 
qnom particuk num gignificetnr nihil afhld egge tiderf, hoc 
ipgnm negatur t fristen eat nihil aliud esse, gedpotins 
egt a liquid, 

I, 35, 162. Non recte locng distinctug videtnrt rerbis 
enim gi ea sepogita, nt dicig, eggent — ^~ non 
dubitareg etc* continetnr explicatio illortnn idem qnod fa- 
ce r e g , nt Oraed gententiam generakm cnm pronomhte aha 
ennndatione nülm particnla enm priore nexa expfieare golent. 
Vide qnae monui Gramm, gr. min» $. 630, 3. ad Kmip« Hec. 
777« p. 88. et Heindorf, ad Phaedon. p. 57. 79« Igitur inter- 
pungenduin : — — villamye Tenigggeg; s i ea se- 
pogita — fa miliaris. Similiter etc. 



35 



1,36* 166. gnoB multas horai exspectaTit t 
nimirom dran perorarent, ab iis se deuneri passus efct* 

I, 42, 190. eorum generom quasi auaedam 
nembra dispertiat i. 6. genera in quaedam quasi mem* 
bra, dispertiat, ut Plato Leg. XSL p. 956. B, oi* 9 & /nfyif «fc^-. 

I, 45* *) Quum iuris civilis Cognitionen! primum propter 
faalitatem, quae maior etiam fumra esset, si aliquando ilhid es* 
set ad artetn redactum, tum propter miram quandam in cognos- 
cendo suavitatem et deleotationem, commendasset, eapite 45j 
quantum boaaris etiam afferat, Cicero ostendete aggreditur 
bis verbis t Jam veroipsa per lese q « a n t u m a f ■* 
ferat iis, qui ei praesunt^ bonorag, gratiae, 
dignitatis, qnis ignorat? Itaque, ut apud 
Graecos infimi bomines, mercedula adducti* 
ministros aepraebent in iudiciis oratoribusj 
ii, qui apud illos TtfOffWMiHüi vocantnr* sie ia 
nostra civitate contra amplissimus quisque 
et clarissimus vir, ut ille, qui propter bano 
iuris civilis scientiam sie appellatus a lim- 
mopoeta est, Egregiecordatusbomo, catuti 
Aeliu' Sextus, multique praeterea, qni^ cum 
ingenio sibi auetore dignitatem reperissent, 
perfecerunt, ut in respondendo iure aacto- 
ritate plus etiam, quam ipso ingenio, vale- 
reut. Quo in loco, si ab uno verbo recesseris, perJaeili ad 
intelligendum, ineredibile est, quot vitia, quotqae errores libra- 
riorom sibi deprebendere visi sint editores, Ernestius et Scbutorfus, 
Vitiosa quidem esSe verba ingenio auetore, nemo fä- 
dle fuerit, qui non concesserit Pearcio. Itaque post ilram om- 
nes deleadum existimarunt. Ineptissimum vero omnium iater- 
polatonuu, qui sine ulla causa addiderit, quod ne Latinum qui- 
dem esset. Apparet ciun-acumine quodam baec inter se opponi, 
qa u m ingenio dignitatem sibi reperissent, auetoritate 
plus etiam, quam ipso ingenio valuerunt. In tali- 
1ns acute dlctis, ut oppositio melius exstet atqne appareat, iis- 
dem verbig nti solet Cicero, et, ut ingenio bis posuit, sie 
auetoritatem bis memorare debuit, Lego itaque : c u m 
ingenio sibi auetoritatem reperissent, expuneto verbo 
dignitatem, quod ex initio capitis bue retractum esse vide- 
tar, quam verbi auetoritatem daae postremae syüabae 
eranuissent Ita mibi quidem locus persanatuft viderar. At Er- 
Qertitts, „Locus hie," inquit, non una parte vitfosus videtur» 
Primum cum (cum ingenio sibi auetoritatem re* 

*) £ prolasione aam 1807. 
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perisseat) akenum et ddendam puW* Mirmn yero, haue 
constractionem reprehendi, in nostra ciyitate amplis- 
simus quisque et clarissimus vir (minittrum 
se praeket in iudiciis oratoribus), ut Aeliui 
Sextat multique praeter ea, qui perfecerua t f 
ut — valerent., in quibus nt est exempli causa, 
quo sensu illüd simpliciter, nullo verbo finita sequente, subiungi 
seiet, r. c. Or. II, 75, 305. In quo ego, non quo Hb en- 
ter male audiain, sed quia causam non libenter 
relinquo, nimiumpatiens et lentus existimor, 
ut, quumte ipsum,Sulpici, obiargabam, quod 
ministratorem peteres, non adyersarium. Fin* 
II, 6, 19» Multienim et magni philosophi haec 
ultima bonorum iuncta fecerunt, ut Aristo- 
teles, qui yirtutis usum cum vitae perfecta* 
pr.osperitate coniujixit et permultis locis alü»; pudet 
enim plura transscribere ad usum notissimum nrmandum. Per« 
git, Ernestiiis : „Nee magis bene habet ingenio sibi re- 
perire." An igitur male locutus est Terenthis Heaut. I, 1, 
60. rem et gloriam reperi (cf. ibid. 5, 4, 17. Eon* 
8, 1, 4.) Tel ipse Cicero, qui Fin. I, 7, 23* Torquatum, 
qui hoc primus cognomen inyenerit., pro 1. Ma- 
nil. c. 14. in. (Jude, inquit, illam tan tarn celerita- 
temet tamincredibilemcursum inyentumpu- 
tatis? . Ibi qoidem Em. exquisitius genas loquendi hoc vo- 
cat, ductum e Graeca consuetudine in yerbo tvqioxeivy pro 
p a r a r e , consequi. Hoc tarnen loco Em. eumque secutus 
Schützius ediderunt peperissent. Sed yideamus aliud Vi- 
tium: „Quid porro est in respondendo iure? ut vul- 
gati habent. quis ita dixit?" Ipse Cicero Legg. II, 12. re- 
spondendi iuris facultas, ibid. I, 4, 12. si te ad 
ius responden-dum dedisses., quae loca, quod mire- 
ris, ipse attulit Ernestios in Cläre. Cf. Horat epist. I, 3, 24. 
Schützius praoterea ex Heuaingeri notatione addit Plin. Ep. VI, 
l£,3«.atque etiam ins ciyile publice respon- 
det; neque tarnen eo minus, Ernestium secutus, edidit in re- 
spondendo de iure. Similis locutio est consulere 
ius Iav. XXXIX, 40* His nondom eontentus verba etiam 
transposita existimat Ernestius, totumque locum sie esse conati- 
tuendum: multique praeterea, qui ingenio sibi 
dignitatem peperissent, perfecerunt respon- 
dendo de iure, ut auetoritate — valerent. Quasi 
vero dki non possit, in respondendo de iure valer«e 
auetoritate et ingenio! Hanc igitur correctionem me- 
rito repudiavit Schützius, imo ne commemoravit qoidem. 

Sed ne sie qoidem locum persanatum existimans Schützius» 
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quam in daobus jCodd. Guei£ et nonnulli* editionibus antf quis 
addifam reperisset nou post itaque, in sua editione locum 
aic exhibuit: Itaque, non, ut apnd Graecog infimi 
homines, mercednla adducti, ministros se 
praebent in iudiciis oratoribus, ii, qni apnd 
illos nffayfiatixot Tocantnr, sie in nostra 
ciritate; contra aniplissimus qnisqne et cla- 
rissimus vir, ut ille, qni propter kaue iuris 
civilis scientiara sie appellatns a summo 
poeta est: Egregie — Sextns, mnltiqne prae- 
ter ea, quumingenio tibi dignitatem peperis- 
sent, perfecerant, ut in respondendo de iure 
anetoritate plus etiam, quam ipso ingenio Ta- 
ler ent in notis ad h. L nihil aliud, nisi ex illa Codicum 
lectione, interpunetione etiam rectins constituta, multo conein- 
niorem h. 1. se repipesentasse , quam nt yulgo in edd. omni« 
bus apparuerit, narrat. Non intelKgo vero, qua*nam haec con- 
dnnitas Sit, qua altera principalis sententiae pars, quae post 
membrnm interiectum, nt apnd Crraecos — vocantur 
sequitnr, tanto brerior effidtur interposita illa enunciatione se* 
eundaria, nee quam Ciceronianum sit, id, quod opponitur priori 
parti, non statim subhmgere, sed in noram ennnciationem con- 
iicere, nee, quam iusta sit oppositio in his, apud Graecos 
infimi homines ministros se praebent in in- 
diciis oratoribus; at apnd nos clarissimi riri 
perfecerunt, nt in respondendo de iure aueto» 
ritate ralerent* Quare ab ipso sensu requiri pufo an« 
tiquam lectionem, et non additum esse ab imperito librario, 
qni nesciret, particulis n t — sie non similia tantum et cognata, 
sed opposita et repugnantia etiam copulari. Sic enhn infira 
II, 52, 211. Ut illa altera pars orationis, quae 
probitatis commendatione boni riri debet 
ipeciem t ueri, lenis, ut saepe iam dixi, atque 
summissa, sie haec, quae suseipitnr ab ora* 
tore ad commutandos animos atqne flecten- 
dos, intenta ae yehemens esse debet. Fin. II, 
21. in. Utenim nos ex annalium monnmentis 
festes excitamus eos, quorumomnis rita con- 
sumta est in laboribus gloriosis, sie in restris 
disputationibus historia mnta est. Cf. ib. 31, 
§. 100. Tusc. Qu. II, 3, S. Ibid. Y, 6, 16. ergo, ut hi 
miseri, sie contra i 11 i beati, qioi nulli me-tus 
terrent etc. 

I, 47. extr, quoniam id nobis, Antoni, homi- 
nibus id aetatis oneris abhornm adolescentium 
• tudiis imponitur. Hunc yerbomm ordinem Schtttzius et 
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iatricatiorem paullo et parum concmnum esdsttaang, ex fnge- 
nio edidit: quoniam id nobis, Antoni, taem etc. At Ci- 
ceroni ipsi, cuius — pace Viri doctissimi dixerim — apud om- 
nes maior debet esse auctoritas, nee imtricatior iDe ord© nee 
parum conrfnnus Visus est, quippe qtn; eo saeplsnme utator. 
Nolo commemorare orationem pro Arehia poe*ta, {n qua plora 
insnnt cum in singulis yerbis, tum in sententiis et tota argu- 
inenti descriptione, quae lectorem Cicerenis generi dicendi as- 
auetuin, morari possint.*) — (ut neque pre non§. 2. cnm sexies 
repetitvm c. 4. §. 6. credo ironicum neu absolute interpositnm 
§• 10. reyinci c 6. §. 11. animadversio pro studio §. 16. 
agere pro subigere ib. etc.) in qua tarnen §. 13. legitur: 
quantam ceteris ad suas res obenn das, quantam ad festos 
dies ludorum celebrandos, quantum ad alias yolup- 
tates et ad ipsam requiem animi ae eorporis conce- 
ditur temporum. Sed de Orot. III, 23. in. ita lequitur Ci- 
cero : At, si qnaeris, Catule, de doctrina ista quid 
eg© sentiam, non tantum ingeniös o homini et ei, qui 
forum, qui curiam, qui causa*, qui rempublicam 
s pect et, opus esse arbitror temporis. Cfc ib. c. 24 in. 
Offic, II, 9. extr. Catil. IV, 8, 16. 

I, 49, 214. Nam et ciyitatum regendarum era- 
tori gubernacula sententia sua tradidit — — vo- 
luerat addere: et philosopbiam. Sed quam ad priora 
refhtanda abripi se passus esset, illa verba kk omisit, et ad 
quaestionem de pkilosophia cap. 51. demum trankt. Sic c. 10, 
217. post et quos (pvütxovg Graeci nominant (ubi male 
et cum Schiitzio deleyit Müller) addendum erat, et philoso- 
phi iidem essent geometrae et musici, quod nunc alia 
orationis forma usus actiitit. II, 11, 48« Nam et testimo- 
nium saepe dicendum est — debebat sequi, etmandata 
exponenda. Pro hoc c. 12 in. Quid? si mandata sint 
exponenda. Schutz, etiam dedit pro et. II, 78, 319. re- 
spondent sibiista: Sic etfacile reperientur, et momenti 
aliquid afferent. Sed post parentbesfn sensnm particulae 
sie repetk toc. ita. Paulo post kanc loquaeitatem no- 
s t r a m intelügo, quod in collequendo de eratare modum non tenemus. 
I, 56, 216. Quare non — ideirco eiusdem ho- 
minis atque artis utraque facultas existimanda 
est. Schutz, fidenter entendayit eiusdem Hominis in quo 
scire yelim, quaenam sit facultas nominis. Brevius dictum est 
pro: Quar* non ideirco, «t eiusdem hominis, sie 
eiusdem artis utraque facultas exist. est. Paulo post 
is perficiet seryandum censeo. Vid. ad er. de 1. Manil. 



*) Vide quae monus ad haue orationem p. 292. sqq. — 
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5, 33. CatiL H, 27. Comm. de anacoL in Wolfii Anal. 

t. n, p. i6. 

I, 63, 229« ant Überlas i. e. oratione non ad ea, quae 
proprie ad rem pertinebaut, adstrkta, sed ultra propositum eva- 
gante *). — Simplex ratio veritatis. BlomfieM. ad Aesch. 
Prom. 386. praefert gimpL oratio Ter. ob illud ankovg 
b fiv&og tijg airf&eiag eq)v. Non videtmr. 

I, 64, 231. illam orationem disertain sibi et ora- 
toriam yideri. Sic fere Acad, I, 8, 32. hnic qnaai ex 
altera parte oratoria via dicendi adhibebatur, ex- 
plicatrix oratio»!* perpetuae etc. 

I, 57, 242« Lee« Piatonis, quem me com Cicerouiano 
comparasse dicit Müller, est Protag. §• 81. Irißake (trjua 

al-iov Xoyov ßqcfgb nai ovpeotQctfifUwp, äartsQ deivos axov- 
ttorng etc. 

JDbid. 246. Imperfecta defenderes — ageres pro plus- 
quampeifeous esse mini» accarate dicit Heusittger. Vid. ad 
or. pro S. Roscio Am. §. 103. Catfl. II, 3. Tum quae loca 
ad lectionem complexus esset — — commendass,et 
exatavit Wyttenbaen. in BibL crit, ea non probant id, quod 
vult Wytt. 

I, 68. in. Dkere roluit Cicero: Nam quod inertiam 
aecusas adolescentium, — primum quod facillima 
sit, deinde quod sit plena delectationis, iniuste 
facis: nam primum quam sit facilis etc. In sqq. irri- 
sio est in saepius repetito rocabulo artig. 

Ibid. 247. Schütz«: Quod olim edebatur ipsas sua re- 
tustate, id sie defendi posse Ernesti arbitrabatur, ut ipsas 
aignificet sua sponte. At quisita loquatur : sua sponte con- 
senescere? Quidni? modo sua sponte explices per se, 
anlla yi exlrinsecus accedente, von selbst, non von freien 
Stücken. 

Ibid. 249. Comparatio est eratorum cum iuris peritis; 
sicut nobis, etsi rei rusticae non satis peritis, licet fundos ob* 
ire, sie oratoribus, etsi iuris sdentiae ignaris, licet causas agere. 
Ita uniee verum est non licet. Yel delectationis ta- 
rnen I. e* vel si non fruetus causa, at delectationis tarnen. C£ 
ad Catfl. m, 5. in. 

I, #1. in. Illud Yero fuit horribile, quod me* 
bercule vereor, ne maiorem vim ad deterrendum 
babuerit, quam ad cohortandum. Voluisti enim 



*) C#. pro Arcb. p. 2, 3 de Gm. I, 7, 23. liberiut Goerenz. 
explicat minus coacte, ratiombus maiorem quandam veritatis speciem 
prae te ferentibus : quae vis quomodo ei verbo tribui possit , non asse 
qnor« ib. II« 9, 28» liberiu» paulo post explicatur ▼. au da et er. 
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etc« Graeca oration» coaformatio, pro Illud rero fult hor- 
ribile, quod voluisti. %6de de dtivov rftilrjoag yap. 
Vid. Gramm, gr. §. 615. p. 1243. Similiter enim Usurpator 
do nat deor. II, 9, 24. Off. II, 16, 56. Cat. m. 18, ©5. 
ii am iiifr. II, 31. pro 1. Man. §• 19., ubi vid. quae notavi. 

I, 62, 261. Binae contentiones vocis et remis- 
siones sunt ovo aQOeig xai &iaeig. Vid. Ernesti lex. 
technol» 

II, 1, 2. qui cum Antonio in Ciliciam profeetns 
vnadecesserat, itaque constanter eum oomitatug erat, ut optime 
de eins studio iudicare possei. Ita nihil inepti in h. - L video. 

II, 2, 5. scienter, e praeeeptis artis, perlte, aecom- 
modate ad experientiam, ut II, 19, 81« 

II, 6, 23. ut — gestiunt ac Yolitare cupiunt Vid. 
Gernhard. ad Offic. HI, 10, 45. 

II, 9, 38. .tarnen hoc certius nihil esse potest, 
quam etc. Cf. I, 37, 169. infir. 74, 302. Fin. I, 6, 19. 
Nat. D. I, 15. 

II, 13, 54. Coniecturam Jacobsii rarietate colorum re- 
cepit Schütz, pro varietate locorum* At eum color sit ora- 
tionis genus (vid. Em. lex. technol.) rarietate colorum 
esset vario orationis vel dicendi genere. De dicendi autem ge- 
liere in proximis demom neque verborum eollocatione 
etc. sermo est, ut hk de materia, quam vocant, historici operis 
loqui videatur, ut infra §• 63, 64. Locos intelligo argumenta, 
quae nos obieeta dieimus; quae quam variae sint in historia, 
monstrat Dionjs. HaL ep. ad Pomp. p. 783 sq. ed. Reisk., 
ubi Theopompi tb noXvftO()<pov %ijg 7Qa<pfjg laudat : xai yaQ 
xal id-ptiv uQTjxev olxioftovg, xai nokewv xiiaeig iuekjjXv&e 9 
ßatnXiwv %e ßiovg xai jqotkdv iditojtava dedrjkwxe , xai et 
ti d-avfiaazbv ij .nagadefcov kxätmj yij xal &akaaaa g>£()et, 
ovfxneQiellri<p£v h %fj ngayfiaretf» 

II, 16, 68. splendide explico eleganter. Vid. Ernesti 
lex. techn. s. r. 

II, 17, 71. Deduxisti enim. Leg. Diduxisti. 

II, 22. in. Quum duo distinguat Cicero verbis primum — 
tum, post tum, qualis non esse debeat imitatio demonstrat, in 
priore post primum, qualis esse debeat; quod absurdum est: 
nam utrumque eodem loco post tum coniungi oportebat. 
Suspicari itaque possis, verba ut quae maxime excel- 
lant — persequatur ponenda esse post atque ita expri- 
mat, verbis atque ita priore loco deletis; sed obstat quod ea- 
dem plane verba §• 92. repetuntur, quamvis non ita verborum 
inops sit Cicero, ut bis eadem iiftdem verbig dicat. Itaque 
verba atque ita ut — persequatur e $.92. huc transscripta 
esse, videntur ab aliquo» qui aegre ferret hoc loco tantum, qua« 
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fia wm esse deberet imitatfo, demonstratum esse. Sic itaque 
locus constituendus videtur: Ergo hoc sit primunt in prae- 
ceptis meis, ut demonstremus, quem imitetur; tarn ac- 
cedat exercitatio, qua illum, quem ante delegerit, imi- 
tandoeffingat atque ita exprimat, non ut maltos im ita-' 
tores saepe cognori etc. Orationem autem ita instituit Cicero, 
at post non ut multos im« saepe cogn. pergere roluisse 
▼ideatur: sed ut, quem probavit, in eo — persequatur. 
Post priorem partem subitingit ea, quibus probet, quae dixit; 
tarn ab Jiac degressione redit §. 92. rerbis Qui autem ita 
faciet etc. *) 

II, 30, 132* sed illa quaerenda. Vid. ad or. pro 1. 
Manu. 6, 34. Est attractio pro sed quaerendum, quae ar- 
gumenta debeant afferri. Sic c. 32. in. quae vero — 
quaerentur, qualia sint. Cf. ad Fin. IV, 6, 14. 

II, 33, 153. In Tulgata lectione respondent sibi baec 
membra: et omne quod eloquimur — — — et ad ex- 
tremum — — Priori, tamquam generi partes, subiecta sunt 
baec: et si simpliciter dictum sit — — et si con- 
iuncte sit elatum. **) 

II, 46, 189. Vereor, ne aliquid post pertimescat 
additum sit a Hbrario, qui pertimescat absolute dictum non 
concoqueret. Vid. ad Catil. II, 1. ***) 

II, 46, 193. Ernesti recte uncis inclusit, Schützras de- 
levit. Non Video idoneam causam. Si locum Pacurii, affectus 
plenissimum, sine dolore, i. e. sine doloris «ignificatione, 
lente et remisse, egisset histrio, band dubio vituperatus es* 
set; itaque sine dolore agere illa quidem poterat, sed 
non recte. 

II, 53, 216. Scribendum puto: contrariis commotio- 
nibus inserenda sunt, L e. cum contrariis commotio- 
nibus ita miscenda, ut ex altera in alteram aHquid influat. 
Vid. f. 212. 

n, 77, 312. Ad rerba si habet eam causa dignitatem 
et copiam fädle suppleri potest, ut id omnibus locis fieri 
possit, nee necesse est pro recte id fieri potest seribere 
ut recte id fieri possit. In sqq. rerba ad agendum (baec 
meüor lectio Tidetur) referuntm* ad dignitatem causae, qua fit, 
ut graviter illa agatur, ornandum ad copiam. 

HI, 2, 6. Si bominem desideratisskmum post eins mor- 
tem in curia quasi exspeetabat Cicero, non, puto, ul forma cor* 



*) II, 26, 111. fortasse scribendum: Ambig. antim cum plura 
g«n«TA sunt — - tum illud etc. 






) II, 38, 161. Vid. ad or. pro Süll. XXI, 46. 
; Vid. ad or« Seit. 4 f 10. 
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pari* coBtemplanda deleetaratnr, se ^ ** cloquentia eins, head dn* 
bie vocem etiam eins, si non cycneam, at vocem taman 
sunul et praeripue exspectabat, nt ex eins voce et eloqneatia 
fractam caperet Iiaque hob opus cam Schüteio scribere que m 
pro quam* 

IbidL 7. C£ Buhnken. ad VeUeL p. 127. 

IhicL 8. ii ramp. easns secuti sunt. Ernesti« lagere 
malebat in re pnbL Sed tuL Tnac. II, 12, 28. Dir. II, 29. 
Sequentia fortaaae ob nodos kabnit Taeit. Agric c 44. «xtr. 

HI, 67 in« Sed si haec maior eaae ratio Tide-* 
tut — — est etiam illa Piatonis vera — tox non 
apte inter se cohaerent, nee debebat si, repetitnm ef.22. inferri. 
Locus Piatonis est T. IX. p. 274. Bip. 

HI, 6, 22. humi strati, i. e. Imnwlfia et vulgaria tan- 
tnm aniino complectentes. 

III, 14. in. rerba quam te inviti andiamns addita 
esse Tidentnr ad explicandum sensum Yerboram quam 
alias res agamns. Statim enim rarsos ponkur andiamns* 
Item §* 4$ verba id est qnod dico ornate glosseinasapsunt. 

m, 17, 63. Non enim repelletur inde, qno ag- 
gredi cnpiet: Exspeetabam quo aggredi non cupiet: 
qno snmd causa indieatnr, cur nulla ei ininria fiat. TSon 
cupit antem ad rem pubücam traetandam aggredi; igitnr nee 
repelletur inde. 

DI, 18, 85. latrones eiieiendum esse, seqnentia de- 
darant, in qnibvs sanns, civis, liber respondent rerbis in- 
Sanas, hostig, servi; latronibusnihU est qnod respondeat. 

QI, 19, 72. dissooiati a Socrate diserti a doctis 
etc. Graeca est constroctio, %Q)QUJ$£VV€$ ol (njTogeg ano 
wäv q)ikoooq)(ov) ol ph qulotrotpoi — — ol di qijtoq8q pro 
%iOf>iadt&rt(tiv de %Qv npiXoofxpmv. 

UI, 28, 110. snreulo defringendo. Yeriorem Ta- 
laeo expticationem habet Ernesti in davi v. defringere» Op- 
pontmtur autem inter se reenperare et usurpare. 

UI, 31, 123.*) omnes scribendqm esse ediennt: dnmmode 
illa ad hanc civile» scientiam •— tranaferamus, ne- 
%^.^y nt ante dixi, omnem teramus in bis discendis 
aetatem, sed — bauriamns pro hauriemns, quamvis aul* 
Ins liber Coniunctirnm exbibeat Sed in taübvs sme libris 
oportere corrigere dick ^rnestius. At nnfium supererit Vitium, 
si, Cedd. tres Guelpb. seenti, ita locum interpnnxerhnns : aeta- 
tem. Sed — hauriemus. Saepe autem Codicis alicuius 
auxilio melius sanatur vitiosa lectio, quam Virortun doctisaimo- 
rum yel lngeniosissima coniectura; ut de fiiüb. I, 2, ö. quum 



*) £ prolus. anni 1807. 
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vulgo conatanter le g e re tu r ; At, utinam le in nemere — -# 
nihilominus legimnsy quam hoc idem Crraecnm Land 
datrie vitiose, Mnretus emendaverat: An utinam ne — 
Graeenm? eamqne emendationem omnes sine ulk dabttation« 
receperunt. Rectissime, quam in libris scriptis nihil praesidM 
esset. At Codd. Oxx. E. §. habent: At, utinam ne in ne« 
more — — nihilominus legimus, quam quam hoc idem 
Crraecnm, quae lectio mihi qnidem melier videtur. 

IDF, 38, 1ÖS.*) qmun vnlgo legereturt Inusitata sunt 
prisca fere ac retttsta et ab nsH quotidiani sermonis 
iamdiu i n termissa,] quae sunt poetarnm li- 
centiae liberiora, quam nostrae: sed tarnen raro ha* 
bet etiara in oratione poeticum aliqnod rerbum digni- 
tatem, Pearcms, quia serme esset de solis inusitatis et priscis, 
et deinde rerba peetis etiam inaudita exempli causa preferren» 
tur, legendem pntabat perretustum aliqnod v e r b n m» 
Antiquam lectionem defendk Ernestius, ita tarnen, nt eins ra~ 
tionem rix assequarls. Schätzrös Pearcio assentitur, sed felf- 
ciori eoniectura prisenm aliqnod Yerbunt in textu ponk. 
Mihi nihil mutandum tidetur: quamvis enhn dabitari non pos- 
sit, quin de priscis seu obsoletis verbis h. 1. proprie loquatur 
Cicero, tarnen, quum ea poetaran lieentiae Mberiera esse, quam 
oratornm dixisset, poetica verba tanquam partes s. forma» (spe* 
cies nostri dicnnt) priscorum numerans, illa pro his memora- 
rit. Liter exempla, qnae deinde afferantnr, plura snnt poetica, 
eademqne prisca. At in locis a Pearcio et Schtitado allatis, de 
Orat. ffl, 52. Or. 24. Quint. VIII, 3, poetica pro priscis poni 
non poterant, qnia de poetids nihil praeoasserat« — In eo- 
dem loco Ernestiua ad Yoculam raro offendit, et, nisi raro in- 
telligas interdum, quod tarnen durinscnlum sit, scribendum 
esse sed tarnen band (non) rare menet. Hanc quidera cor- 
rectionem bene refutayit Seh. allatis locis de Or. III, 5. Or. 
24. sed ex iisdem locis , ünprhnis illa capite hnins librl 52. 
nt translatis ntamnr frequenter, inter dumqiie 
f actis, raro antem etiam perretustis, apparet etiam, rare 
h. I. proprie, non pro interdum, snmendim esse. Ita vero non 
recte sibi oppennnhu* istai prisca rerba snnt peetarum li- 
eentiae liberiora, quam nostrae; sed tarnen raro ha- 
bet etiam in oratione poetieuin aliqnod yerbnm dig^ 
nitatem; nam si rerba prisca poetis usnrpare licet magis, quam 
oratoribns, per se seqnitnr, raro ea in oratione locnm habere. 
Possit qnidem haec difficitltas interpnnctione tolK, si legas: sed, 
tarnen raro, habet etiam etc. rel potins, quod Ciceronis 
consuetudini aecommodatius est, sed, rare tarnen, habet 
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etiam etc. Neque tarnen dissimilare possum, mihi T«ribm 
rar« additum esse Tiden ab aüquo, qni kaue locwn com al- 
tero loco c 52. comparare y eilet; ea enim notio inest in verfeis 
poeticum aliquod yerbum, quumnon scriptum dt poetica 
yerba* — Paolo post locunt sopra adscriptum sequuntur istttz 
Novantur aatem yerba, qnae ab eo, qui dicit, ipso* 
gignuntur ac fiunt, vel coniungendis yerbis, ut haec: 
Tarn payor — versutiloquas malitias: (videtis enim 
et yersutiloquas et expectorat, ex eenianctione facta esse 
yerba, non nata) yel saepe sine ceniunctione yerba 
novantur. Hie et Brnestins et Schiitzius ultima haec yerba 
novantur, tanquam temere e superioribus ineukata, eiecerunt. 
Poterant quidem abesse; sed datur etiam aliqnid perspkuitati; 
nee magis inepta h. L. repetitio illorum yerbormn post plura 
yerba interieeta, quam c. 42, 168« cum intelligi yolumus 
aliquid, aut ex parte totum — aut ex toto partem, — 
aut ex uno plures, — aut cum ex pluribus intelligi- 
fur unum, ubi, miror, neminem yerba cum intelligitur spu- 
ria iudicasse, quo tolleretur etiam importunum illud unum. 
Ibidem pro non nata Schütz« edidit non natiya, quia hoc 
yerbo Cicero etiam Partitt oratt. c. 51. At na tum pro na- 
tivo dici a Cicerone iam Heusingerus ostendit ad Ciceron. 
Off. I, 31, 6. 



m. 

Loci nonnuHi lübri I. Tusc. disp. cum loci* Aeschi- 

nis et Plutarchi comparetti **). 

Comparatio scriptorum antiquonun ea, quae in singulis lo- 
ds inter se conferendis yersatur, cum utüitatüs per se multum 
habet, tum iueunditatis yel plurimum. Est enim non minima 
laus artb et ingenii ea, quae iam ab alüs bene exeogitata yel 
dieta sunt, aHo consüio yel in argumento alio, aliis yerbis, nee 
tarnen minus bonis, iterum dicere, et aliorum sententias atque 
inyenta in usum suum ita conyertere, ut ab ipsius scriptoris in- 
genio profeeta, e re ipsa nata et nova esse, non ab aliis usur- 
pata yideantur. Hoc modo ab Horatio et Virgilio yeteres poe- 
tas Graecos imitatione expressos esse constat; hoc vero modo 
Cicero etiam in libris philosophiris compkira e philosophorum 
graecorum scriptb transtulit. Quod ut exemplo appareat, locos 
nonnullos libri primi Tusctilanarum disputatioimm e Graecis fbn- 
tibus duetos demonstrabimus. in ea enim eius libri parte, qua 
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rationes affert, qnibus adversns mortis timorem nos mtmire pos« 
gimus, nt ea omiilam, qnae e Piatonis scriptis, ftmprimis Pnae» 
«Jone, sumsit, perumlia inYeaduntur, qiiae ilsdem fere rerbia in 
A^bmig Axiocho et Phrtaichi consolatione ad ApoHonium 
leguntur; quorum alia iam Davisins indicarit, süa ab eo oraissa 
nos mdicabimu*. 

Capite igitar XXXIV. ostendere aggreditur Cicero, etiamsi 
animi non remaneant post mortem, tarnen mori non esse mise* 
nun. Pott mortem enim nnlfaim sensum refinqui, itaqne nee 
dolorem. Sin illud angat, discessns ab omnibns iis, quae sint 
bona in Tita, mnlto plus esse in Tita miseriarum, quam bonorum. 
Sed ptaestat ipsa Ciceroni» rerba adacribere f. 83. Illnd an-* 
git toI potins excrnciat, discessn« ab omnibns iis, 
quae snnt bona in Tita» Vide, ne a mall« dici re- 
rins possit. (Axioch. f. 5. h töv trjv omaXkayfj xaxoü 
ttfog hniv elg aya&bv fxvtapok?].) Quid ego nnno In- 
geam ritam ho min um? rere et inre possnm; sed 
quid necease est, qnnm id agam, ne post mortem' 
miseros nos putemns fore, etiam ritam efficere de- 
plorando miaeriorem? etc. Eaedem rationes et in Axio- 
cho, qoi Aasebini vulgo tribnitnr, et in Plutarchi consolatione 
afferuntur; et priorem qnidem, sensnm non esse in morte, nunc 
relinquimus , aptiori eam loco reserrantes; de discesan vero a 
bonis yitae sie Axiochus §• 15. ov fxsv ix vfjg inmoka&v- 
arjg xoivvv keoyjjvslag ra aog>a tarnet eiQrjxag* ixei&sv yaQ 
imiv fjde rj wkvaQokoyla , nqbg za fieigcixia diccxsxöajUT}- 
p&vr]' ifii de r\ aviqriatg %&v aya&üv tov £t}v kvTzei, xav 
nt&avansQOvg xoixoiv koyovg %&v aQTi xQorjaijg, & 2w- 
xQareg etc. Repetit liic Socrate» ea, quae iam §. 4. dixerat, et iis- 
demfere verbis: £vva7TTeig yaQ, «5 Ldf£fio#«, avsTtikoyiotwg %n 
tntqrfQu %vjv aya&wv* ävrstgaycjv xaxtav cuoxhjaiv etc. band 
aane apto satis loco; deinde animum, qnnm sit immortaHs, in 
Tita post mortem voluptatibus midto et maioribns et pnrioribus 
potiturum esse demonstrat *). Sed quae de nngis, deque keo- 
Xvvela et qikvaQokoytqc Axiochus dixerat loco laudato f. 15* 
ad orationem de nuaerii» Yitae spectat, qnas inde a §. 7. copie* 



*) Qui locus eonferendus e«t cum timilHmo G'ceronis e. 24 tq* 
praeeipue haec: ov yaQ dr\ ^vr\xr\ ye (pvaig joüoy diyqaxo (leg. <pvoi$ 
*U rooov av difattTo) jLKye&ovgyias, ägr* xaiayQQVrtotu fikv vmq~ 
ßaXloruoy xhjQfoy ßtog (an : ß{$ ?) &tani()ai<6oaa&tu ik neldyrj , fof- 
juafftot Sk a&rrjy xatuaxtitiaa&ai dk noXmtag, avaßltxpcu 6h ilg xhv 
oityflcyoy xai iöeiy lUQupoqas üßTQtoV xal $q6[iovs rjAtou n xal oelrjvrjs, 
üvatoXag t£ xaldvGHSy d füTj xi öetov ovxag irfjv nvtvpa xij i//i^, oi 
ov xipr jcSy xr\Xtx(jjv$6. ntgCvoiav xai yvmaiy ta^tv cum Ciceroniani* 
S> 62., ubi nemoratis iisdem fere divinae animorum originis indiciis, ita 
P^rgit: et astra suapoximua, tum ea 9 quae sunt infixa ccn 
*i»locif, tum illa non rc, ted yocabulo errantia; quorum 
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ghu, quam pro pttkaopborani more, enumeraterat *). lata ar* 
gumentmn non uao conaolationig loco traetat Plutarchos, ut 
p. 104 C. ed. WecheL (T. VII. p. 322 sq. ed. Hott.) • Gran« 
torig Jibro nspi ftiv&ovg s» conaotatione; p. 107 A. sqq. 
(p. 330.) denique p. 115 B. (p 351 gq«) itidem e Gramtore* 
Videntur Tero ipaa Ciceronig verba, quae gupra adgcripeimng*, 
indfcare, valde decamtatum hoc fiiigge aqgtrtnantma , et locuin 
communem, in quo variig madig tractando iagenimn warn et 
artein oatentarent rhetoreg et phttogoplii, qui, ut Aeademici ae 
Peripatetici, ornatum rhetoricam gectarentnr. 

I, 36, 87. Cicero rcdit ad id, quod iam §. 82. dixerat, 
qaum aensus morta esurängaahur* man gentienti nulluni esse do- 
lorem ntc malmn, nee ülom vare .commedig vitae carere« Tom 
ita pergit $• 90» Qui enim gatii viderit» id quod est 
Inee darin«, animo et corpore consnmto, totoque ani« 
mante dtleto, et facto interitu universo, illmd ani- 
tnal qnod fnerit, factum esee nihil; is plane perepi- 
eiet* inter Hippocentaurum* qui nnmquam fnerit et 
regem Agamemnoatem- nihil interegge, nee plurig 
nunc facera M Camillum hoc civile bellum quam egoj 
illo vivo* feeer im Rom am eaptam. Videanuu nunc Aeachi«* 
nem*. quem vocant, Ig igitar $. 4« §vpan*etg jclq, w lägioz*, 
naQa ttjv areTtiozaaiar apenukoyioKog tp avatah-rjoitf atafh** 
aiv xai aeavt$ vnsvavtuz xai uoielg xai Aayeig, oix hztkoylCo- 
ft&og, oxi afia uev oövqtj t^v avaio%h}0$av> ajua de akyeig 
ini arjxpsoi xai meqijasi %üv ydiw ügneQ eig Svbqop 
trjv ano&avovfi&og , ai£ oix eig nav%&kr\ fiwaßaXXtop 
avaiod-ijoiap xai %tjv avrijy %rj nqb zijg yev£o£<OQ. tag ow 
inl trjg AtqaxQYcog r\ Rkuodwovg nokvteiag ovöev Ttegi oe 
kaxov ^v, — aqxffv yaq oix ijg, nsgl ov oo> tjv — oiivcog 
övdi peta %fjv vehvrijv y&yoetaf av yaQ avx tarj negi 
or wrai* In (dornig videg eamdem fere aententiam, aimila 
«dam ememplum, niai quod Cicero B omanig gcribeng, pro Dra» 
conte et Clüthene Camillum substituit. Praeteraitto locum Ci- 
cerouis cap« 38. §. 91., cui Daviains iam appoanit locos gimileg 
Aeschinig f. 14 et Plutarchi p. 109* E. F. (p. 338.) 

I, 39, 93. Pellantnr ergo istae ineptiae paene 
aniles, ante tempng mori migerum egge* (Plut p. 110. 
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conversionei omnesque motus qui animö vidit, is do- 
quit, similem animum suum eius esse, qui ea fabricatus 
esset in coelo. 

•) Ex boc loco expressum est, nisi fallor, epigr. Fosidippi in 
Brunck. Anal« T. II, p. 49., in quo recte emendasse Brunck« noirpr ttq 
ßioxoto tafiff iqißov (cf. Scbaef meletem p. 98.) etiani locus Axio- 
cbi c. 11. no Cav jtg ilofitvoc IniitiStvaiv ov /xifxtpaat etc. probat. 
Conuilit iam lacobs* Anim. T. II. P. 1 p, 150. 
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E. =b p. 340. *rf äS iXXa robg noXkAg xvwti nnog ra 
nhdrf nai zovg &t>rp>ov$ b ä&pog &avatog) quod tan* 
den tempn*? naturaene? At ea qaidem dedit usu- 
ram vitae, tatnquam pecuniae, Bulla praestituta die» 
Quid est igitnr, qned quaerare, si repetit quam 
▼nlt? ea eilim oonditione acceperaa. (Plnt. p. 106. 

F. sq. s= p- 329* dtb nai uotffdior xgiog slvcu Xfyerai %h 
tfjf, w$ anodofrno6{t8vov b idapetaarm rjft&r ol ngonaxo* 
geg* o d% nai tvnoXtaq naxaßXrfiiov xai aotevdxtwg, ercor 
o daveloag anatvif * evyvtoftovtazaroi yaff av ox)to> g>aveiij- 
per* Öluai ii xal zip cpvaiv bqAaav %6 ze azanzav nai 
?Q<*TV%Qoin0» zov ßkov, adtjXov fcoiijaai zrjv zov •davdzov 
nQO&sotitav* et p* 116« A» sqq. a» p. 354. ov du avv dvg+ 
tpoQÜp, iäv, ä extyrjoav fjfilv ftQog oXiyov, zavza anatzä* 
Ol* — ezopev yaf zb Km, ägrt*(> ftaQunaza&BftipQig totg 
ikoig £§ avdyxTjg lanodtooorngt] nai zovtov xqovog ovdd% 
itnv* ÄQüOfÄttog zijg anodommg n. v. X. c£ etiam Axioch* 
f. 9.) Iidem» si pv er , parva» occtdit, aequo animo 
ferendum putants si vero in cnnia» ne queren dun 
qaidem, Atqui ab hoc acerbiu« exegit natura* 
qaod dederat. Nondnat gustaverat, inquit, vitae 
saavitatem : hie autem iam sperabat magna, qnibus 
frai coeperat. (Plnt. p. 113. D. =s= p. 347. el'ye /urp> o 
(iwqoq deevervog xaxov ioziv, acogozatog av eirj o züv nat- 
&w xai eti fiaXXov 6 zwv aqzi ysyavozwv. aXXa zovg tov- 
*w davazovg faditog tp&Qopiw nai li-dvfiwg* zovg de zwv 
tflji ftQoßeßijxozwv dvgxßQÜg nai n&r&fjzinüg d$a zbv in 
tm pazaiwv ilmdow avanXaapiov, ifa] voputpvzwv fuiilht 
ßißtUav fysiv mijv tßv ttjXixovtwp 6va\i0V7}v. G£ ibid. B. 
€. 3s p. 346 aqO At id quidem in ceteris rebus me- 
lius pntatur, aliquam partem^ quam ntillam attin« 
geret cht in vita seoas? qnauiquam non aale ait 
Callinachns* mnlto saepius lacrimaase Priamom^ 
qaam Troilnm. (Pkt. p. 113. E. a= p. 347 sq. SfjXo* ovr> 
on xai b Xsyofitvog UcoQog &avarog einapapv&mog eoti, 
dia %$ za&ra nai za nQöeinqueva h* töig efAfiQO0&ev • n&- 
°f yctQ orttag TgwiXog ioaxoyoev, ij üma^ag avzog, *) 
«* TtQoweXsvr tjßev, eu axapiaCpvavjg airqt %r\g ßaoiXelag 
wu vfjg zoaavTTjg zvxqg %£ iÖQ^vet* Haec ultima in ani« 

^ *) Veream cboliatabum «ste yiSit Dtvif. ad Cicer. Tose. 1. c. 
tttfoy yag o>Ttt? TQmlog yida*(*vOer>*H Itqlafiog (tuiog — — »eo 
fersmasitt« tarnen videtur WytteBbachu», qui ad l'lut. T. I. p. 448. 
orro$ a Phrtarcho «s«« dicit. Trimetram iambicnm om parte alteriu» 
•gno*co in Plm. «onsol. p. 407. ed. Wytt. ^— voajpaf ovx Idoifite, 
^"TOfc t aypQrjxaai im Xvnrjy nvig. at de diser. adul. p. 190. Ina* 
y oj ag qfy rpitw bf xxuqw t/fiyov (fiX(q nQOOrfitit* — 



48 



nntti «etecanft » locum plane gemimm Ciceron» cap. 35u f. 85. 
Hie (Pk-iamua) si vivia filiig, incolumi re^ao, oeeidig- 
get, adstante ope barbarica, tectig caelatig, laquea- 
tia: — certe ei melius eyenigget, nee tain fiebiliter 
Hl« canerentnr: Haee omnia ridi inflammeri etc. 
Quae rero aetag long;» e8t? ant quid omaino ho«* 
mini long-um? nonne modo puerog, modo adolegc«n- 
tea in curgu a tergo ingequeng nee opinantes asse- 
quuta est**) genectua? ged, quin ultra nihil habe- 
mu*, hoc longnm dieimng. Omnia* ista, perinde ut 
cuiqrie data sunt pro rata parte, ita longa ant Vre« 
via dieuntur. Apnd Hypanim flmrium, qui ab En- 
ropae partein Pontüm infinit, Ariateteleg ait, begtiolas 
quagdamnaaei, quaeunum diem rirant; ex hia igitar 
hora oetava qnae mortua est, proveeta aetate mortna 
est, quae yero oeeidente sole, decrepita, eo magig, si 
etiam golgtitiali die. Confer nostram longiasiman» 
aetatem cum aeternitate; in eadem propemodum bre«- 
vitate, qua illae beatiolae* reperitmur. (Plut p. 111« 

C. = p. 342. r6 nokv dyitovö-w ij fitxxffbv oidev dtatp$(>ur 
Söxtl nQbg tbv aAetQV* tyoQiamr aiwva. — &t*l xai %w 
fyhov ixstvwv, <x7tsf> tOTOQöihfi nqjl rhv n6rtov yivoftwa 

<F miioaq ax^ia^orta, dBtkrig di yrjfHovra xai rekeiövvza rb 
tm x. t. L Cf. p. 113. 1>. B. = p. 347. E. a p, 358. 
Wyttenb. ad Plut. de gera nunu find, p. 50.) 

Pergit iam Cicero ad exempla daronun worum commemo- 
randa, qui conatantiggamc mortem obierunt, ut Plutardbug p* 118. 

D. gqq. = p. 359 aqq., qui etiam p. 107. D. — p. liO = 
p; 331. — 33. eumdem Pktunig locum ex Apologia Soeratis 
p; 93. ed. Bip. regpicity quem rertit Cicero c 41. Tum 'de hu- 
matione et gepuhura agit c. 45 — 45. §. 109. Tandem epi- 
lognm quemdam, ut ait, rhetoram addeng, deorum iudieiaj quae 
in geholig proferri aeleant de morte, exponit c 47. Itaque 
Cleobin et Bitonem, Trophonium et Agamedem commemorat, 
plane ut Aegchineg Axiocho §. 8. 16. Phitarch. p. 108. E. 



**) Simil* est illud Seneeae consol. ad Polyb, c. 30, AI in m in 
medio cursu vita deserit , alium in ipso aditu relinquit, 
alium in extremi senectute fatfgatum iam et exire cu- 
pi entern vixemittit. Alio consilio adhibuit Plutarch. p. Il7. K. 
(p. 357 ) roig fikv ovtik' ytvtö&ai avv4<ptQ* y xo#V fufia toi feyla&at 
anodwely, %olg 6k TiQOtl&ovtftv inl fit*(>6v> rot; & axpa(ovOtv* Quod 
addit Seneca : alio quidem atque ilio tempore, omaos ta-; 
man in eumdem locum. tendimui (omnes eodem 
CQgimur Horatii) sententia est celebratissima. Vid. Davis, ad Cicer. 
T. Q. I, 43. Epigr. Tyanaa in Ami Br f T, I. p. 506. V. T. UL 
p. 245. nr. CCCCXLUI, F 
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sq. =± n. 534 sq. Tamaffert fabulam de Sfteno, 
dem Phitarchiis Aristotelis rerhis narret p. 115* B. sqq. =x 
p. 351 sqq. rersus Enripidis e Cresphonte, allstes, etiam ia 
Axiocno §• 10. denique e consolatione Crantoris id, qnod Ten« 
naeo cmdam Elysio, filii mortem graviter moerenti, deus rer 
spoadisse dkebatur, qnod Plutarchns habet p« 109. B. — B. =s 
p. 336 sq. 

Haue igitur tantam tot locernm in tribus ctiversorum scrip* 
tornm übris consensionem fortuitone exstitisse dicemus, an sire 
aliom ex alio sive omnes e commnni aliqno fönte Jbausisse? 
Fortuito qni existimat lioe fieri potnisse, non inteHigo, cur neu 
Wem putet, ut .est apad Ciceronem, *) si innnmerabUes nnins 
et viginü fotrmae Ifterarum vel aureae vel quales übet aliqno 
coimdantur, posse ex his in tenram excussb librum, ut dein.« 
ceps legi possit, effici. Neque vero magis Terisimüe est, alinm 
ex alio seriptorem profecisse, et Ciceronem sua ex.Aeschine 
Socratico, Plutarchum vero e Cicerone et Aeschine liausisse. 
Aeacbinis qnidem Axiochnm vix videri potest imimtns esse 
Cicero, qnippe qoi multo plnra afferat^ quam e diakgo illo peti 
poterant, nee usqnam nllum landet ex üs dialogis, qni nnne 
Aescbinis nomine fernntnr. .Quid? qnod Axiochns ne esse qnidem 
videtar Aeschinis illius, qni Socratis aoditor, Piatonis antent 
aequalis fuit. Nam et dictio a natira atqne inaffieetata Socrati» 
corom simplieitate et elegantia niminm qnantum abest, contra 
Sephistarum seriornm fueo saepius illita**), et qni yeriAeschi« 
an Axiochnm landant scriptores veteres, nt Athenaens V. 
p.220. Pollnx VII, 135. longe alind eins fuisse argnmentnm 
declarant, vocabula etiam, quae in nostro non mreniuntur, ex eo 
afferent» Sed haee qnaestio non est hnins loci. Plntarcho 
Tero Ckeronis libmm ob ocnlos fuisse, eo rix credibüe, quod 
Graeci in tanta scriptornm snae gentis copia et praestantia non 
fere Romanos solebant imitari. Restat igitur, ut ex uno omnes 
fönte commnni sua derirasse censeamus. Is fons, quis fuerit, 
qoaerenti statim ooeurrit über tota antiquitate eeleberrimns Crantoris 



*) De Bat. deor. II, 37. in. 

**) Nolim subscribere .iudicio Meinersii, qui in Comment. So«, 
Reg. Scient. Gottin g. Vol. V. p. 47. orationem dialogi putidam et 
barbaram esse, tantasque eius sordes, ut queraque, qui 
itomachum non prorsus perdiderit, offendere eiquO 
confessionem extorquere debeat, portentosum eiua~ 
modi scriptum a barbaro tantum vel semibarbaro ho- 
nine exarari potuisse. Haec in memoriam revocant ea, quae 
Ruhnkenius de Orpheomastige quodam scripsit Epist. crit. p. 129. In 
»ota affert sordes illas, in his (at&LV , povcoMg ix trjtfi rrjg etqxtifc, 
Xttxwv ayovog ! At nihil stomachum ei commovet neQiforaxas $. 18. 
de quo nuper etiam monuit Scbaefer. ad Dionys. H. de struet, 
or. p. 331. 

M*ttbiai Vermischte Schriften. 4 
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JUademki neft mvihwgj quem etiam Censolationis 

nune passim scriptores antiqui laodant. De eo sie Cicero Acad. 

disp. IV, 44. Leg im us omnei Crantoris, rete- 

ria Academici, de luctu: est enim n.on ma^nas, 

verum aureolus et, ut Tuheroai Panaetins 

praeeipit, ad verbum ediscendus libellus« Si- 

militer Diogenes Laert. IV, 27. ^avfid^ezai de avzov fiaXi- 

Uta ßißlior vo 7vs(>i 7V&&ÖVQ* Enai librum in Cousolatione 

propter ohitum Tniltae 8. Karo de luctu minuendo (y. Ep. ad 

Att. XII, 20. extr.) imitaadwm sibi sumsisse Ckeronem, testan- 

hör Plinkis hist. nat. Praef. et fiienmjaws: eodemque liaud 

dubia respiciens Cicero Epist ad Att. XII, 20. extr. neqne 

tarnen progredior longins, inquit, quam mihi 

doctissimi hominesconcedunt: qnorum scripta 

omni», quaeeunque sunt in eam seutentiam» 

non iegisolum, quodipsumerat fortis aegro ti, 

aeeipere medicinam, sed in mea etiam scripta 

transtuli, quod certe afflicti et fracti animi non fuit. 

Quem libram igitur tanti aestunatet Cicero et in libro aliquo 

expressisset, enmne partim oredibile est in priauun etiam librum 

Tusculanarnm dispntatienum ab eo trnnslatum esse? imprimis 

quam Crantorem etiam nenmnnquam diserte cemmemoret , ut 

c 48. §. 115. Neque tarnen hoc ita inteUeetum volo, quasi 

Ciceranem m Clantons libro perlegendo sententias eins ex« 

cerpsisse et inde in, librum auum transtnlisse putem; sed adee 

memoria tenebat Crantorem, nt, quae iUe de lucta sainuendo et 

eontemtu mortis disputaverat , ipsi scribenti apoato in mentejn 

renken*. Hoc idem de Plutarcho dictum valoj hie enim vix 

dnbito, quin eodem modo pleraque e Crantoris libeBo ssonaerit, 

ut aarrationem de Elysie p. 109, B. sqn> spod e Ctoerene ap- 

pacet c. 48, at alia, in quibus nominatim Crantorem laudat, ut 

p. 102 D. (eolL Cic. Tuac Qu. DI, 6.) p. 104. €. p. 114. 

C. p. 115. B et idem iamdndum snspicatus est Alcjoaius de 

exsnio libr. II. p. 147, notante Heamanne ad Fahrkai Bibl. 

Gr. T. V. p. 179. ed. Harles. *) Ut vero Cicero non se 



*) In aliis etiam icriptis Ciceronis looi sunt, cum Plutarchi loci» 
eanspirantes quosque non minus e Crantoris libro peütos existimo, ut 
T, Q. IV, 29, 63. Est autem utilxs ad persuaden dum, ea, 
quae aeeiderint, ferri et p osse et oporter e, enumera- 
tioeorum, qui tulerunt: etsi aegr i tudin is sedatio et 
besterna disputatione sublata est, et in Co naplationi» 
libro. Idem lacit Pkit. p. 118. D. (p. 359 »<jq.) axoßltnav Sk xal 
(jCQ*l) nQog Tove tvytvdÜs xal fitycdoipgorwe iqvq inl rotg vtolf ysvo- 
jjjiivovQ &avdtovg xal npaoig (sie Wvttenb.) vnoOTitvxag x. r, it. ut Hoc 
etiam argumento Plutarchi Coua^latioaem e CrantprijB libro fluxisse 
ostendi possit Eodem speetare videtur locus de Divi«. II, 9^ 2%. o. 
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Crantoris solum, sed alionim etiam scriptorum consolationibug 
iwnm esse* ipse testatur, sie Plutarchnm etiam verisimile est. 
Certe quod uterque CaUhnachi versum eumdem laudat, qnum 
rix fortuito factum esse jfossit, nee Phitarcho Graeci scriptoriä 
dictum e Romano scriptore innotuisse videatur, ex alio qoodam 
fönte commnni ntrnmqne sumsisse existimo. Nam in libro 
Crantoris, qui circa OL 120. floruit, non potuit dictum comme« 
morari poetae, qui eodem tempore vel serius etiam floruit. Sed 
si illa coniectnra de Ciceronis et Phitarchi locis e Crantore 
duetis probabOis ridebitur*), longius progrediar, nee dicere ve« 
rebor, mihi quidem Axiochuin etiam, qui falso Aeschini adscribi- 
tar, magnam partein ex isto Crantoris libro fluxisse videri, quum 
lue etiam locis compluribus nun Tusculana prima ita, vel in 
ipsis rerbis, conspiret, nt Tel, qnod parum probabile esse supra 
dixi, Ciceronem ex illo dialogo sua mutuatum esse, vel utrique 
toinm anetorem propo&ituin ftiisse necesse sit. Ita locum etiam 
comnmnem de miseriis vitae humanae, quem auetor dialogi paulo 
QrjTOQixcoriQCüQ traetat §.7 — 14, ad Crantoris imitationemexpres- 
sam existiinem, quem quidem eum locum non omisisse e narratione 
de Erjrsio illo acute suspicatur Baylius (dictionn. bist, et crit. 
T. II, p. 220. not. D.) et colligi potest tum e loco Crantoris 
apud Plutarch. p. 115. TtoXXoig yao xal aoqiolg &vÖQaaiv 9 
&g qtqai Kqovtcüq, ov vvv, allct nalai xixlavoTcu rctv&Qio- 
mva, Tifxwqiav ijyottfiivoig elvai xbv ßlov xal aqxfjv xb ye- 
vio&ai av&qwnov ov[upoQav ttjv jueylorTjv, tum ex eo, quod 
Cicero dicit Tusc. I. 34, 83. quid necesse est, etiam 
ritam efficere deplorando miseriorein? fe* 
eimus Hoc in eo libro, in quo nosmet ipsos 9 
quantum potuimus, consolati snmus: (cf. Tusc» 
I, 31, 76.) quo in libro iDam ipsam Crantoris sententiam non 
neglectam esse a Cicerone, auetor est Lactantius Instit. HI, 18 
Hoc si rationibus non prorsus ranis effectum esse Yidebitur, 
dialogus üle Axiochi nomine inscriptus post Crantoris demum aeta- 
tem L e. aliquanto post Oljmpiadem 120., scriptus esse Tiden 
debebit. 



Tusc. III, 28, 70. Mitto alios Iocos e Tutculana tertia, qua« non min«« 
cum Plutarcheis conspirant, Sed quod Epist ad Div. V, 16. dicit : £ 8 1 
autem consolatio pervulgata quidem illa maxiroe — bo • 
»ine« nos ut eiie meminerimus, idem uberius treetat Plut, 
p. 103. F. *q. (p. 321,) quodque ibidem est: Nam quod allatnv* 
«st ipsa diutumitaS) quae maximoi luctus ve- 
tustate tollit, id no«%praecipere c ontilio P r11 "* 
denttaque debemus, apud Plutarchnm legas p. 112. C 
(p. 344.) o ovy pttltis toi XQ° y< P X*Qt&0&Vh tovto f*> m?V X**(p*** 

*) Idem videtnr Wyttenbacbio ad Pkt. T. VI. p. 699. 

4* 
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IV, 

Observationen de nonnullis loci* Ctceronis de na~ 
*. iura deorum*). 

In libro primo de natura deorom c. 9. Cicero Vel- 
leium Epicureum Stoicos et Platonicos irridentem facit, quod 
mnndum non seinpiternum , sed aliquando diyina Providentia 
ortum dixerint Si deus mundum procreavit, inquit, vel sua 
Tel hominnm causa creavit ; si sua, vel ut ipse melius habita- 
ret, rel ut varietate, qua coelum et terrae exornatae sunt, ani- 
mum oblectaret. Utnunque absurdum est; itaque nee sua causa 
mundum creavit. Si hominnm causa haec, quae videnius, omnia 
constituta sunt, Tel sapientum vel stultorum causa constitnta 
sunt : prius absurdum est, quum cogitari non possit propter pau- 
cos faetam esse tantam rerum molitionem ; nee minus absurdum, 
propter stultos mundum esse factum. Hi euim semper miser- 
rimi sunt« Itaque nee sua nee hominnm causa mundum struxit 
deus ; igitur ne struxit quidem ; sed ille est sempiternus. Haec 
Öle ; nos vero nunc non horum argumentorum pondera exami- 
nabimus, sed, quid Cicero dixerit, expendemus; est enün lo- 
cus ille variis interpretiun coniecturis vexatus. Pergit autem 
§• 23. An stultorum? at primum causa non fuit, 
cur de improbis bene mereretur; deindequid 
$ s t assecuttis, quum omnes stulti sint sine 
dubio miserrimi, maxime quod stulti sunt; — 
miserius enim stulütia quidpossumus dice- 
re? — deinde quod ita multa sunt incommo da 
in Tita, ut ea sapientes commodorum compen- 
satione leniant, stulti nee vitare venientia 
possunt, nee ferrepraesentia. Sic certe Ernestius, 
Davisium secutus, locum constituit; quem ita constitutum an 
alii intelügant, nescio, ego quidem ita non intelligo, ut, si- 
quis tiro sie scriptum exhiberet, gravissimam soloerismi notain 
ei innrerem. Quo enim refertur iflud possunt? ad quod? 
quod ita multa sunt incommoda in Tita, — 
S/tulti nee Titare etc.? quis sanus ita loquatur? quum 
enim stulti opponantur sapientib.us, necesse est, ultima, 
Stulti nee Tit. Ten. possunt, eadem verboruin conti- 
nuatione includi, ita multa sunt incommoda in v i t a, 
ut ea sapientes — leniant, stulti nee Titare 
Ten. possint etc. Et sie ante Davisium legebatur» Davisius 
quidem aliquanto prudentius rem gessit : quum onim possunt 
e cod. Eliensi et edd.Ascens. et Victor* reeiperet, interpunetio? 



*) Ett piolufio anai 4816. Cf, Wolfii Anal. litt, I, p, 317. 3t8, 
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nem etiam mutavit.* deindequoö* fta mfelta sunt 
incomm«di in rita. Vt (i. e. qaamvis) ea sapien- 
tes comm. comp, leniant; gtiilti nee ritare van; 
possnnt etc. Sed nee haee ratio satisfacit; offendit enim 
iuud, ita mnlta sunt ine. tarn absolute positum, et Ci- 
cero scripsisset : u t enim ea etc. Sed difficitltas in eo po- 
sita est, qnod, qunin post ita mnlta snnt incommoda* 
exspeetaretnr aliquid, quo multitudo, magnitudo, gravitas inconv* 
modorum declaretur, t. c. ut, iis qui laboret, non miser esse 
nullo modo possit, subiieitur aliqnid, quo' incommoda illa elev 
vantar, nt ea sapientes commodorumcompensa- 
tione leniaut. Quae vero haec snnt incommoda, quae? 
bonis compensantnr ? vel nülla, rel levia« Nee expedit locum 
Ernestius, qua dictum esse dicit pro de in de, etsi multa 
snnt — — tarnen ea sap. ntita, nt pro q u i d e m — 
sed aedpiatur, vid. Broederi gramm. §. 656. 720. Qaomode 
enim haec cohaerent: quum omnes stulti sint sine dnJ 
bio miserrimi, maiime quod stnlti sunt, de- 
inde qnod mnlta qnidem snnt incommoda in 
Tita, sed ea sapientes leniunt? Itane rero? quia sa- 
pientes incommoda ritae bonis compensant, ideirco stulti sunt 
miserrimi? Sire cum Ernestio qnod deleas, tarnen verbisj 
qnae post d e i n d e sequiuitur, causam contineri necesse est, 
cur stulti sint miserrimi. Heindorfius negligentiorem h. 1. Ci- 
ceronis orationem vocat. Scificet negÜgentiam vocant, quandö 
■criptor antiqmis eas dicendi lege* non serrare videtur, quas 
criüci hodierni et sibi et aliis scripsentnt. Non negligeutfor 
est h. 1. Ciceronis oratio, sed ad Graecorum, Xenophontis, Pia- 
tonis, 1 Demosthenis, usum confbrmata. Xenoph. Mem. S. Bf, 
7, 11. akka vn tovq &eovg sq>t] b *o4QiaraQX ( >& ovtw fioi 
doxelg xaXwg Xtyeiv, w JSdxQazeg, äate nQoo&GV fisv oi 
TtQoaiijutjv davetoao&cu — — vvv di [toi Soxcj etg hgycov 
aipOQfiijv VTto[i$v£iv ahxh noiijoai, quae si sie verteres : ita 
mihi recte dicere rideris, ut antea peenniam 
natu am sumere n ollem, nunc vero etc. rix sibi 
constare Xenophon videretur. Sed sensus hie est: ita mihi 
recte dicerevideris, ut, quum (vel quamris) an- 
tea peenniam mntnam sumere nolnerim, nunc 
«d sumtus operi necessarios suppe dit andos 
facturus illudvidear. Similiter Plato apol. Socr. p. 28. C. 
(p. 66. ed. Bip.) iyw ovv detva av eYrp> elQyaapivog, el, Sre 
V$» (*b öl ctQxovteg Mtatxov — — %6%b juev. öv etcrctoi*, 
^fievov ügtzbq xal aXkog %tg xal ixivdvvevov ano&avuv, %ou 
ie &eov mttovtog, &g iyto qrfdrjv re xal vnikaßov, ipilooo- 

?>ovna (Mdeivtflv xal i^Btat^vta l/nairtbv xal tovg alkovg, 
nav&a de <po fit? folg Üimtov lunoiju tijv %ij;iv, nbi dei- 
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ffa $M W>* **** G»°* atajim sequitur, qntd ni Pntfdaeam, 
4wh*polin, JDeUmn tocum .in tele assignatutii tsnmt» sed. alte* 
rum, et locus ita vartendns : ego igitur f rarster p**-* 
carem, ai, qaan tnu^ Ledumin. nein*, qn* d*- 
ces me esse iusieran^ tenue,rim et mortisipe» 
riculum subierim, nunc mortis motu praesi- 
dium a dea datum relinquere Tellern* Moauit 
nonnulla de hac structnra ipse Heindornu* ad Plafc Gorg. 
f, 144. ut mirer, eum h. 1. sui ipsum praeoepti paruai meme* 
rem fuisse. Locus igitur Cicerenis aio aeeipiendus: deinde 
quod ita mnlta sunt inoemmoda in Tita, it, 
quum, ea . sapi.entes cemmod« c.om,p, leniant, 
stuLtin.ee vitare yen, poasint nee ferre pra e- 
sentia. Sic Tusc. disp. H» 14, in.. Eo-qnid acis if i~ 
tar, si qnidde Corinthiig tuis amiseris, posae 
habere te r.eliqu.itm anpeile ctilje;m salvam, rir- 
tuUmautem) si üb am amiseris, — nullam te 
esse habitu,rum? pro Ec<quid acis igitur, quam 
ai quid — amiseris, possis habere rel. aap» 
saly. yirtutem s i ♦ unam a m i s. Plura exempla attuü 
ad or. pro h Manil. $. 2. pro Sali* §• 21. 87. pro Sext. §. 44. 
105- 13$. pro MiL §• 33, 84. 

Quae ibidem statfm sequuntur c 10» in. optima emendavit 
Dl. IJichstadius in progr. quod M. Cpruälii Frontonia opermn 
notitiam et apeeimen centinat, p. 2. u,ullo modo yide* 
runt, animi natura et intelligent ia in quam fi- 
guram c ädere passet. Paulo paat §» 24. post insi- 
s t e r e plene . jnterpungi relim , ut quod sequitur , q« a d q « e 
in nostro .corpore si minima ex parte signifi« 
cetur, molestuin sit, cur hoc idem nonfaabeatnr 
molestum in deo ? ad sequentia, in quibus ostendRur, ai 
mnndus sit deus, sequi, ut membra dei partim ardentia , partim 
refrigerata dicenda sint, referatur, non ad preecedentia, et ut 
qnodque sit pro porro quod, vii Goerenb ad Cioer, de 
lag. p. 47. cf. Bmt in Offic. 1, 4. 12. 13. 

Sed ut ad caput nonum redeamus, quod ibi §• 22* dicit 
Velleius; quid autem erat t qnodeoneupiseeret 
daus mundum signis et luminibus, tanquam 
a e d i 1 i s, ornare? in eo elegantem lusum messe docet Er* 
jiestius „ex. ambiguitate verbi signa, quae de sideribus dieun- 
tur in coelo et de statuis, quibus aediles solebant in ludis or- 
nare forum et vias, per quas pompa Circensis duceretur;" 
Heindorfio contra non elegans, sed ineptus potius iste lnsus videtur, 
lndda illa coeU sigua cum statuis comparare in foro ab aedili 
dispositis. Concederem, si tauquam gravis aliquis ac severns 
philosephus h. 1. loqueretur Velleius, qui, si pulchritudiuem 



cmü «taub daatined dimtaastrare egareasui, dein dorn aedMr 
comparaifet, ineptamunaa eeeet» Sed irridenfem eum Steicofäar 
sonuua iadaeit Cicero, et hac ftpea comparatione, qua dem» 
Stoieoram taaqnam aedüem alignam ceelum ornare dkit, dem» 
Stokoram riaai expenenaem. „At qaid aibi Tolaat adieelar 
kaec et laminum, quam l n miamn ab aedüi in exorhendo 
faro adhihatarnm nuUa nsqaam exstet mentie? Deaique in iüa 
comparatione sie carte eeribi debmt, tanqaam aedilis t*~ 
mm. u Qnidni Ciceronem coartasee somnonem dieamos, et* 
acut iafra c 80» §«63. durit, at tragici poätae quam 
explicare argumeati exitnia 101 potcstis, 
confagitis ad denn pr* at tregiei paätae, quum> 
fabnlae exitun» reperire aoa possunt r ita toi, 
quam explicare arfvoienti extte» nea pe- 
testis, c-eafagitis ad de um (qaibas Terms idem Hemd« 
locam iahan contsa Hrn. dubitationem defendit) aac hoc loce 
pro quid erat, qned coacnpisceret dens nun* 
dam signis «* luminibas, tanqnam aedifa forma* 
ftatms, ornare, brevius locutuin esse deiendanfus, qnod.eaava» 
aescriptum est. Gf. quae menai mA CatiL I f. 4. -*- Ut veao 
illo loco rideas Vctteras denm com aedüi comparat, aic shalti' 
ae causa iafra 1. II, €, 17. nomine» com mastelis et muribas i 
An vero, si dorn am magaam pnlehram q-we vi- 
aerie, io.a possis addn'ciy ut, etiam ai do- 
minum noa-Tiaeas r maribus illam et mastelis 
aadificatam pates: taatnm efnatum mitadi —•• 
ai tnnm ac non deornm imaaertaliam dorntet« 
Iiam put es, noaae plane desipere videare? quo 
aignificare Tult Baibus, qui hnnc mnndum propterea quod deoa 
non videat, nomine« Tideat, bominnm solum, ac non potius deo- 
rnm domiriham pntet, non minns errare, quam emn, qui do- 
mnm aliqaam magnam et pnlcbram, quod in ea mores ac mu- 
steks tantttüi tideat, bis taatmn ac nett potius donrino aedifica- 
tam pntet. Qua m senteatia non Video, quid inepti insit, Hein- 
dorfiua tarnen, ridicnte satis cum muribu* ao masteüs boärinefe. 
comparari dicens, e cod. Glog. edidit: tantnm ornatwnl 
mundi-iatuens si aoabocdeorumimm. etc. 

Sed, quam semel in hoc argmneato Tersetanr, adda- 
mos alios qnosdam locos einsdem libri, qnos Tel defendere 
vel melius constituere posse nobis videmur. Et de loco 
qnidem c 24. in. nihil dico : nondiun enhn me poenitet 
rationis, quam in eo- eaaatitnendo seontus smn obss. de 
Hbr. m. de An. sapra p. 11. hoc tantum moneo, Hefadbrftum- 
onnm certum apertae corruptelae remediiim se alläturum pro, 
feasos scribendnm contenderet , sed t e r i tarnen simi- 
liora qaam Tcstra. Sed quid vestra? ist« 



a*i>m fiaf it i* Ä-etmocriti «ter imr* «üb attendisse; 
quid sonnsc posoeret. Scrifaa^taan enim' erat* &edq.jiid 
y.esttra? Dem^eriti - iatav flagttia, diiiiliu etMm 
• Hill, ajeed inhao ton addi »on aalet. Ift*' enw «rt-iri 
webe Democriti. — J-Cap* 30, §»'8£u*n*ri ego Epieaureo« 
oinnia aigilla nnmeramle«) expttco oariose anquiven* 
tea et atndioae «aveatea, na qroad pta c texi» ittant,r qnin Teuarati 
Butt Pftnrfae enim cnrae aigafficatk) noiiauHaju ■ in ineet in retko 
nnrne rare et »compasitfe» ÄncriCkeno de apt. gen. «rat* 
a-6.) aon ann»iae-rar«e 'TeT'ba lecto*ri, i»«-aV *p<* 
jitndere^ hme ülud, pawperia eat numerare p«* 
eui« JSimile est, quad e Silio IfcVI, 6ttft. affert Fflicafiuiiiss 
Sabrina* mira-bile qnaartum &&i*d«brat redncem 
p -a>t f i a a .ia nun ne r ao* a« v e*r 6«r*n a 4 * 1>« x er « t e*g«inei» 
diens qnam s e cum rnpToelia p-ub-ein.«**- Gap. -$$» 
§. 92. oinnteame 'tibi Uli dal i rare /*is*i a>a»t 9 qari 
ad sia^m anibo» e t ip e d ib»a * c 0*11 1 a r e <dr4*o ipo tte 
die««rev er.Hit?« Heind. -omneisneJpQre" aooiae omies 
aacapit: Non'^idetar 5 . Est exriamatia indjgnantis, ut cw-32* 
«a&v Et aiaavc 'argumenta' qnaerenda snnrt, qni* 
btes he c refellatnY? et hoc ipso capite $w§& istlsne. 
£id«ntes sfottiBiisnon modo Epicuras 1 — se4 
ni;e>re trionla>e-tiainlieontinn] contra Theophrs> 
itam acribere ansa'sit? — Qaod c» 3Ä. $. 10T* eon» 
teci, Kam qnid est oanni« m r q;»ed nrinus pro* 
bari p o s s i t (rid. Sallustj lag. t4, 7.) id nane fieüidorfinna 
ipami ianv praeeepisse video. 
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De anacohüJus apud Cicero nein*). 

©ptimoa > ntrinsqaef tfngnfce anetore* aaepe legftSmtim ceri- 
atractionia ordhiem reHnqnere, a mnltfa natatnm est, imprimiar 
a» Ernestfo in prolus. de grata negligentia orationis. 
Ad illad vero genug**) maxiine pertinent avaxoltrvd-a, qnae 
▼ocant, sea eae enuntiationum eonformatianes, in qnibos non id 
aequitor, qnod instituta oratio poscebar, sed, sententiae serie 



*) Sunt duae prolusiones annoruni 1809 et 1810 confusae et retrac- 
tstae in Wolfii anal Kit. T. II, p. 1. 

**) i. a. ad consuotadinem legitimtmt constttictionis ordJaem mufandi, 
nen^ut Gerttberdus B*our». ad Cio. de Off. p. 445. aeeepit, ad gratam 
negligentia m ; quamquam negligentiam vocare licet aanr, quae legi- 
timum ordinem servare non curat, gratam vero eandem seu polius 
iueundam , quia aeverioruSua sermonis legibus soluta quotidianae consue- 
tadiäis speciam praebet. 
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iuterrvpta, nt reet aaam idem, ita Terbia enconstraetfcme \ • v • 
diversum. Sorem vero anacolntfMrnm asms etat ia on» *■ ?* .* 
ntJsas Cfoeraus Hferis reperitar, tarnen nen in oamibas aeqaa 
crekW est, multoque «um saepiae in pfailosophkift eins, in qu*» 
bus fbrniam etiamosatianis Graecorum, pvaeripne Platoais, «e* 
qautus est, quam in erationibas, epiatoliSvrhetoxids depnaeadaa» 
Et sinn>ticieauna quidem rata» ea esVqanm, <naa da» «nenn 
tra aibi * inTioem napoaalacB debefeant, prior« nominHb adiecria 
explanato, älterem snppsmutar, ita. Jameay at senteaoa secuadi 
menifcri nannmnqnam (tost longum iatepvullum .aaüe TOibis expe» 
natur. So post Prnaam . neauunquam 'noa s e qeitnt Jleinde, 
de* «je» fettere< et noa* qaaedaai monuauäs ad übt. de Fla. I, >6$ 
17 et nnper Geerensv ad Cio* de Jbegv.p, 34 J. . SinüBter aut 
semel posiuim est *pre Guent. 46* exte» Autiilaud afferaatt) 
qaod de iis duo&ua nabueiunt oomper tum, de « 

ceteria eomperiese. *) JSam idlnd . quidem ati* p# ^ 
nime prebandam est* ad -natataencs ancloritafeemqu« 
censo riain exempluni illoe a eanauetndine tranasui- 
Hase, abi dieandiim. eaat, aat illud afferent, — comp*« 
risse, awt • -— « sie* tramatulisse. . iSed iaJteraaa mensarum ita 
eauait, ut taaiear e refutatiene. adiecta inaalkfatar* GL Oaat. 69« 
abi t. Ena* Magis dam tatet älterem membrani priori reiatum 
Orot II. extr.**eliqua*a^**erain formamy quae absans 
a forensi cantentione, einaqae totius generis, qaod 
Graece erttäeiuvixdv • nominater, non complecta* 
hec tempore, aon quo negligeada mit« . — - est enim 
illa quasi nntrix eins oratoris, quem infomare 
Yolnmns etc. Tum multa addit de' orationis formig et quasi 
figuris, in genere illo imdeixtixql nsitatia, ut iatelligatur, 
qaomodo illa nntrix Sanum oratoris did possit. Deniqae e. 13, 
42 sequitur: Sed quod educata hu ins (generis) nutri- 
mentis eloquentia ipsa se postea colorat et roborat, 
non alieaum fuit de oratori* quaksi, incunabulia di- 
cere* Verum haec lud or am atque pompae; naa a<uaem 
iam in aciem dimicationemque descendamus **) nt 



*) Not« conpfriiitf oaiiso pronoaune, pro se comp« Neqee 
enim audieiidiu Wewke, qui «4 Cic £pp^ IV, IS. (Auswahl der 
hexten Cieeron, Br. p. 159.) Graecismum illum omissi ante iufini- 
tiviun accus, pronominis non adscitum esse a Cicerone dicit; cuiua 
iudicium ut alii» loci« , ita hie parum recte sequutus esse Tidetur Mar- 
tyni-Laguna. Se omissum ante infinit, pro Siül. 23, 65. Plane. 26,62» 
tatU. 16, 38. Muren. 3, 7, Verr. IV, 4, & Or. 12, 33. Fin. IV, 19, 55. 
Leg. III, 19, 43. ubi nollem Goerent. de suo addidisset se. Ts omit- 
titur Verr. U, 33, 81. Vati». 1, 3. 13, 32. Epist. III, 8. GL Buhnk. 
ad Rutil. Lud. p. 41, sq. Vid. ad or. pro S. Rose. §. 61. Mur. }. 7. 
SuU. §. 14. 65. 8ext. §. 60. 

*+) Saepius post noa quo omittitur sed, t. c* Or» 111, 24, 93, 
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iptelVgftfar, Cfomaea it» Acer* inatfeakar * 11. 
hon compleata* ke« tempere* Bea o;bjo negli- 
genda ait, aed qaod aebk iutt in 

dendtun eil. Impeinua pertkulä et Ha penkar* «I altera» et 
tae, qwUwa lock cave et p*o/et iaat aeaniaa. Vetrikuna emm aal 
Latte. Vallae eaaerraBe, ei ia media eratioae *} a C ao c ~ 

mim pro e tiam hob ognrpan; aam mmmämtk- fore lock, p * 
abi 1b noatak adaee ed itioni b a a et Bf» etiam legiter, CoeaL 
aaiittadreloaBttua%Yei «tiam rel aaWgmd habest, fiedetaemel 
poskam reete ee haket pm> 1« Manu. 1, 15. Nib et pabli- 
ceaa* hoaalBea- et heaeatiaeiai* »t ornatiaeiati, tau 
ratioaea et eopieo in Hl am previnaian» oeatalerant: 
qaornm ipaornai cee etfortuaae cvrat Tehieease de* 
kaat» (eteaina ai Tectigalifeaerveaeseearetpablicaeaein" 
per duximna, eam certeerdiitemy qai exercet illa, firma* 
ineBtam tetero*BBtordi&na»zecteease-dLieeaiBa v ) deiade 
ce teile ex ordinibaa haminee gaari et ineaetrii per«* 
tim ipaiia Aeia negeti anter etc. pro Warn etpeblioaai 
avaa lak etc.. im «am prtviac» eentakouat, et cetera ex erdi* 
büms et«. Letna Brut; 42,* 16& artaapmcaeae lakcorat eaaai 
in . Scaützii • edalene, ei* dktingueaeW: TW Brutaa, Ita 
paaren »v ingait f ex anutea petabara, (andiri enim nnper 
eaat atadioae et freqaenter Saari* quam ex eo iv* 

lia quo aaai ikrg«ni* adotescentium nellan*; sed contra 
iagepia ebtundi nplui, eorjroborari impudentiaia» Jfaaft. 
21, 83. Tusc. Qu. II» 26, «xtr. III, $2„«*tr. SwniUter \ err. IV. 22, 48. 
aon modo oppidum nulluni: domus nulla paullolocu- 
pletior expers nuius iniuriae reperietur, pro sed ne do- 
rn«! quldem «11*. Alterum multe> efficacras -esse recte ibi noaet 
Braetri, ceterom in «o Wiu, qwd «1 sei Sanier «äse», ■ » e d nftdoaBi 
quidem ulia, .«tiam oppidi^m «Uui» «m« deberot c «onsuetudine 
Ciceroniana. Nam quod VV. DD, m de omwsione particulae non post 
iionmoao, si sequatur sed ne q u i d e m obseryarunt , certis finuus 
continetur,' qribs nunc y«f e libro grammaticSs cognoscere Beet. Cf. ad 
Seat. $* 64* Getonter pro aon quo i«p«*itu» etiam' ao« quia Tin. 
lY, 0$, 62. non quod Or. I, 6, 23. Tusc Qu. IL, 23, 66. Agv. If, 
1, 1. non eo quod Fin. II, 8, 24. non ideo quod Agr. III, 2, 4. 
ut injtelligatur , loquutionem istam e Graecorum consuetudin« ductam. 
esse, auf confunctiones post pronomina demonstratiya , ut bis melius 
retponaeant, in pronomina relativa, eorumipi« casum eum, quo demon- 
strativum praecestit, nlutare solent. vid. Gramm' nostram }. 479 — 481 
Itiique pro non «o, quod dixenmt aon (eo) quo, ut Graeci itp 
i$T€ pro inl tOVTfp, &0t€. 

*) Ab initio eninr sententlae frequens est et , pro quo nottra con- 
8uetudo- etiam postulat. Tu erat, pro Sulla 19, 94. e codd. Memm. 
Franc Dresd. al. vestigiis cum Lambino lega» Utinam quide-m haec 
ipsa non modo iniquorum invidiae, sed aequorum ex- 
tpectationi satisfacere posset. ubi vuigo sed et aequorum, 
Celerum etiam e graeco fn ortutn esse, non ex et et iam, e ser- 
mone cum Wytteaoacbxo quondam habito didici 
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nostrum pentifidem Teilern cofnescere,) et atme meeai 
iadicium multo magis eo*4irn»e teetimenio et iadicae 
tso» Orat. 67, 192. Sed et Uli priores erraat, ß 

et Epkoras 1» -culpa est: naan et qui paeoaa ^* * 
praeter eaat, non vident mollig simum a seee anmeimat 
eoademqne amplissimum pra e*teri ri. Tum Aristotelis sea* 
tenöam knie contrariam aifert naqae ad kaec rerba $• 194« 
Paeon anteat min im e est aptag' ad versvm; quo Hb an« 
tiu« eunt reeepit oratio. Bpkorns vero ne apondeuai 
qaidem, quean fngit, inieHigit esse a'equalem dactyl-o, 
q« am probate übt apparet, dicese iromissa Cioetonem*. nam 
et qui.paeo*i(a jpraetepeuat, ion vident *— praeteriri} 
et £pkonia ne spandeum qnidem ete* Itn; etiam Or* 19> 
62. »c- yidetur eontiauare- «ratioaenv TOhrisse Cicero»: Quam« 
qaam eaiua etpkalosopki quid am ornate 'lequati sunt* 
et sopkistae et. kistorici, tarnen et*, aed peimum taatani 
pownt tyuamqnam an im et 'pkiiesopki qnidant ernate 
loqauti aast, poat quae,' interpaUato» conaecütioms oadine Ter* 
bis si cpuideai. et Tkeopkv« — Piafee , atanm sequita*} 
tarnen körnte «ratio aeqote »ervas neque aealeos oira« 
Urios ac farenses habet« ifwm §* 65» &opkistarmn 
aafis disHuguenda sinsvHtado videtiü», ,et*c*'20. hat* 
geaeri kistoraa finitsma est ^ete. dm Legt- 11, 26, 69; 
nam et Atkenis iam ille aos * Cecrope, utaiuntper? 
mansit — debebat< sequi, et Platoreiicit, qaad elfter jcaa« 
foraauua subikitnr demum c. 27* in -*- Tasc. III. in« At et 
morbi perniciosiores pluresque sunt animi quam cor-» 
pori«; Volebat adderei et animi, qni parnerint, sine alle 
dnsitatione sanantar, sed aliter- exit senteatia. Similke* 
&at pamhny aea sq. altere au t» Orat. 69. ef. 70. ' 

In Ins locis hee plermnqne factum Tidemus, ut pars emtntiationni 
ea, qnae priori parti respondere debuerat, ad ea verba referretur, 
quae priori parti expücandi et eXplananöü causa adiecta erant, utque 
pareatkesis quodam modo eontinuaretur. ■ Sie alibi etiam ex in- 
teriecüs verbis nectftar, quod cum sententia primaria cöniungendttin 
erat, ut pro Plancio 10. pr f> Aliquid praeterea, . - 

timide dico, sed tarnen die ea dum est: non enim P * 
opibus, non inridiosa gratia, loa petentia vix ferenda* 
sed commemoratione beneficii, sed misericordia, 
sed preeibus aliquid attulimus etiam nos, UM pro 
Aliquid praeterea (timide dico, sed tarnen dicen- 
dum est) non opibus — sed preeibus attulimus etiam 
nos, iaitium periodi imperfectum reliquit, et qnae ad eam 
explendam referri debebant, ad rerba in parentbesi dicendum 
e »t, tanquam causam korum, retulit, repetito etiam pronom. 
»liquid. De Orat. II, 46 t 192. Et ae boc ia caaais» ia 
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fudiciis, i* 'asftieevmm pericslrs,' in csncuvau kmmam, 
te eivitate, in forcr aecidejre< mir «mar, quum agitur 
aon solum ingenii nestri extstimatio — ntail esset 
leyias: qeamqaam, quam prtofessus sie, te id ^dfi« 
f scere, qued pauei, ue id qaidenv negiigeudum «at$ 
sed alia sunt maiora muite, ftdes, officium^ diligen- 
tia, qnibus rebus addaoti etc. pro Qniima^tiirnoiirsekmxiil^enii 
Äostri existimatiey sed etiem fidesy dfimm, diligentia*). « Q 

ibidem I, 29, 139. ■ Nun* enim te iam extrtmii ■ p * 
necesse est) qmoBiam retinej.no-s i» hoc -stu- 
dio, nee ad aliam dimittis <artem, ut nobis ex* 
p-ltces, — <{Utd4raid>est istnd, quod tu i<u di- 
cendo potes; neqie enim sanrus nimisaridi : 
ista tua medioeri eie^f uen tia <oo>utenti sumus, 
idqae ex te qaaerimngj (et <ne plus nes asse- 
q-uamur, quam qvantnhii tu in dicendo aas e- 
quutus es) quendam, quae a natura expetenda 
sunt, ea dicis non aimis de*esse nobis, quid 
praeterea esse assumenduar putes.uei'noniaagenda 
sent, ut do bis explices, «juidquid «st aliud, sed 
ut nobis explices* quid praetersa assumen- 
dum p:utes, et-fsaases- priortun >neiboruai ttepetnur Ve s ii is 
idque ex teq safer intus, ita tarnen, ut ihis Terba intexpo» 
Sita eominueiitar ,**# Nat. D« Hy 9. pr« * &ed quontam g 

ewepi secas ageiSe, atqae initio dixeramt »e~ P* * 
garam enim haue priinam partem egere ura- 
tione, quo d esset omnibus perspieuum, deos 
esse: tarnen id ipsnm rationibus physicis con- 
firmare toU ubi tarnen speetae neu potest ad pro- 
4asin, quoniatn •+- dixeram, sed ad. in ta iu sa itam senten- 
tiam refereadam est, ac si dixtatet y tarnen quainqaam 



- ' •) Sfemflitet Orat. I, 62, 264* ▼ •»«« ego aon lolom arbi- 
tfab-ar — a me inlormae* o porft.ee e, qualia esee peaaet is, 

2ui habitaret in &ubae}liis — sed magis quiddam vide- 
am, ubi sequi debebat, sed etiam qualis esse de b er et. ScLützius 
}amtn e coni. edidit: verum ego ndn talem arbitrabar. 

**) Ibidem notandum etiam bot, f «andern rem bic, verbis tantum 
tnutatis, dici, quoniesn retin a« ioi äa boc studio , .».«c ad 
aiiam dimittia artem et quoaiara quae a natura petenda 
sunt, ea dicis non nimis deesse nobis, de quo pleonasmo 
snonuimus nonnulla ad libr. de Fin. III, 2, 14, et iu Gramm. 
Graeca mni. {. 613. Similfter de nat, d. II, 6, 17. ut ob eam ipsam 
causam, quod etia mquibusdam regionibus atque urtiibus 
contingere videmu«, bebetiora ut sint bominum inge&ia 
propter coeli pleniprem natura«, boc idem generi hu- 
nano evenerit, quod in terra, boc est, in crassissima 
regionc mundi collocati sint, ubi ultima verba quod in terra 
^ sint omitti poterant. Cf. ibid. 1, 17, 44k 
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negaram etc. (MF. I, 7,22. Sed qnoniimut plackt 
Stoici», quae- in terris gignuntur* ad ngua 
hominum omiiia creari, nomine* a«tem homi« 
ii am eatia eiso generato«, pro Sed qnoniamt 
at plaeot S toi eis, quae -*- omiiia creantur, 
ho min es au t ein sunt generali, plane nt Herod. IV, 6* 
&g de 2xv&ai teyovw wbwzog&v mravtwv i&vimv slvai %h 
oy&eqov, pr» iori, quem loeom cum ah» noaimllis attuK in 
Gramm. Graeca mai» §.<53& 2wimn. $» 6$ 2 * De orat. III, 1, & 
Hie, nt saepe inter ho min es sapien tissimos 
constare vidi^ quamquam aoe Cratso, qn um 
aliquid acenratiug dixisset, semper fere oen? 
tigisset, ut. nuroquam dixisse melius putare* 
twr, tarnen omnium consensu sie esse tum in» 
dicatum etc. pro sie. est tum iudicatum: sed haec 
ex emutia&me secundaria, nt constare ridi suspenditw 
Audi vi post iudicatum addit edit. ret. quaedara, quod 
seqaente» reeeperunt^ codieibns etiam Guelpherbb. refiagaafcsWs* 
Sic defendendns etiam videii pasait locus in Brut» 31, 121. 
Ioyem sicut aiunt philosophi, si Graece loque- ~ 

retar, sie loqui; (in quoRrrius, post eumque reliqui ?" " 
edkores sicut delereruut,) nisi c onatiu ctionis aecusativi cum 
bf. iam ante parenthesin inchoatac exemplum e Cicerone deai* 
derarem : . nam quod ex Aeschyli Peru. S63. TDrfrci y < hßpvytin 
avaxz avTOv, cag ax&vofiw pro igtyvyev oval; avrog, ig o* 
protalit Erfurdtius ad Sophocl. Ant. 736. ed. min., haec cen» 
stroctio et apnd Graecos ipso* rarississima est, neo Ciceronem 
ea nsom esse affirraare ausko, nisi eam in aMe etiam loco depm» 
aenderim* Simüi ratione u t noimunqnam -paxrfhir, ad senten* 
tiam intermediam rehUum« Epist. ad Fam. V, 2. Ad dam 
illud etiam, quod «iam ego curare non- debui, 
»ed tarnen fieri non moleste tuli, atque etiam, 
ntita fieret, pro mea parte ad iuvi, ut sena- 
tvs consulto mens inimicus, quia tua* frate* 
«rat, sublevaretur, pro Ad dam illud etiam, quod 
S. CL mens inimiens sublevatus est, sed respexjjt 
ad verba, quod fieri non moleste tuli atqne — ad 
iayi Ibid. II, 4: Epistolarum genera multa esse 
non ignoras, sed unum illud certissimnm, 
cuius caussa inventa res ipsa est, ut certiores 
faceremus absentes, quasi haec esset primaria senten- 
oa, epistolae inventae sunt, nt certiores fac 
ab«. Verr. II, 65, 158« De quo homine hoc audi* 
tarn est unquam, quod tibi aeeidit, ut eius itt 
proyiueia statuae deiieerentur pro eins sta- 
taasdeieetas esse, propter aeeidit Catil ÜJ f 9, 21, 
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IUud rer 6 sonne ita praesens est, ut nutu tl 

IoyIs Opt. Max. factum esse rideatur, «t eo ^* 
ipso tempore Signum statueretar? pro illnd 
yero nonne ita pr. est, quod ee ipso t. s. statu» 
Um est. Tusc I, 36, 88« Hoc premendum etiam 
etque etiam est argumentum, confirma-to illo, 
de quo, si mortales animi sunt, dubitare non 
possumus, quin tantus interitus in morte sit, 
ut ne minima .quidem suspicio sensus relin- 
quatur; hoc igitur probe stabilito et fixo etc. 
ubi verba, quin tantus inter. in m. sit, pendent e pro* 
ximis dubitarenon possumus, quum ad soperiora con - 
firmato illo, refeiri ea oporteret, et accus, cinf. poni, tan« 
tum interitum in m. esse« Quid? quod numerus etiam 
Terbi ad nomen in enuntiatione secundaria pesitum refertur 
Brut. 27, 105. Hunc qui audierant prudentes 
homines, in quibus fa miliaris noster L. Gel« 
lius, qui se illi contubernalem in consulatu 
fuisse aarrabat, canorum oratorem et rolu- 
bilem — fuisse dicebat: addebat industrium 
etiam etc. pro dicebant, addebant prudentes illi homi« 
nes. Nee alia causa esse yidetur, cur scriptores«, quando ora- 
tionem parenthesi intereeptam restituunt, particulis igitur, 
sed, autem, yero utuntur, nisi quod ad ea respkiant, 
quae proxime praecesserant. Constructio e sententia interposita 
nexa est etiam Brut 59, 214. Quamquam id qui dem 
fuit etiam in aliis, et magnis quidem orateri- 
bus, quos parum bis instruetos artibus ridi- 
mus, ut Sulpicium', ut Antonium, pro ut Sul- 
picio, — Antonio« PbiL IV, 4, 9. Quis igitur 12 

illum consulem, nisi latrones putant? pro p * 
Quis — putat. Sic nonnunquam genas paitidpü vel adie» 
ctivi ad nomen proxime praecedens, non ad id, quo oportebat, 
refertur, ut Brut. 76, 262. omni ernatu orationis tan- 
quam veste detraeta, pro ornatu — detracto, 
quod ita ferri non poase putabat Ernesti, ut, ne monito quidem 
lectore, detracto ederet. Nihil tarnen offendit eum locus de 
Off. I, 23, 80. Bellum autem ita suseipiatur, ut 
nihil aliud, nisi pax, quaesita videatur, nee 
aUus pro L. Manil. 5. pr. Corinthum patres vestri, 
totius Graeciae lumen, exstinetum esse to« 
luernnt pro exstinetam. Vid. lo. Mich. Heusingeri 
spicileg ium emendationum et obserrationiun ad Com. Nepotis 
Titas XVDU priores (Isen. 1744. 4.) ad Themtst c. 5» Similis 
avTiTTtwoig est, quando casus substantrri non ad illud rerbum 
vel nomen, quo proprio pertinet, sed ad sententiam intennediam 
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a pronom. rdathro yeixlonlem ramtag est. Leg. I, 17, 4& 

animis omne« tendnntar insidiae, vel ab Hn f 
quo« modo enumerav i, qni teneroa et rüde» 
quum acceperunt, inficiuntet flectunt, nt vo- 
laut, T.el ab ea, qnae penitus in omni aengt) 
implicata inaidet, imitatrix boni volnptag pre 
ab ea, imitatrice boni voluptate. Vid. Goer. ad 

Leg. m, 5, 12. 

Atqne band acio, an eodean modo expficandns mk loena 
Oft I, 9, 28. in quo qnantam degndarint interprete», videre 
licet in Heusingerorum nötig p. 71 seq. o. p. Nam alte* 
runi iustitiae genug aiseqaintar, in inferenda 
ne cni noceant iainria, in alteram inciduntc 
discendi enim stttdio impediti, qaog tneri de- 
beat*), degerunt. Ibi in a hertun ineidunt non p * 



*) Pro debent Guelpb. sec. debeaat, quod minima spornen« 
dum est. Sic init. cap. suis studiis occupationibusque sie 
iwpediuntur, ut eo«, quos tutari debeant, desertos e§sQ 
patiantur. At ibi Heusing, cum Gesnero malit debebant. Vix 
opus. Nonnunquam enim coniunctivi post qui haec vis est, parum ad- 
huc observata, ut oppeeitionem quandam ad praecedeatia signifioet, ubi 
sos der doch. Or. 1, 18, 02. Ego, qui sero ac letiter Grae» 
cas litteras attigissem, tarnen — complurea ibi cum die» 
commoratus. Cf.ib.32, 145. Divin. in Caec. 1 3, in, Ego, qui in foro 
iudioiis que ita verser, ut eiusdem aetatis aut nemo auf 
paaci plure« caitsas defenderint, — tarnen non solum 
coatnvoveer aaimo« Off. IM» 33, 10, nam qui poteat tempe-» 
raatiam laudare ia, qui ponat summ um booum in volup« 
täte? et sie sexcentis locis, übt in qui inest senros coni. quamvis, 
etsi pro relativo quam vi 8 poni non possit. Male igitur Ernesti ad 
Varr. IV, 2,3. nam ipsa Messana, quae situ, moenibus por- 
taqne craata sit, ab bis rebus, quibus iste delactatur, 
aaae ficaa atque nuda est, annotavit: ,;Hoc rectum esse non 
poteat; norope quae est vitiosum, legendumque quum aut quam- 
Tis" Quasi vero et buius et alterius particulae vis non m pron. 
qui insit. Nam aliis locis qui cum coni. causam indicat, ita tarnen, 
at quam pro eo ponere non possis. Or. I, 4, 14. Ac primo qui« 
dem totius rationis ignari, qni n-eqao exeroitationie 
allam viam, neque aliquod praeeeptum artis esse arbi~ 
trarentur, tantum, quantum ingenio et cogitatione pote- 
rant, consequebantur. Off. I, 2, 6. nulla officii prae- 
cepta tradi possunt, nisi aut ab iis, qui solam, aut ab bis, 

iai »ixina bonestatoaa propter so dicant expetendam. 
d locum de Or. I, 38, 175. quod tandem os est illius pa- 
troni, qui ad eas causas sine ulla scientia iuris audet 
accedere. Ernesti, An qui audeat? inquit : sensus meus 
Latinitatia höo desiderat. Quem sensum uünam in animo 
explieasset et ad certam rationem revocasset ! tunc non temere mutas- 
set locum pro Rose Am. I, 4. a xne autem ii contenderun t,- 
qui apud me et amieitia et benefieiis at dignitate pla- 



64 

potestesseinalferiimiiisiitiM _ 

vis antea de iustitia tantum sermo fuerit. Nimirum quam • "' 
akerum iustitiae genns memorasset, in inferenda ne cui noceas 
iniuria, simul oppositam cogitat, quae in inferenda iniuria 
posita est, (v. 7, 23.) et ad haue sequentia retulit, in alte- 
rum iniustitiae genug incidant. Quod Ernesti 
im GL et Heusing* not. p. incidant explicant v i o 1 a n t, 
▼ix crediderhn, hunc sensum umqiiam in rerbo incidere 
inesse; in eorum certe locornm, quos uterque affert, nnllo ha- 
bet. Sed nt ibi pro eo , quod dictum erat, contrarium eius 
meate et cogitatione substituitur, ad idque construcäo sequen* 
tium refertur, sie in Li«: Fin. II, 21, 68. alteri negant, 
qnidquam esse bonum, nisi quod hon es tum 
sit; alterum plurimum se et longe longeque 
plurimuin tribuere Jionestati, non negant, sed 
aiunt, dieunt; quod e Graeco fönte duetum illustraTit 
Heind. ad Plat. Gorg. §. 29. et alii, quos laudavi ad Gramm. 
Gr. mal. p. 767. not r. C£ Heusing, ad Offic p. 562« s. Si- 
militer de Offic. II, 24. init. Quam obrem ne sit aes 
alienum, quod reipublicae noceat, providen- 
dum est; quodmultis rationibus caveri po- ., 

test; non si fuerit (id agendum) ut locupletes p * 
suum perdant, etc. At idem genus orationis e sententia 
intermedia nexae refero locnm de nat. d. II, 37, 94. Isti 
autem quemadmodum asseverant, ex corpus- 
culis — coneurr entibus temere atque casu 
mundum esse perfectum, Tel innumerabiles po* 
tius in omni puncto temporis alios nasci, 
alios interire, — sequi debebat ; sie non video, cur non 
iidem coneursu atomorum porticum, templum, domum, urbem, 
effici dicant posse. , Sed nova sententia sequitur : q u o d s i 
mundum efficere potest coneursus atomorum, 
cur porticum, cur templum, cur urbemnon po- 
test? Non satisfacit in h. 1. explicando Heindorf, nee ma- 
gig in eo, qui statim sequitur §. 85., in quo verbis quae 
quum rideret, repetuntur ea , quae praeecsserant, 
quum repente terram et maria coelumque ri- 
dis sent etc. 

Nonnimquam etiam ea, quae iam dieta sunt, aliis verbis 
repetuntur, vel ita, ut verbortun ordo non mutetur, ut Agr. II, 

rimum posaunt, quorum.ego neque bene volentiam erga 
me ignorire, nee auetoritatem aspernari , nee volunta- 
teutnegligere debea m., ubi priora qui — poisuot de- 
•eriptionem tantum continent eorum ho min um , ultima Quorum — 
de b« am causam indicant, cur defenstpaem Rotcü recjpiejidara pu- 

tSYtlit, 
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15. extr. Quid (quod disputari contra null* 
pactopotest, quoniam statutumavobisestet 
iudicatum) quam hereditatem iam crevimtig, 
regnum Bithyniae, quod certe publicum est 
populi Romani factum? numqnid causa eestf 
quin omnes a^ros, urbe«, stativa, portus, to«* 
tarn denique Bithyniain decemviri venditurf 
»int? in quo saus frequens orationis forma multig actiectis* 
paene obüterata et obmta est. Haec enim erat Simplex sen- 
tentia : Quid regnum Bithyniae? num lfi * 

quid causae est, quin illud decemviri p * 
vendituri sint? Quod antea erat regnum Bithyniae, 
id postea per fieQlürfiov repetiit, agros, urbes, stativa, 
portus, totam denique Bithyniam. Sic substanuVnn* 
praecedens repetitur pronomine. Phil. II, 42. extr. Signa} 
tabulas, quas populo Caesar una cum hortis legavit, 
eas hie partim in bortos Pompeii deportävit etc. 
Tusc. Qu. BOT, 29, 71. Itaque Oi'leus ille apud Sopho- 
clem, qui Telamonem antea de Aiacis morte conso- 
Iatus esset, is, q'uum audisset de sua, f r a - 
etag est. C£ N. D. I, 22, 61. II, 49, 125. Verr. III, 58, 
154. IV, 30. pr. Phil. II, 39, 101. de opt. gen. or. 6. Sic 
is, ille, hie post parenthesin denno infertur, qtiamvis hie 
vel aliud pron. ehis generis praecesserat. Inr. I, 31, 52. fa- 
ctum est, ut etiam illud, quod dubium vi- 
debatur, si qnis separatim quaereret, id p r a 
certo propterrationem rogandi concedere- 
tor. Cluent. 6, 17. non es Sem ad ullam causam 
idoneus, si hoc, quod in communibus hö- 
rn in nm sensibus atque in ipsa natura posi- 
tnm atque in fix um est, id ego non riderem. 
Cf. Verr. IV, 58, 130. Phil. DI, 7, 3. Faciundum est 
igitur nobis, P. C. , ut ea, quae sua sponte 
clarissimus adolescens atque omnium prae- 
stantissimus gessit et gerit, haec auetoritate 
yestracomprobentur. Or. I, 37, 169. quam e u m, 
qui hanc personam suseeperit, ut — exci- 
tet, hunc in minimistenuissimisque rebus 
ita labi etc. Cf. II, 28. extr. Off. HI, 3, 13. Manut. 
ad Cic. ep. ad Farn. III, 28.' Interpp. ad Livii XXV, 27. 
Rnhnk. ad Ter. Eon. V, 4, 6. Itaque temere locum . 

de Orat. I, 23, 109. sie mutavit Schützius : Sin p# 
antem e a , quae observata sunt, in usn ac 
traetatione dicendi, haec ab hominibüs 
callidis etc. delendo ea, nee minus temere ib. 20, 91., in 
quibus etiam, sive ille irridens, sive quod 
Matthiab, vermischte Schriften, $ 
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ita pntaret etqne ita aadisaet, me tn IHo m* 
mero — proferebat, roces in illo nnmere defcrit. 
Sic post qnod aeqaitar id. Rabir. Perd. 3, 10. Qaod nti- 
nam, Qniritea, ego id ant primas aat sola* 
ex Lac repnblica snataliseem ! Direnam eat, vsd 
maule tarnen, qaod de Leg. HI, 2, 5. fegftur: qai, «t yfli 
coeleatibne, sie Li adfertentir magiatrati- 
bna. Sed ex eedem genere est hoc, qaod poat qui, qaae, 
qued, ad praecedentia apeetans, nomen ipsem, qno q«i 
apeetabat, additur: Or. 62, 210. Id nos fertaase boi 
perfecinus, coaati quidem aaepisaime au- 
slas: qnod (n. no* conaioa eaae) piurimia loci« 
perorationea nostrae, Telniaee itc atqae 
animo contendiaae, declarants et Fin. DDE, 2, 8. 
he$. HI,. 9, 21, Off. H t 8. Nat» D, II, 9, 24., qeoa lecoa 
attiiK ad Fin. I, 2% 67. aepra p. 12 tum Or* 16* 62. Verr. H, 
1, 26, 67. 2, 3, 6. 40, 99. Off. IH, 31, 7. Simifiter ad 
Fem. V, 13. pr. illnm freetam ex iis litteria Tel 
maxinam cepi, qaod te praeelare res hu- 
man as contemnentem, et eptime contra for- 
tanam paratum armatamqua eognoTi x qnara 
quidem laudem eapientiae atatuo eaae ma- 
ximam, non alivnde pendere etc. C£ pro Gfcnent. 
35, pr*. .Atqite hoc mode iam oKm oateadi explfcaxtdum et de* 
fendendum tideri locam de Or. I, 12, 53. Qnia 1 g 

enim neacit, maxi m am Tim exaistere p * 
eratoria in hominnm mentibua Tel ad iram 
aat ad odiam ant dolorem incitandia, Tel 
ab hiace iisdem permetionibna ad lenitatem 
miaericordiamqne revocandia 1 qaae (n. men- 
tea rel iadtare Tel rerocare) niai qni naturaa komi- 
nuoi — peaitua perapexerit, dicendo, qaod 
▼ ölet, perficere non poterit. Nam dicendo, qnod 
Tales perficere, ad aenaam idem eat, qaod animoa qaocmiqne 
modo oommoTere. Nee magis nratatione efet loeua ib. 17, 75. 
Haee (n. qaae oratori propria tradidiati) cum ego praeter 
Rhodum Teniaaem et cum anmmo illo doctore 
istiae diaeiplinae Apollonio ea, qaae a Pa- 
naetio aeeeperam, contaliaaem: irrisit ille qaidem, 
nt solebat., phileaophiam, obi tox pbiloaopbiam sen- 
sum repetit pronom. haec: nam» qaae oratori propria tradiderat 
Craaaaa, ipaa erat pbüoaopbia* Staute eat, qaod de Or I, 37, 
Quid ergo hoc fieri tnrptas aat dici petest, 169 legitar: 
quam cum, qai banc peraonam anaeeperit — 
labi, ubi hoc, qnod ad praecedentia apeetat, expKeata* 
Iota fjjcu$ q«am eam labij de quo ploomamo egt ad 
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Fb. 1, §, IB. wpra p. 5, Cf. Gr. gr. nai. f. 450. ada. 

Sed illa iam ad id anacoluthormn |emK pertinent, in quo 
forma orationis, ante parenthesin insthuta, contniutatur, de quo 
geaere notavi nonnulla ad die Fi». II, 10. p. 14. Sie 
Brat 37, 140. sed illa, qua« proprio laus 
oratoriB est in verbig : ( n a m ipgvn 
Latin e loqui estillud quidem, ut ante dixi, 
ia magna lande penendum: Sed non tarn sua 
aponte , quam qnod est a plerisquu ^ 

aeglectnm; non enim iam prneclaratn *' * 
«st, scire Latine, quam tnrpe nos-cire, ne- 
qae tarn id mihi oratoris boni, qnam civis 
Rom an i proprium videtur:) sed tarnet Anto- 
nius in verbig et eligendis et coliocandis 
et eomprehensione d<e vin^tandis nihil non 
ad rationem et tamqnam ad arten dirigeuat. 
tibi sententia in iflis sed illa, qnae proprio e s*t 
lang oratoris in verfcis imperfecta relinquitur , sed 
instauratnr, quumquam aliis verbis sed t a m e n Antonios 
«te. Hinc ilK nourinatiri et accusatiVi ataolnti, qttos voeant, 
ot de Fin. II, 33, 107. Haec leviora^ pofe'ma, ora- 
tioaem qnam ant scribis ant legis, qnum 
omninm factoTum, qunm regionum conquiris 
aistoriam, Signum, tabula^ locns amoenus, 
Indi, venatio, vita Lnctilli, sed ea^ qnae 
dixi, ad 'corpnsne refers? pro *id corpusuo 
refernntnr? Cf. qnae notariimis ad Iflir. de Fin. IV, 18, 
49. gapra p. 28 — Tnsc. Qn« I, 24, 66. animum ipgnm, 
«i nihil esset in eo, «nisi id, nt per enm vi- 
▼ eremus, 4*m natura pntarem hominis vitam 
aagtentari, qnam t i t i g , qnam arboris. übi si 
hominis vitam demas, qnae sensnm verbi animnm re- 
petaat, plana erit sententia. Geminus locus est de Fin. IH, 
12,41. His igitUT ita positis, seqnitur magno 
contentio, qnam traetatam a Peripate ticis 
mollins — Carneade« tnns egregia qnadam 
«xercitatione in dialec ticis summaqne elo* 
qnentia rem in snmmnm discritnenad- 2 

duxit Simfle anaeointhon agnosco in libro de Off. p * 
ffl, 10, 45. Damonem et Phintiam, Pythago» 
Teog, ferunt hoc animo int er se fniswe, nt 
qnam eornm alteri Dionjsins tyrannns dient 
aecig destinavisset, et ig, qni mörti addi* 
«tag esset, pancos Sibi dies commendando- 
*«» snornm causa pöstulavisset, vaS faetas 

5 ♦ 
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est alter ein» siftendi pro ut — facta» sit; sed tarn 
long« verbum a coniunctione diremptnm est, ut non miram sit, 
non attendisse scriptorem, quid illa posceret. Cf. Or. II, 6, 
23«, quem locum recte defendit Gernhard. ad Off. OD, 10, 45. 
Verr. IV, 16. pr., verum videtur accessit — coepit, quod 
habent duo Mss. ap. Graey. et Guelph. Simills, at in ipsa ta- 
rnen simititudine dispar, est ratio, quam tractavit Heusing, ad 
Off. p. 26. not.b. Sic ut bis positum pro Plane. 38, 92. Res 
vero ipsa publica, si loqui passet, ageret mecum, 
ut, quoniam sibi servissem semper, numquam mihi, 
fruetus autem ex sese non, ut oportuisset, laetos 
et uberes, sed magna acerbitate permixtos tulis- 
sem, ut iam mihi servirem, consulerem meis. Tusc. 
Qu. V, 29, 82. sie vulgo legebatur: Melius equidem äf- 
fe rre nihil possum: sed a te impetrarim libenter, 
ut, nisi molestum ait, quoniam te nulla yineula 
impediunt ullius certae diseiplinae, libasque ex 
omnibus, quodeunque te maxime specie Teritatis 
movet, quod paullo ante Peripateticos ve- _ 

teremque Academiam hortari videbare, ut p * 
sine retraetatione libere dicere auderent, sapientes 
esse semper beatissimos, id velim audire, quemad- 
modum his putes consentaneum esse id dicere. Davi- 
sius emnque sequutus Ernesti ut ante nisi molestum 
e Codjcum nonnullonun auetoritate deleverunt, tamquam inutüe 
et quo oratio nimis intricata fiat At unde . librarios id assum- 
psisse dixeris? delevisse illos, quod ad nulluni verbum referre 
possent, nihil mirura. Tum verba : impetrarim üben- 
der usque .ad beatissimos parenthesi inclnsit Ern., at 
verba a te id velim audire cohaererent; quam orationis 
fonnam vix quisquam pro Ciceroniana agnoverit. Quum euim 
verba a te impetrarim libenter et a te id y e 1 i m 
audire sensu nihil inter se differant, fit, ut in parenthens 
initio dicatur, quod denuo inculcetur post parenthesin. Inuno 
Cicero oratioiiem sie instituit ac si dicturus esset: sed a te im- 
petrarim. libenter, ut, nisi molestum sit, nobis demonstres, quem- 
admodum Peripateticis veteriqne Academiae putes consentaneum 
esse dicere, sapientes esse semper beatissimos. Ultima praepo- 
suit, ut nobis demonstres , quod paullo ante Peripa- 
teticos veteremqne Academiam hortari vi- 
debare, ut — beatissimos, id (n. hoc ipsum sa- 
pientes esse semper beatissimos) velim au- 
dire etc. Ita. muliis interiectis construetionem immutat et, 
quod fieri , solet, sensum. verbomm a te impetrarim li- 
benter repetit verbis v e lim audire« Simüiter ut verbo, 
quo referatur, destitiitiim est Off. III, 10, 45. quem locum su* 
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pra adscripai , et slmü£s orationis forma est Or. 1 , 29, 
133. Sic Or. I, 40, 183. Quid, quod usu 
memoria patruin venit, ut paterfami- p * 
lias, qui ex Hispania Romain venisset, quuin 
— reliquisset — duxisset — remisisset mor- 
tousqae esset, — mediocrisne res in coutro- 
Tersiam adducta est ? Ib. I, 24, 111. inoderabor 
ipse, ne, ut quidam maxister atque artifex, 
sed qnasi unus e togatoram nnmero atque ex 
forensi usu h o m o inediocris neque omnino 
rudis,videar non ipse aliquid a me prom- 
sisse, sed fortuito insermonem Testrum in- 
eidisse; ita pergit, ac si dixisset mode.rabor ipse, ut 
v i d e a r , .non ipse etc. , nam n e n o n sensum contrarium 
ei, qni requiritur, efficit. Off. I, 7, 23. Fundamen tum 
autem iustitiae est fides, id est, dictorum 
conventorumque constantia et veritas: ex 
quo quamquam hoc videbitur fortasse cuipiam 
durius, tarnen audeamus imitari Stoicos, cre- 
dainusque, quia fiat, quod dictum est, appel- 
latam fidem. ubi nihil, quod operae pretium esset, attulit 
Heusuigerus p. 60. Dicere autem instituerat Cicero: ex quo, 
quia fit, quod dictum est, appellata est fides. 
Ib. 5, 15. Quae quatuor quamquam int er se 
colligata atque implicata sunt, tarnen ex 
»ingulis certa officiorum genera nascuntur : 
velot ex ea parte, quae prima descripta est, — 
inest indagatio atque inventio veri. Miror 
Heiisingerum, qui constructionem ex ea parte inest com- 
paret cum loquutionibus , ex hac parte, aliqua ex 
parte, quae diyersissimae sunt, nee viderit, continuatam esse 
a Cicerone constructionem praecedentis sententiae: velut ex ea* 
parte nascitur, post enuntiationes autem interpositas 93 

immutatam, quasi praeces&isset in ea parte inest. 

Nonnunquam etiam e duobus membris, quae ad imum 
idemque caput referri debebant, alterum sententiam non aliimde 
pendentem constituit Frequentissiina simt talia, ut Or. I, 27,. 
123. Las causas inveniebain duas, unam, quod intel- 
ligerent, etc. Iam sequi debebat, alter am, quod ce-, 
Urarum homines artium — putantur: sed pro eo est: 
Altera est haec, de qua queri saepe soleo etc. Gf. 
Off. I, 20. pr. vid. Heus, ad Offic. p. 332. 1. Non minus 
fcqnens, sed saepe obliterata, variatio strueturae, haec est de 
Or» ffl, 31, 123. dummodo illa ad haue civilera seien- 
üam, qifco pertinent et quam inttfentur, transfera- 
m «S) neque, ut ante dixi, omnem teramus in his. 
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discendis rebus aetatem: aed, quum foates ▼ieleri«» 
mag — - «x iif tantum, quantum ree pctct, haurie~ 
mus, pro hauriamus, qued ipeum Emeati edidit, in eafibn» 
sine Kbris oportere conigere iactans, Yerisahnae tarnen ipse 
suae chserrationis hmnemor ad II, 72, not. 46* Momait de 
hoc nonnulla Heusiugerns ad Off. p.26, b., qnb tarnen ebserratio»- 
nis anae meminisse debcbat etiam Off. I, 5, 6* et eum loemn 
sie distinguere: ut et societas hominum coniunetioc/iie 
aervetur, et animi excelleutia magnitudeque — 
elaceat; ordo entern et conatanti» et mo4erntio 
rersantur in eo genere ete. Sic pro partieipio ponkatr 
verbam finitam Off. I, 2. Seqnemnr igitnr boc qai- 
dem tempere et hac in quaestione potissi- 
mnm Stoicos, nen nt interpretea, aed e fon- 
tibws eorum iudicio arbitratuque no- 
atro , quantum quoque modo videbi- p * * 
tnr, hauriemus. Ubi recte Em. anhnadVertit dictum 
oportause, neu ut interpretes, aed — haurien- 
tea, nunus recte idem ka legendem existiniat. Quod Heusuig'. 
dicit, Dnrnm mihi videtur Seqnemnr haurien- 
tes, nihili est 

Nonnunquam etiam duae canatractianes conianetae reperhni- 
tar; quod aaacohithorunt vel Yariatae arneturae genns apnd Grae- 
cea latissime patat. Nam hoc II Ine quidem adduci vix 
poasnm, nt ea, qnae aenaerit ille, tibi non 
vera videantnr, Fin. I, 6, 13. et ilhtd, ut iam yidear 
adduci, hanc quoque, qnae te proerearit, esse pa- 
triam tuam, Leg. II, 3. inixta sunt e duabna construetioni- 
bns , quarom altera poat existiinare legitima eat. Yid. 
Goer. adLeg. 1. c. et snpra p. 3. Sic de prov. cong. 16, 39. n a m n t 
C. Iulius, — per quem ordinem ipae amplissimain 
ait gloriam consequutus, ei ne libertatem quidem 
relinquat, adduci ad snspicandnm nullo modo pos- 
aunt, ubi ut relinquat peudet ab adduci non posauin 
quamquam ad yerbum suspicandnm referri oporfebat, C. In- 
lium relicturum non esse. Ut in bis construetio pendet 
ex yerbo, quod in mente tantiim habebat scriptor, sie Or. I, 19, 
86. quaerebat, cur de prooemiis et de epilogis et de 
huiusmodi nugis referti essent eorum libr*, Cicero 
cogitabat, cur praeeeptis de prooemiis referti essent eo- 
rum 1. et ib. 23, 108. Nam si ars ita definitur, ut 
paullo ante expouuit Antonius, ex rebus penitns 
perspectis planeqne cegnitis, in anhno habebat, con- 
atare eam sen effici ex rebus, ut perperant ibi Schntaius 
ex ilhtd »uo arbitrie expunxisse videatur. Off, I, 37, 136. 
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aeqne enim omnei Hadern de rebus, 24 

lec eaini tempore, nee similiter de- ** 
lectamnr, i. e» iisdem de rebus colloquendo deL Magie 
enam netanda est duarum WHMfructJonum eenfiiuo Or. I, 32, 
146. Verum ego haue Tim intelligo eise in 
praeeeptis emnibus, noi ut ea sequuti ora 
torer eloque*tiae laadem eint adepti, eed 
quae s«a sponte bominei eloquente« face* 
rent, ea quosdam obserTasse atque diges- 
sisse, «med brenne dictum est pres hanc Tim intelligo eaae 
in praeoeptis omnibus, non nt ea sequuti ekqnentiae laadem 
adipiscamur; inseitige enim nen ea seqantes oratores eloquen« 
nae landen eme adeptos, aed — obserrasse atque digessisse. 
Tose. I, 30, 7ä* Ita commemorat, nt cjgni, qni 
non sine canaa Apollini dieatisint, aed quo d 
ab eo diyinationem habere Tideantur, quae 
praeTidentes, quid in merte beni sit, cum 
cantu et Toluptate moriantur, sie omnibus et 
bonig et doctis esee faciendum, nbi illa com 
cantn et toL mor. non minus eum Terhis nt cygni, 
quam cum sqq. qna praeTidentes, iungeada sunt. 

Pesni genera tantnm rerum, ad quae qui hoc argumentum 
copiostua tradare Tolent, ea, quae obseiranmt, re&rre possint; 
nam looos omnes, qui avetxokov&ov orationem habent, coUigere 
refle, nfinitnm foret: tarn multi enim restant, nt, qui omnes 
excitare Teilet, iustum libram cenficere posse Tideatnr. 



VI, 

De usu futuri exaeti latmarum *). 

In quaestionibus grammaticis Olud nunc praeeipue raqui- 
ritur, ut, quae causa sit cuiusque Terborum Tel senteiitianun 
coafonnatiottis (cpnstructionem s. struetnram Tocant), di- 
serte et plane expHcetur; et recte quidem: nam nisi causam 
teaeas, cur quidque eo, quo solet, modo dicatur, nee viin cuius- 
que construetionis teneas, nee cui quaeque loco aecommo* 
data sit, diiudices. Sed in hoc genere illud imprimis carendum 
est, ne causas comminiscamur eas, quae ex recondita aliqua 
ratione philosophica petitae siut , et per se probabiliter cogitari 
possint, ad usum autem eptimorum scriptorum haud conunode 



*) Est prolusio anhi 1824, annexa etiam edk. II et III Cicer. 
watt. VU. 
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adhiberi qoeant; nisi enim causae übe ex ipais soriptorum loci» 
diligenter coflecos et accurate inter ie collatis ae ponderatis etf- 
riantur, vana est atque inutilis omnis illa causarum. indagatio, et 
magis, quid did potuerit, quam quid revera dictum finerit, 
demonstrat. Saepe etiam causae illae non in certa aliqna ra- 
tione, sed in similitudine aliqua poaitae sunt, ut refertus rei 
nonnunquam dixerunt. Romani nuliam aliam ob causam, nisi 
quod adiectiTum planus ita usurpabant. Grammaticae autem 
latinae, ut partes nonnullae egregie explicatae sunt, ita aüae, 
et fortaase plnres numero, nondnm satis expetitae, quod 
e Grammaticorum dissensionibus apparet; corpus autem gram- 
maticae, ex quo accurate cognoscas, quaenam in Latio ipso 
nata, quae transmarina sint, quid drrersorum seriptorum, nee 
tantum. poetarum et eorum, qui prosa oratione usi sunt, sed ho* 
nun etiam inter se comparatorum, ut Cicerenis et Lroi, distet, 
▼ix. inchoatum videtur« : Sed, ne vagetur oratio, traotandum 
sumsi locum de futuvo exaoto, de .quo Vires doctissimos inter 
se dissentire, nonnullos diversa etiam inter se- counuiscentes; 
yidebam, non quo meam unam reetam. esse eius explieändi 
yiain censerem, sed quod non melius profid in quaque doctrina 
existjmo, quam si qui in eodem genere elaborant, sententiam 
suam libere profitentur Nihil autem minus decet Grammati» 
cum, quam sua tantum mirari, quae alii afferant, cum sunercüio 
fastidire. 

Iam primum hoc norunt omnes, futurum exaefum poni, übt 
duae actione« comparentur, quarum altera alteram praecesserit. 
Itaque multi in eo saepe haeserunt, quod non raro futurum ex- 
actum positum reperitur, ubi non actio alteram futuram prae- 
gressa, sed eam continuato tractu prosequens commemoratur, 
ut si potuero. Brut. 5, 21. ego rero, si potuero, fa- 
ciam vobig satis. Tusc, Digp. I, 43, 103. verumtamen, 
Crito, si ine assequi potueris — — ut tibi videbitur, 
sepelito. Leg. II, 18 in. Plato, si modo interpretari 
potuero, his fere verbis utitur« Et Ernestus quidem 
plerumque si potero scribendtun edixit, contra quem pugnat 
Heusing. Praef« ad Cic. off. p. LI. ubi quid intersit inter si 
potero et si poutero docere * conatur. Aliam viain ingressus 
est Goerenz. ad Fin. IV, 6, 14. quam mox explorabimus. Sed 
nmtari illos locos Tetant non tarn libri manu scripti, qui in illa 
lectione consentiunt — facile enim librarii a potero ad po- 
tuero aberrare potuenuit — quam aliae consimiles locutiones, 
si voluero Off. III, 19, 76. Leg. III, 13 in. Caes. B. C. 
H, 24 extr. si licuerit Cic. epp. fam. V, 4, 4. IX, 16. X, 
31. Phil. II, 21, 51. si placuerit Or. II, 48, 198, si quid 
fuerit loci Leg. III, 13, 29, epp. fam, X, 28, 9. si opus 
fuerit Fin. II, 17, 56. Plura scribam, si plus ofii ha- 
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bsero. Haec enim, posse, Teile, licet» placet, locus 
est, omnia actionem iuxtra alteram continuatam suapte natura 
indioaat, neque tarnen, qui Tolet, licebit, placebit corrigere 
ydit, andaciae crimen efiugiat. Accedit, quod, ubi oratione 
obügua utuntur, plugquamperfecto utuntur, quod futuro exacto 
in iüa orationi* forma respondere constat. Cic. de orat. II, 2, 7; 
Quo etiam feci libentius, ut ea custodirent 
litterig, si ullo modo assequi complectiqua 
potuissem. Cf. ib. 49, 200. III, 35, 140. Caes. B. C. 
I, 68 extr. ib. 19. proinde, si qna facultas f u i s - 
«et, ad secum omnibug copiis venire t. Mihi in 
bis Romani id spectasse videntur, quod, etiamsi actiones, qnae 
rerbis posse, Teile etc. declarantur, continuari necesse est, 
dum actio ab iis prefecta perfidtur, tarnen potestas, vo- 
1 an tag etc. praecedere etiam debent ipsam rem, nee quis- 
quam unquam rem aggreditur, nisi potestas ac voltintas eain et 
suseipiendi et perficiendi antea affuerit. Ita, si sententiain spe- 
ctes, nihil omnino interest inter s i potuero, si Toluero 
etsi potero, si Tolam, sed utram locutionem eligere 
Telit scriptor, in ipsins arbitrio positum est, et omnibus Ulis lo* 
eis nihil causae est, quare non etiam, si potero, si yolam, 
si licebit, si placebit, si quid erit loci, si 
possem, siqua facultas e s s e t , scribatur. Hinc al- 
terum futurum cum altero nonnunquam conunutatur, ut epp. 
fcni. IX. 16, 2. quidquid arte fieri poterit (non 
enim iam satig est consilio pugnare: arti~ 
ficinm quoddam exeogitandum est) sed ta- 
rnen quidquid elaborari aut effici potuerit etc. 
Praeterea saepe etiam duo futura exaeta ita ponuntur, ut 
aUerum ad alterum referatur, ut Or. DI, 14, 55, quarum 
virtutum expertibus si dicendi copiam tradi* 
derimus, non eos quidem oratores effecerimus, sed 
farentibus qu aedam arma dederimus. Or. 69, 281. 

quae yitia qui fugerit — is omnia fere t1* 

ti a vitaverit Partit. or. 3, 10. quare quum de causa 
dixero, de u t r o q u e dixero. pro Ligar. 12, 36. quam sa- 
latem quum utrisque his dederis, tres fratres 
optimos et integerrimos reipublicae condona* 
Teris. Phil. I, extr. huc si quid accesserit, non tarn 
mihi, quam to his reique publicae accesserit. epp» 
fem. X, 13. extr« qui M. Antonium oppresserit, is bel- 
lum confecerit, quod iisdem paene Terbis repetit ib. 19. extr. 
qui Antonium oppresserit, is hoc bellum teterri- 
mum periculosissimumque confecerit, et XI, 12. is 
bellum confecerit, qui Antonium oppresserit. de Fin. 
Ul> 3, 10. quidquid e u i m praeter i d , quod ho- 
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Bestall» eit, expetendam enge dixetig in bonie» 
qae numeraverig , et honegtam ipf «m, qu«*i vir- 
tntig lumen, exgtinxerig et Tirtntem penita* ever* 
terig. C£ ib. V, 16, 45. tp. fem- II, 18, 6. XI, 27, 19. 
Eadem est ratio infinithi perfeoü ap. CSe. Venr. US, 95. in. 
Quapropter ai toi gemel in indicando finem 
neqnitatia et legig tranaieritia, gcitote toi aal- 
In» ceteria in aeatimando finem improbitatia 
et avaritiae reliqoigge, i. e. gi tranaieritig — refiqneritia* 
Nonnnnqaam pro altero fnture ponkor ImperatiTiia, nt erat. 70, 
232. Imainta paulnm; perierit tota rea, i.e. ai inaara« 
taveria, perierit Tage I, 13, 36. tolle hanc opinio- 
nem; lnetnm enetnlerig. Verr. V, 65, 166. Tolle hanc 
a p e m — — iam omnea provinciag praednaeria. Quo 
etiam pertinet illad Ovidii, Da mihi te facilem; dederi» 
in earmina rirea; nonnanqaam etiam alia loontio, nt 
ap. Liv. 26, 43. in una nrbe nnivergam eeperitia 
Hiapaniam, i. e. gi haue unam nrbem eeperitia, mar. ce- 
peritig Hisp. Qnibng locig ai qw» fntara exaeta optandi vim 
habere com Goerenaio (in prolag. edha Zwiccaviae s. a. 
qnaeatio de vi fntnri exaeti optativa. €£ idem 
ad Ciceron. de fin. I, 20, 70. IV, 6, 14.) gtatuat, ig primma 
caveat, ne optatrvog Graecia inandkog proferat, Xijijmifir]V f de- 
§aifiit ixq>evi;aißii) naoißaqu (p. 5.) tum doceat, quig optatrro 
locua git in hfe Phil. Xü 9 12, 30. Haec quoque perieala 
tanta gi eflhgevo, aatiane tu tum reditnm putatig fore? 
Quam enim et veetra auetoritate et mee more defen- 
dero, et meam fidem reipablicae oonatantiamque 
praeatitero, tarn ernnt etc., qnae vix quieqnam Graeee ne- 
dioeriter doctoa aic com Goerenzio vertat: ei impiyouii, ei 
duxGCj&eiTjK) ei naft&o%oifii, sed rjv ixqtvyw, ijv $3z6k&yrp$iapaii 
inv nae£ox<»9 in qoibag aorigttis vim foturi exaeti exprhnit, Tel «2 
e*<p€v§oiiai, ei *raft££<&, at Ennü itta gi te geenndo lnmine 
hie offen dero, Moriere ex hig Enripidig veraa annt Med. 
356. et & ry nwvaa Xaftnctg otyevai &eo$ — > — Sovel* 
Nee minng idem errat, qnmn p. 13. haec Rom am qanm 
▼ enero, qnae pergpexero, gcribam ad t«, Ut 
• ementem feceria, ita meteg, Morati melin« 
er i mag, qaum didicerimng, qnid natura d-egi- 
4er et, gi graeee verterig, ex hning linguae indele fcklem op- 
tativo effereuda esse didt. Deniqae, quam ad phwea ammi a£- 
fectiones gignificandaa optativna valeat, deetaraudum etiam erat, 
quam ille in istig locationibus vim heberet. Si qaig enim mo- 
destiae aticamg gignificationem in Livii fbrmala XXVI, 43. 
inegge gtatuat, videat, ne nimig modestom et minime imperato- 
rium sibi fingat imperatorem, qai, qanm militeg ad aggredien- 
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dam tuftem excitare Teilt, dabitare ae ptoflteatnr, an captari 
sinft nrbeni* Nee ejai Tere modeetus est, dicere solet scitote 
tos reliquisse, Cic. Yen*. HI, 96. sed videte Tel Tereor, 
ne reHnquatis. AtCrraecis ipsis, at ait idem ib. Op- 
tatims saepe sie ponitur, ut ein» rationen 
iudicio non nisi acriore adhibito rite asse» 
qni p o s s i s* Quidui igitnr acriore iudkio sno in big loris 
explicandig frui Toluit? Sed taedet in bis refutandis diatias 
iaunocari. Unna aaibt Tim fut. exacti recte perspexisse ridetur 
Grammaticua, naa Ule quidem • doctissimis, sed qni multa 
tarnen et aecjtrata kctseue senaiun latinitatis saus sabactam ha-* 
boret, Broeder. Gramm, lat. f. 618. dicena, tarn fntnium ex. in 
atroqne orationis membro poni, quam dicere Yetis, aotianem alt« 
quam eodem ftemporia puncto absolntun iri, qunio altera abso* 
lata Inerit Eodem mado haac usam explicat Krebaum in libro 
utüissiino Ankitung zum Latemischschreiben §• 272. Con£ 
Beier. ad Ck. oll. III, 6, 30 p. 231 sq. Hoc quidem in omni* 
bas lada, qnae Tel ipae attaai, Tal ab aliia alftata vidi, fieri in* 
teUigo, ut futura exacfta actiones sigaifioent, non per aliqaed 
temporia spatina» nno tenare aase attbaeqaentes , aed eodem 
temporia artkalo perfecta*. Nam et qni virtatis experti eopiam 
dkendi tradit, eo ipso tempore, quo tradit, non poat aüquod 
demnm tempus, neqne sie ut per aMqnod tempus ntraque actio 
coaünnetur, fureati quaedam arma tradit, et Caesar ai salutem 
dat peteatibes, eodem tempore et actione eadem tres fratrea 
reipnUkae condonat, et bellum confeetum erit eppreaso Antonio. 
Magin etiam eiosaem actsonis so bp&XQOvov sen temporia cen> 
gruentia, «t ka dicam, elncet e lock iis, nbi idem Terbum bis 
ponitar, dixero- dixero; accesserit- accesaerit. Sic pro 
Mar« 30, 62« eceleratna et nefariue faeris, ai quidquam 
miaericordia adduetu« feceris, fatnrom exaet. in membro 
anteeedenti gignificat, sermonem esse de singulis actionibas; 
aefarina eris eontinnuin animi babitom indicaret. Ut enim 
dnae res piaeteritae triplici ratiane inter se comparantur, Tel 
ita ut altera demnm finita altera aequatur, in quo genere actio 
fiaita plaaqnampeifecto , seqaena perfecta declaratur, Tel ita nt 
daae actiones tempore inter se coninnetae sint, et Tel per aü- 
qaad tempas stand contionentnr, nbi duo Imperfecta pommtnr, 
Tel in. nnnm idemque temporia momentum condudantur, quod 
agnificatar perfecto bis posito*), sie daae res futurae Tel ita 



•) ut Cic. ad Attie. 7, 3, 11. quem qvum ornavit Cato, declara- 
vit Ü8 se seit» invidere etc. Nat. d. III, 28, 70. ai mens vo~ 
luntasque divina ideirco consuluit hominibus, quod iis 
largita est rationein, iis so lis consuluit. quos bona ra- 
tione donavit. Cf. ib. 30, 74. Catü. 4, $. 13. Cf. Pbil. III, 5, 
13. Fku V, 6, t*. 
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faiter le referuntur, «I alteram Ankam altera post aaquoöV tem- 
pus Tel statim subsequatur, — quod quum fit, futuro exacto) 
respondet simplex, — vel ita ut duae actiones altera alteram 
quasi pari passu comitentur, quae via est duplids futuri simpÜ- 
-eis, Tel ut quo eodemque tempore plene contineantur, et utra- 
que absoluta cogitetur, ad quam raüonem declarandam duplici 
futuro exaeto utuntur. Sic quod supra e Cioer. epp. ad Att. 
7, 2, 11. attuli, si Cicero ipsi Catoni scripsisset hortandi for- 
tasae causa, haud dubio diadsset Bibulum quumorna- 
Teris, — declaraveris. Hinc etiam, quum de re futura 
loquentes praeter ea, qnae in idem, quod prius verbum, tempus 
ineidunt, actionem etiam sua natura continuatam commemorajat, 
inter plura futura exaeta futurum Simplex interponunt, ut Cic. 
epp. famiL X, 14« quod si erit factum (i. e. si curave- 
ris, ut ne qua sdntiUa teterrimi belli leHnquatur) et remp. 
diTino beneficio affeceris, et ipse aeternam glo- 
riam consequere. Nam rempubUcam beneficio afficiet Plauens 
eo ipso, quod bellum penitus exstinxerit, gloriam autem post 
illud demum, eamque non brevi praetereuntem, sed duraturam 
et indies sese corroboraturam consequetur. Cf. epp. fam. XIII, 
456. c n. Ern. Att, III, 19. IV, 1* Contra in epistola ad 
Plancum annexa ep. ad Attic. XVI, 16, 5. Quod si feceris, 
me, quemToluntateet paterna necessitudine 
coniunetum semper habuisti, maximo bene- 
ficio devinetum habebis, ubi si verbo habere 
abstinere Toluisset, band dubio dixisffet derinxeris, ut epp. fam. 
XIII, 29, 15. Hanc rem si ef feceris, — — Capi- 
tonem ad tuam necessitudinem tuo summo be- 
neficio adiunxeris* Cf. ib. XIII, 7, 10. Eadem ratio est 
loci Catil. IV, 6 in. Qnamobrem s i v e koc statuerifis, 
liederits mihi ad concionem comitem populo ca- 
xum atque iueundum, sire Silani sententiam 
«equi malueritis, facile me atque tos a crudeli- 
tatis Tituperatione defendetis: neque enim defensio 
illa, probata Silani sententia, eadem opera finita et perfecta 
^rit, sed saepius etiam ea utendum erit JVonnunquam prior 
actio est continua, altera statim cum priore eTentum habitora; 
ut Tusc II, 26, 63. tibi si reeta probanti pktcebis, 
tum non modo tete Ticeris, sed omnes et omnia. 
Caesar ap. Cic. epp« ad Att. X, 8, (34). JVamque et ami- 
citiae grariorem iniuriam feceris , et tibi mi- 
nus commode consulueris, si non f ortunae obse- 
c u t u s Tidebere. ubi dicere etiam poterat facies — con- 
•sules, sed sensu paulum drrerso : hoc enim significaret, emn 
per totum hoc tempus, quo fortunae obsecutus videretur, iniu- 
riam facturum esse et sibi minus congalturuut; feceris — 



77 



consulueris quam dicit, indicat eum tarn staunt, qtmm vi* 
sus fuerit, iniuriani facturus! esse. Cf. pro Mut. 30, 62. 
ComeL N. Hann. 2. 

Similiter pro altere fut. exaeto nonnunquam ponitur per* 
fecfam. Cie. Verr. III, 62, . 145. nisi ita manifeste 
res erit allata, nt responderi nihil possit, 
virimus. Hr. 21, 43. si tales animos in proelie 
habebitis, q aal es hie ostenditis, vitimug; vel 
post imperatiYum pro fut. exaeto, nt Verr. II, 23, 61. Unnm 
ostende (i. e. si ostenderis) in tabulis aut tnis aut 
patris tui; vicisti. Sic Eurip. Med. 78. afZ€t)l6fleo& 
aq\ ei xaxov tzqoooIo o fiev viov nccXaup. Hoc gravius 
etiam. affirmat, quam si futura exaota posita essent, viceri- 
mus, viceris, siquidem ne futuri qiddem significatio ad~ 
est, sed nna rei praeteritae. 

Stiperest formula, qiiae difficillimam explicationem habet, 
videro, t i d e r i s etc. qnod si tantnm de reliquis , praeter 
primam, personis usurparetur, quis non pro perfecto coniunetivi 
haberet, etsi neminem fore pnto, qui Cfceronem in his Piatoni* 
OQaaoijurp^ com Goerenzio prol. cit. p. 9, imitatom esse dicat: 
aam neqtie in Piatone neque in ullo alio scriptore graeco bQaooiftrp 
rel OQaaal}iriv legitur. Sed Cicero Acad. Qu. II, 24, 76. Quid 
inyentiiin sit, paulo post Tider o. Ib. 44,. 135« 
recte secnsne, alias viderimus. Leg. 1, 21. Cni 
tarnen ego assentiar in omnibns nee ne, mox 
videro. Fht. I, 10, 35. Quae fuerit cansa, mox 
videro. Tusc. Disp. V, 7, 20. Sed videro, qnid ef- 
ficiat; tantisper hoc ipsum magni faciam, 
qnod pollicetnr. Contra nonnunquam est futurum Sim- 
plex, nt Fin. V, 21. extr. Quorum omni um quae sint 
notitiae, — — mox videbimus. Epp. fam. III, 9, 8. 
Verum, haec videbimus. Cf. ad Att. X, 7. Xu, 34*). 
In his fornudis futurum exaetum pro simplid poni, vix addu» 
cor, ut credam, nee ullum in his optatiro loeum esse Video, 
idotfii av y multo minus dlffoifiTjV av. Originem locutionis hanc 
esse suspicor: quum vi der e, nbi ad animum transferhny 
proprio sit perpendere, considerare, Latini, si dicere volunt de 
hac re deliberabo, quaeram, et quae facienda vel dicenda sunt, 
curabo, dieunt hoevidebo. At v i d e r o proprie esse vide- 
tar, quam rem consideravero, decernam eam et diiudicabo, ubi 
omittitur id, qnod consequens est ridendi et considerandi 
actioni. . Sed usus latius manavit, et hanc formulam ad ea trans- 
talit, quae seria consideratione et sententiae de re latae pro* 



*) Vid, interpr, ad Ovid. epp. ex Ponto 1, 2. 9. Ruhnken. ad Terent. 
Ad. 3, 3, 83. 
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MiitiatioM vix digna viderentnr. HKnc yfdero est eepomn- 
tfci aliqnid, nt loqnHnr Corte ad Cte. epp. fam. IV, 12. tan- 
quam qnod fix opcrae pretinm sit diligentia* excntere, aetf le- 
yiter et ceieriter percurrere aatis ut G£ X Fr. Gronov. ad 
Seilte« de ira 3, 14, de prov. 3. p. 312. Cfeleritatia qtrfdum 
aliquant significationem messe Zamptias etiatn Gramm, tat. 
f. 511« et StaHbaomhis ad Raddunanai Institut gramm« lar. II, 
p 385. vidernnt. Sic Graeci fnturo tertio utuntur. Arisioph. 
Plut. 1027. w ydö noinaci, q>qAt,% 9 xai mnqa&wtu Plato 
Gorg. p. 469. D. ear yctg aqa iftoi S6§fj tiva tovrwvt %&v 
av$(HOTv<ap &p cv baag avtixa frdka 'öeiv te&vdvai, %e- 
&vtj geva i oveogov av do^rj, xotv xiva do^rj (toi rüg 
xB<pa)J}g avr(p xatsayivai deiv, xateety u g eotat au- 
%ixa ftdlcc etc. 

Simili* usus est Perfecti Coni. pro Imperatiro posiü pro 
Mar. 31, 65. nihil ignoveris, nihil gratiae 
caisa feeeria, miaericordia commotm ne ais, 
nbi de singulia actionibua, certo tempore suseipiendis, aenno 
est; nihil ignoscas, nihil gratiae causa fa- 
ciaa, miaer« ne cemmoreare, deeo, qnod qnoqne 
tempore et aemper fadendnm esset, yaleret, nt ibidem statu» 
eeqnititr. In aententia p^rmaseto, non in nna aliqna 
re, sed per totam yitam. 



m 

De focis tummüiü Horatii *)» 

Qai in Horatii carmmibns expMcandia yersati sunt, fbntea, 
e quibua poe'ta aententiaa aaepenmnero tumaerit, eoa taatmn ia- 
dkarnnt, qvoa in poetis graecis reperarant, eomtae orationia 
anetorea negfexerunt. Mihi tarnen Horatma Herodotnm eüam 
nonttuafttam ezpreaaiase yidetur, nt Camv D^ 10, 9. 

Saepius ventis agitattir ingefas 
piaus «t celsae graviore casv 
oeexdaat tvrret, feriuntq«© aununot 
fulnuna montes. 

Qua hnagine nt ille conditionia altae et snpra yulgarem 
er ea tae perknla declarare yorait, sie Herodotna eamdem Tel si- 
müem eententiam iisdem exemplis confirmayit libv. VH., 10, 5« 
Ibi enim Axtabanna Xerxem ab expeditione in Graeriam am* 
dpienda deterrere atndena hia verbia utitur: OQyg %a vnsq- 

■■ ■ ■ 

») Prolutio anni 1818« 
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bona }fia c#C «fpowoZ & *ik> ^ ^ favtapto&at; ta 
de OfuxQce wdir w xhJjbi; oeSg de, t*g ig elxyfiaxa xa 
nfyuna (turret Her.) aiu xal ob&Qtct xa totem* ienooxf^ 
mti ßilea; ipdüi yaf? o £«d$ xä wttQ&orxa ndrxa xo~ 
lovti» In quibofl pro nmgnis animalibus Horaons recto, ut 
suihi qwde» ridetar, iudicio inumH noatef posuit, reü* 
qua» skmlkudine» servarit, easeme ad idem camriiKmn retmlit, 
et fix dubitem, quin Herodetum ee loco ante oculos habuent 
Simulier, fuedrHofatins dixit Sem. I, 1» 15. 

6i qtrit dmf , Bn ego, diett, 
iam faciam, quod yultu; eris tu, qui modo nulas, 
mercator, tu, consultus modo» nisticus: binc TOf, 
tos binc mutatis disceditt partibus. Eia, 
quid statis? jtoliat. Atqm Keet «tM beatfo. 

Wem Herodotas dixit VII, 162, imatajuai de xooövxo, 8xi, 

ü ndvreg ccv&qü)7Xöi xa oixffia xaxa ig fiiaov ovvevelxatev, 

aUat-ctG&ca ßovX6f.isvoi xolat nkrjotoiat, iyxvipavxec av ig 

ta täv nilag xaxdt hanaxtltag ixaaxoi avxiav ctrtotpt- 

Qötaro omato, xh igcvstxavxo. Sed, nt verum fatear, non 

mens hie sermo est, sed quem praeeepit — non 

qiridem OfeHns, sed alumnus quondam diseiplinae nostrae, nunc 

in Academia Ienensi Imispmdentiae studiosus, Car. Back, Ige- 

bergensis, qni mihi hone alterum Herodoti locmn indicarit. 

Carm. 1, 12, 13. 

TJnde nil malus generatnr ipso, 
nee viget qrädquam sümie «nt seeundum; 
proximos üH tarnen oecupavü 
Pallas honorea, 

Quo leco qiram Interpretes discrimen verbonun seeun« 
das et pr oximm , appoamu Vugilii Abb. V, 320 et Quillt 
X, 1, 53, loci« expUcassent, Buttmannus in Addendis ad Quin» 
tiuani editiMem Spaldingianam p. 709 negavk, VT. DD. in 
iaterpiefano)» Quint. toco rede neos esse peetarum, VkgiÜi et 
Horatii, fori*, m quoriun utroque lnanifculiim sit acumen poe» 
ticam* „Keratins enim," inquit, „sermone pedestri hoc fers 
»abrisset: primum esse dignitate Iovem, secuadam, quamquani 
^magno iatervallo, Minerram» Iam sentis, quam magnÜce 
^koc extollat aegando «surpari pesse vocem seeundus re* 
^ipecta Iovis, qm unus sit semper et solns maiestate surf 
»propria. In roce porro proximns dbtingnenchis est super- 
^lathrns comparaüonig a snpeilatiTO intensianis, qni in omni 
„voee perqaam £uniliaris erat veteribns. Ita Toeen etim 
»proximns sie nude nsnrpare non potermnt, nisi de eo, qni 
»rerera prope admodnm abesset. 64 Itaqne. Vir doetns, si 
mentem eins recte capio, nihil interesso inter seeundum «t 
proximnm statnit. Ego vero non rideo, cuius sit Tel magnv» 
£cenüae vel acuminis, dno rocabula, tanquam sensn direna^ 
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inter se opponere, ita tarnen, «t eorum diserhnen et oppotitia» 
nulln sit Nam qui dicit, nihil sec nndun i est Iovi, proxima 
tarnen Pallas, opponit inter se secnndnm et proximum, 
in iisque diversem vim inesse »gnificat; si antem non diffenmt 
secundus et proximus, nihil alind Horatras dfarit, nisi, nihil 
secundum est s. proximum post Iovem, sed Pallas tarnen se- 
conda s. proxima est Sed fortasse differre inter se s e c n n - 
dum et proximnm concedat Bnttmannus, sed aliud, ac 
Yiri docti fere existimant Verant enim pronuntiat Schellen- 
bergii rationein, qui ad Antimachi reHqnias p. 38. „secundus 

„intervallum sit, sed quia nemo adest propior, et qui interval- 
lum expleat, proximus, qui non longo, sed statim sequitur 
alterum, nullo interyallo." Haec si sententia est Buttm. non 
Video, unde illud ampuerit, quod dicit, Horatii Yerborum hnne 
sensum esse, secundam post Iorem, quamquam magno inter* 
vaUo, esse Miuervam: hoc enim magno interyallo in 
nullo alio verbo inesse potest, nisi in t. proximng. Pro- 
ximus igitur ex ipsius Buttm. sententia est, qui magno in- 
teryallo alium sequitur; quo effidtur, nt, quod Uli ab Horatio 
et Quint opponitur, secundus sit, qui parvo atque adeo mi- 
nimo interraüo a primo abest Itaque, quocnnque te vertas, 
vacillat haec ratio* Neque yero poetae soli secnndnm a 
proximo distinguunt, sed tum Nonius, indicatus ab Heusin- 
gero ad Cic. de offic* D, 3, 11. Proximumdicebant 
yeteres non solum adhaerens et adinnctum, 
verum etiam longe remotum, si tarnen inter 
dno d i s c r e t a nihil medium exstitisset; tum 
Cicero loco imprimis illnstri, quem iam attulerunt Gesner. in 
Thes. et Forcelinus, Brut 47, in. Dnobns igitnr s a m - 
mis,<Crasso et Antonio, L. Philippus pro- 
ximus accedebat, sed longo interyallo tarnen 
proximng*)» Itaque enm, etsi nemo intercede- 
bat, qui se illi anteferret, neque secnndnm 
tarnen neque tertinm d ix er im. Nee enim in 
quadrigis enm secundum numeraverim ant 
tertinm, qni vix e caroeribns exierit, qnnm 
palmam iam primns aeeeperit, nee in orato- 
ribus, qni tantum absit a primo, vix nt in eo- 
dem cnrricnlo esse videatnr. E qtübus apparet, 
falsissimam esse Schellenbergti rationem, Spaldingii antem unice 
probandam* Nee me movent poetarnm seriornm loca a Butt« 
manno adscripta, quorum alter in Anthol. Barm. I. p» 355 con- 



* •) Hxnc Tirg. Aen. 5) 320 Proximui buic, longo sed pro- 
ximus interyallo. 
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traria plane vi liis rerMs «titnr; nam, nt muhornm aHoroi», 
sie herum etiam Yocabulorum potestatem seriore aetate immu- 
tatam esse credere licet, et Nonius ad veteres proVocans suo 
aero aHum usum fuisse earum Tocum indicat. Neque tarnen 
negandmn est, Romanos, nbi nulla opporitio spectabatur, nee 
reqiiiri videbatur illa orationis diligentia, proximnm pro se- 
c u n d o nominasse, nt ipse Quint. X, 1, 85. Yirgüium Homere 
proximnm esse dicit, addens, Domitii Afri verbis sese uti, 
qui seeundum esse Virgilium, propiorem tarnen primo, qoam 
tertio iudieavisset; seeundum antem pro proximo, i. e. pro eo, 
qui longo interrallo a primo abesset, a quoquam probatorom 
scriptornm dictum esse, hodie non credo. Quintilianus antem 
X, 1, 53« non secum ipse pngnare yideri debet: nam qmun di- 
cit, Antimacho secondas lere Grammaticornm consensom de- 
ferre, non suum iudicinm affert, sed Grammaticornm, et Graeca 
ad verbum expressit, ta devxBQua vifxovai t$ Idvtifiaxty, 
Post saam iadidiun addit: quum affectibas et iacanditate et dis- 
positione-et omnino arte defidatur Antimaclms, plane manifesto 
apparere, qoanto sit aliud proximnm esse, aliud seeundum, sig- 
nüicaiis, sibi non seeundum ab Homero appeUamdum Yideri An- 
timachnm, i. e«. qui uno tantum veluti grada ab Homeri prae- 
stantia distet, sed proximnm, L e. pluribus poetis epids, Ho- 
meri imitatoribus, fta praestare, nt ipse proxime, sed longo 
interrallo, ad Homerum accedat. 

Redeo ad Horatium« Is Carm. I, I, 29 baec habet: 

Me doetarum fcederae praemia frontium 
dls iniscent auperis , me gelidum uemui 
Nymphanimque leves com Satyria chori 
secernunt populo — 

Ibi Te doetarum legendum suspicatus est Harms, in quo 
multos criticos nbi assentientes habuit, in bis Broukhmsium et 
MarkJandum, sed nnllum sententiae suae scriptorem grariorem 
et magis idoneum, quam Fr. Aug. Wolfium in Anall. litter. H. 
p. 261* Eius rerba adscribere nil attinet, qnum nemo sit bis 
litteris deditus, cui non nota-sint. In me tarnen dubitationis 
aliquid residet. Nam si scribas Te doetarnm — — Me 
gelidum nemns, oppositio exsistit inter Studium Maecena- 
tis et Horatii. Sed qua ratione ea inter se opponi dicas? num 
ita, nt Carol. Fea explicat in editione Rom. 1811? „Horatius 
„Manda transitione ait Maecenati: Tu totus es in coronandis 
„tibique devindendis poetis ; illi vero grati animi ergo te 
„inter deos beneficos in suis canninibus praedicant." Ita he- 
derae erunt, non quibns ipse Maec. Caput dngit, facultatis poe- 
ticae indicium, sed quas aliis poetis nectit, et diis miscere 
inter deos laudibus suis referre. Potuitne obscurius et contor- 
tius atque a consuetudine Latina remotius sententiam suam <ta- 

Matthias, Yermtohte Schriften. 6 



ciarare Horatta*? Sed haec nimium mit inepta, et diis mi- 
scere nihil afind esse, nisi ita aliquant dekctare, «t abunde 
beatus sibi videaiur, satis ipse Wolfius detnonstrarit p. 264. 
Ig autem, quamquam quae Tis esset oppositionis, nusquam di- 
serte dedaravit, tarnen verbis, quae p. 363* leguntur, quid sibi 
de loci sensu placeret, indicasse ridetur. Nam quum dicat: 
„Quocunque enim sensu poeta accipietur Dia mix tu s 
„superis, nonne ridiculum, aut certe axavdkXyloy est» eum, 
„qui süu iam inter superos seu coelites versari videretur, re- 
„pente mox descendere in terram, oft ignohiliore sodalitio Nym- 
„pharum et Satyrorum firuatur, deorum tauen etc." bis igitur 
verbis significare Yidetur, duo diyersa genera poesis hie memo- 
rari, alterum sublime et Spiritus plenum, alterum lere ac sub- 
tile, quales sunt elegiae, carmina amatoria, epigrammata; illud 
hederis, quae diis superis misceant, hoc ignohiliore soda- 
litio Nympharum et Satyrorum designari. Ita hoc dicet Hora- 
tius, Maecenatem carminibus ahioris Spiritus, fortasse heroieig, 
lyricis, delectari, se hnmilius genus seetari* Hoccine vero di- 
cere potuerit Horatius de nomine, euius facuUatem poeticam 
nemo aequalium laudavit, ne ii quidem, qui summis aüoqui eum 
laudibus efferunt, quem nihil nisi epigrammata et breviora car- 
mina sententiosa scripaisse constat, cnius erationem discin- 
etam, solutam, diffluentem, involutam, er- 
rantem et licentiae plenam notat Seneca epist. 114. 
p. 85 sq. ed. Bip. additi* ibidem aliquot eins veraiculis, quam- 
vis ei ingeniiun grande et yirile tribuit ib. et ep. 92 extr. sed 
mollitia et delkiis fractum*)! Hoc si de Maeeenate dixisset Ho- 
ratius, non solum impudentissimi mendacii et adulationis abie- 
ctissimae reus ageretur, sed etiam ei, quem laudabat, stoma- 
chum movisset. Itaque non video, quomode illa oppositio, quae 
efficitnr, si prius te in ne mutes, sese tuen possit. In vul- 
gata autem lectione diis miscere superis s. in coelum 
tollere felicitate, idem esse existimo, quod secernere po- 
p u 1 o , i. e. supra yulgus erobere, et Nympharum cum JSarjnis 
choros non minus unirersum poesis Studium significare, (cf.Epist, 
II, 2, 77) quam hederas, ut bis idem dixerit poeta, sed diversis 
imaginibus. Itaque, quem idem utriusque locudonis sensus sit, 
etiam, qui supra vulgus sese attollit, non multum absit, quin 
coelum ipsiuu contingat, non pugnare secum putandus est poeta, 
qui gelido nemoxe secerni se a populo dicat, quum iam 
docteina superis immixtus sit Legem enim eam, qua 
aovitii rhetoricae magistri levius graviori subiungi vetaut, sibi 
scriptam esse negant antiqui. In ee vero immorari sive poetam, 
«Ve oratorem, ülud ampMficare, quod ei proposimm fuerit, et 

•) CL Scbeko ad dial. de omt. 26. 
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quo ipse ab atforam homraum studiis, consiüis, sehtentns distet, 
▼ix nrirmn cuiquam Tiden debet. Accedit, quod, nt recte Her- 
den» monnit*), qnanms splendidis verbis hoc Carmen scriptum 
nt, tarnen ipsa illa Tariorom studiorum, ad quae drrersi homi» 
nes ferantur, et quidem tahum, qnae anfamm excelsum non 
prodant, quibusque suum adiungit, ita nt sibi non plus, quam 
illis, tribnat, enumeratio humndam ülam festivitatem et hilarita- 
tem prodit, qnae in epistolis regnat, neqne in bis nllnm iactan» 
tiae Testigium agnosco. De suo studio ita iocari poterat Hora» 
tius: aüos aKa stuctia tenent; sunt qid honoribus et gloriae in* 
hient, alii ad agros eolendos et divitias accumulandas ferantur, 
aHos mercatnra et quaestns delectat; Li genio indulgent, ilK 
mifitiam, alii venationem seqnuntnr; ego poesis studio teneor, 
ceterum nihilo illis melior, sed eodem, qno ilK, natnrae impetn 
quodam eo deiatns. De Maeoenate si ita apnd hunc ipsum lo- 
cutus esset, band scio, an vix satis nrbanns visas esset Cetera, 
qnae in hoc loco reprehendontor, eyanescent omnia, si com 
Ilgenio, Petzetio, Eächstadio versum 35. aliis etiam de causis 
saspectam, abiicias, ut locus sie legatur: 

Me doetarum Hederae praemia frontium 
dis miscent superia, me gelidum nemus - 
■ Njrropharumqua levet cum 8atyrit chori 
secernunt populo« Si neque tu>ia# 
Eutcrpe oonibet, nee Polyhymnia 
Lesboum refugit tendere barbiton, 
sublimi feriam sidera vertied. 



VH. 
De Tyrtaei carminibus*)* 

Ex qno Wölfin«, V. Cel. demonstrare conatos est, Homeri 
quae fernntur carmina non ab imo anetore profeeta, sed e plu- 
ribus Tariorum carminibus a viris doctis et ingeniosis Pisistrati 
et filiorum aetate congesta et artificiose coagmentata esse, plu- 
res alii exstiterunt, qui, quod in magno opere non modo vero- 
simile videbatnr, sed ne aliter quidem fieri potuisse existiinaba- 
tur, idem in minoribus etiam carminibus, quae facile unius ho- 
minis memoria comprehendi possent, factum esse, eaque e plu- 
ribus aliis consuta et interpolata contenderent. Ex üs uniun 
nunc selegi, cuius sententiam cum argumentis allatis paulo ac- 
curathis expenderem, Io. Valent. Franckium. Is in libro Cal- 
lini nomine inscripto, in quo de origine carminis elegiaci docte 



*) Werke xur schürten IdtU und Kunst. 11 Th. p. 84 sq. 
*) Prohuio anai 1820. 
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et eleganter disputat, inde a'pagina MT. Tyrtaei etiam reHqtnas 
ita tractat, ut, qnae pro duabus adhuc elegiis habebautur, altera 
a Lycurgo oratore Atheniensi, altera a Stobaeo setvata, doceret 
non nisi unam esse, versibus decem prioribus secundae primo 
loco positis, subiectis deiiide decem a v» 19 — 30 prior», tum 
eiusdem decem et octo prioribus, tandem reliquis viginti et octo 
versibus posteriori« adiunctis, ita demnm caimen veteris poetae 
recte compositum esse ratus, quod interpolationibus thapgodo- 
rom tarn misere laceratum esset (p. 138). Nee in eo snbstitit 
singulare Tiri acumen, sed duos versus e quatnor, qoi apnd 
Strabonem leguntur, in initio carmmis posuit, et duodedm ver- 
sus, tanqaam a sciolis Tel librariis suppositos, eiecit. Quomodo 
factum sit, ut carmen septaaginta tantum versuum tarn foede 
lnxaretur et dilaniaretur, si quaeras, docet, quam diu a so- 
lis Lacedaemoniis canerentur, vacua fuisse 
ea carmina ab omni fere interpolatione, et 
nihil aut certe non multum a genuina forma 
sua et habitu recessisse p. 138 sq. nee Athenis, 
quo circa Solonis tempora pervenisse vi- 
deantur, quam sine dubio statim literis con- 
signata sint Pisis tratidarum aetate, magno- 
pere ea interpolari potuisse, et minus etiam 
bellica quam civilia, p. 140. postea vero eadem 
tnm alibi, tum etiam Athenis recitata esse 
ad fastidium usque, et mirum quantum a rha- 
psodis immutata ibid. Eant nunc, qui de Wolfii auda- 
cia conqueruntur, et piaculum esse, si quis carmina antiqua et 
sacrosaneta a rhapsodis discerpta esse dicat, clamitant: inventus 
est enim, qui, quod ille ante vel inventam vel excul- 
tam et ad usum communem aecommodatam scribendi artem 
factum esse dixerat, id non solum inventa et exculta, 
sed vigente illa arte factum contenderet. Axt vero Tyrtaei 
carmina, quia, qmun primum Athenas allata essent, litteris con- 
signata erant, mutari, depravari, interpolari non potuerant, post- 
ea, quum litteris consiguari et consignata fem non desita es- 
sent, potuernnt? Num credibile est, quum litterarum usus iam 
invaluisset, et facilius redditum esset iudicare, quid antiqui poe- 
tae servassent, quid de suo addidissent rhapsodi, horum vel an- 
daciam vel licentiam crevisse? nonne potins credere par est, 
rhapsodonun auetoritatem iis temporibus paulatim imminutam et 
exstinetam esse? Sed videamus, quo teste illa carminum im- 
mutatio confirmetur. „Memorabilis, inquit, locus est Piatonis 
de leg. I. p. 629. B., ubi hospes Atheniensis Cliniam Creten- 
sem hi» verbis alloquitur: y ji$X tavxa yaq axmcodg nov xal 
ab rä (TuQtalov) nnvqfiattr bde juev yctQ, oifiiai, diaxoQrjg 
avtüv iotl* Sic distinguendum, postulante sententia etc u Nam 
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in edf tfon ilms legitur: 8g jufy rteol tbv noXtpo* aQtatog yl- 
ym% ael* %av%a yao axrjx. Sed Franekius äei in sequen- 
tem sententiam transluHt, ut sensum, quem vellet, efficeret! 
credibile est, te perinde atque hunc Lace- 
daemoniom Megillum satiatum esse Tyrtaei 
carminibus audiendis. Hoc est subornare teste«, ut, 
quod tuae rationes ferant, respondeant Non haereo in yag 
post secundam vocem posita ; ouius rei quae exempla reperiun- 
tar, illud tantum demonstrant, loca, ubi ydq ita posita legitur, 
non statim sine libris mutanda esse, de coniectura particulam 
ibi ponere licere, ubi r a r o posita reperiator, non demonstrant« 
Sed qois non videt, qnod de MegiUo dicat Atheniensis,, gra- 
vius esse debere eo, quod Gliniae dixerit? si de utroque idem 
valeret, band dubie dixisset: dei yotQ av te axqxoag xavxa 
w noiTjuava, xccl od& diaxoqtjg avtwv iarL Et quis, quam 
dicere Teilet, ad satietatem usque illa carmina 
audivisti, dicere malit, semper ea carmina audi- 
visti? ael vero verbis Tyrtaei addidit Plato, ut expriineret, 
quod antea dixerat, 07iovda£eiv tzbqi ta neXefXbxa, TtsfH, Trjv 
aQetrjv. Sed haec leyia; . illud gravius, quod statim sequitur. 
Nam post interpretationein loci PÜatonici tue transscriptam per- 
git: „Quod (Gliniam satiatum esse Tyrtaei carminibus aa- 
diendis) equ idem non yideo, qui potuisset con- 
ti cere, nisi ab Atheniensibus, popularibus 
suis, ad omnes Graecos fe eistet conclusio- 
nenu u Nonne ex eo hoc coniieere poterat, quod Cretensimu 
institata simillima erant Lacedaemoniia, idem fere utriusqüe po- 
poH ingenhun, iidem mores, frequentia etiam commercia inter- 
cedebant? Et ipse Günias respondet; xccl [xrjv xal naQ tyiSg 
Ürjlv&e xofitod^evra ix AaxedodiAOvog. Sed haec ipsa verba 
operae pretium est yidere, quam callide ad id quod probandum 
snseepit, defleetat Franckius. „Hie vero, inquit, aperte loquitur 
de rhapsodift, a quibus carmina sint in Cretam etiam transpor- 
tata. — Sed eodem Cliniae responso illud etiam confirmatur, 
carmina ista ab Atticis quoque ehapsodis esse identidem decan- 
tata. Cave enim haec verba tali modo aeeipias: Nee sane 
apnd Lacedaemonios manserunt carmina, sed 
iade ad nos etiam sunt translata. — Immo hoc 
dicit Qinias: Recte coniieis, me non minus, quam 
baue Laeedaemonium, ad fastidium usque *u- 
disse carmina; neque profecto ad vos Äther 
nienses, sed etiam ad nos perlata, a rhapso- 
dig tarn in Creta, quam Athenis, identidem 
decantau tur." O admirabilem sagacitatem hominis, qui 
ia illo loco ea invenerit, quae ne Oedipus quidem ex eo ex- 
Mdpere potuisset! Priimun corrigitur locus Piatonis, ut ex eo 



prebari possit, Cretenses etiam ad fastidram usque obtusos «bn 
Tyrtaei carminibns audiendis; deinde assmnitHr , Atheniensem 
hoc de Cretensilras dicere hob potuisse, nisi de popularibus 
suis coniecturam fedsset, itaque Atheniensinm etiam eures ob* 
toaas esse illis cannmibus. Et sie sabito prodeunt ifcapsodi 
redtandis carnrinibus Atheiiiensram eures obtandentes. Sed 
taedet diutius in bis immorari. 

At fortasse, etsi in eo 9 quod primo loeo demonstrandum 
erat, ut firmo fdndamento disputatio ista niteretar, male res 
eessit Franckio, ipse tarnen carmina yel carminnm retiquiae 
manifesta indida habent interpolationmn alianunqoe imnmtatio- 
num, nullo alio remedio, nisi transpositis versibus» sanandamm. 
Igitor haec quoque conaderemus. Primnm distichum didt ar- 
cessendum esse a Strabone VIII. p* 556 sq. Totes locus hie 
est: Tfjv fxev ovv ttQo&mpf xataxvijGiv avx&v (xwv Meooi]- 
vitov) cprjol TvQTaiog h %6ig not^ftaai xarä zovg %&v na- 
%£q(üv 7tccT€Qtog ysvea&ai, %fjv di devtiQav, xatf rjv hXofie- 
voi avf.ttia%ovg *Hkiiovg xal Idqyelovg xal Ihadvag aniorrt- 
aav — — fjvixa tpijolv avrog otQarrjyrjaai xbv noleftov 
rolg Aaxedatfiovioig* xal yäq elvai q>r\otv ixeld-ev $v rfj 
ftöitfoei iXeyeiq (recte Franck. p. 146« corrigit $v vfj Ttoif]- 
cei trj ileyela), ^jv iniyQacpovGty Evvopiav 

Avxbg yccQ Kqovtonv xaHufrewayov noaig "Hqhs 

Zivg 'HQttxlstJaig rnyfi ötötoxe rtoXiy* 
ofotv ttfitc 7i^oltnoyng Eqtvebv rjyefiUyja 

eifQtTay Uilonog yrjooy a(pix6ps&a. 

&<ne 7j ravza rjxvgcorai ovta ileveta (egregia est Franckii 
emendatio p. 146. axvQwreov ra iAeyala.) jj OiXoyffQy am- 



fjyepova* Dimcillimtis locus: quid enim sibi rolnnt illa: xal 
yaQ elvat g>7jaiv ixelfrev, inde s e esse dicit? unde tan- 
dem? Ex iis, qnae post versus aliatos Strabo disputat, appa- 
ret euin illos vereng ad ipsnm Tyrtaeuin pertinere existimasse, 
«t hoc dixerit poeta: qnibuscum una in Pelopon- 
nesum real Itaque non iniuria Casaabonns ante verba 
xal yaQ elvai ipqoiv, exddisse suspicabatnr illa, il&thv ij; 
Eqivgoxk Sed quis aKus narravit Tyrtaeum ex Erineo, igno- 
bili Atticae pago, in Peloponnesnm venisse, idqne cmv Heracli- 
dis, ibidem sedes tenentibus? Igihir, quoquo te yertas 9 obscu- 
rus est locus. Iam yero ipsum per se lubricmn est in loco 
tarn obsenro firmamentom suae sententiae qaaerere. Quid yero 
confirmat ille locus? nnm versus illos Tyrtaei in initio elegiae 
a Lycurgo servatae ponendos esse? Nihil minus; ut nee us- 
quam ulla causa affertur, cur ii ad hanc elegiam pertineant. 
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fmo non perünere eos ad hanc elegiain, aperte inonstrat Strato 
verbis £y Tjy ifaydq, ijv ijuyQaxpovai» Evwopila»* Hoc an- 
tem Carmen lange drrersum esse a carminibas bellicis, cuias- 
modi est elegia, quam Lycorgo debemos, et Talge notunv est, 
et Franckias ipse confitetur. Quid? quod idem Strabonis locus 
ostendit, utmmqiie distichnm iater se cohaerere, nee divellenda 
esse. JVisi enim cohaererent, Strabo pergere non petnisset di- 
cens, pugnare haec com iis, qnae Philochorus et Callisthenes 
memoriae prodiderint* Itaqve nee afgnmentam iillum aüatum 
est, quo illos versus Tel partem eonun ad seeundam elegiam 
referendam esse demonstraretur , et Strabonis locus ostendit, 
nun fragmentum illud canniais ririlis, non bellfci, esse, tum 
quatuor illos versus coniungendos, non distrahendos esse« 

„Proxima pars fragmenti, seeundo hueusque oollectionis 
loco posita, exstat apud Stobaeum Senn* XLVIII, ubi sie par- 
git Tyitaeus: 

«IT, 'ffgoxlrjoe y&Q &vixrjrov yivos $<ni, 

Qua re quum nil esse eyidentius posait, statim ad reliqua 
transeo." Quid hoc est? IUudhnur ab homine astuto. Quid 
enim illo minus esse eridens potest, quod nullis arguuientis 
comprobatum est? An, si in poetae alieuius carmiae Hercules 
commemoratur, eiusdemque poetae aliud fragmentum Heraclida- 
ram mentionem facit, statim eTidens est, hoc fragmentum illius 
carminis partem esse? Sed ne apte quidein hoc distichnm cum 
superiore cohaeret: akXa enim quam vis in cohortationibus Usur- 
pator 9 locum tarnen non habet, nisi praecesserit aliquid, cuius 
contrarium adhortatio illa contineat, ut si quis ob graTem animi 
dolorem a eibo ac potu abstineat, tuque non recte eum absti- 
nere monueris, recte pergas aXÜ üod-ie xai nlve, inepte fece- 
ris, si a laudibus Toluptatiun coenae ad illam cohortationem ea- 
dem fbrmula transieris* Hie Tero praecedunt, quae impnmis 
ad animum con&mandum Talent: avtbg yaQ Kqoviwv x. %. Z. 
Neque Tero necesse puto, statuere aliquot Tersos ante verba 
aJJJ *HQaxl7jOQ yaQ mteradisse: ipse enim Spartanorum in 
osininm reruin desperatione sibi diffidentium adspectus potuit 
poetam in mediam rem rapere, ut omissis iis, quae omnes et 
videbant et sciebant, ab adhortatione, deiectioni Uli animi oppo- 
sita, ineiperet. 

In sequentibus idem aeddisse videtur Franckio, quod mul- 
tis aliis in Teterum, maxime elegiacorum, carminibus iudicandis. 
Quom enim ipsi in scribendo id maxime spectemus, ut notio- 
nam ipsarum cognatio serretur, nee quidquam ponatur, quod 
non cum rernm antea memoratanun vi ac natura apte congruat, 
factum est, ut critici etiam in vetertun poetarum, imprimis ele- 
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giaeomm (nam lvricos farore qaodam abripi dkebaat) carmini~ 
bös logicam istum rerum ordinem, partium descriptiaaem ac 
dispositionem requirerent; quem quam non mvenirent, vel inter- 
ddisse quaedam querebaatur, vel traieräonibas versäum luxata 
adlicet sanabant« Hinc enata Scaligeri audada, in Tibnlli car- 
nunibus ea, quae ipai non apte cohaerere videbantur, tranapo- 
nentis: qua« audada in TUraUo , iamdudum eiecta et explosa 
subito in poetis graeds revixit. At ii non ad dialecticas ratio- 
nea rerum et sentantiaram ordinem exigebaat, aed phanta- 
aiae quam dicunt, obaeqnenteg ad aaniKmdiaem aliquam, aaepe 
levem et externam, orationem dirigebant, ita at tennisskao quasi 
filo orationia partes centexerent, et aaepe medios tcrmi- 
n o s 9 quos in schola vocant, omitterent, qaoconqoe ingenii eos 
motas deferebat, ei adhaererent, . et longo aaepe interrallo ad 
propositam redirent*). Nee hie peetarum tantam mos fiiit, aed 
etiam historicorum, ipsiusqae Aristotelis« In Herodoti quidem 
historiaruin libris partium contextum eum, quem nos inesse vi- 
demug, non ab ipso auetore profeetnm, sed a serioribus gram- 
maticis exeogitatum esse, disputantem me audire memini Vi- 
rum doctum et ingeniosum, quem ai nominarem, quam mulios 
sola auetoritate sua movere*! In iis canninibas ai versus trans- 
posuerunt sive grammatici sive rhapsodi, at is, qui nunc in iis 
est, ordo efficeretur, vel errore quodam ac casu hoc aeddisse 
necesse est, vel consulto factum esse. Error et casus in non- 
nullis carmiuibus et singulis locis nexnm sententiarnin pertur- 
bare potuit; tantam vero eius vim fuisse, ut in omnes fere poe- 
tarum reliquias grassaretur, vix existimari potest. Si consulto 
series partium iinmutata est» koc eo consüio fieri debuit, ut 
ordine eo, quem vulgo in cogitando sequi solemus, solo scilicet 
legitimo partes sese exriperent, non, ut animi impetum libere 
huc illuc excurreutem, seu phautasiae licentiam melius referrent 
et exprimerent, id quod nemo, nisi auetor ipse, efficere potuit. 
Atqiii non ordo ille dialecticus s. logicus, ut ita dicam, 
sed hie liberior in carmiuibus iis, qaae twriectione tentantnr, 
regnat; ex quo sequitur, eum non a grammaticis profeetnm 
esse. Tyrtaei vero duae priores elegiae, ut loco, sie argamento 
etiam a se distant; altera, in qua nunc versamur, ea continet, 
quae in quovis proelio ad animos militum confirmandos valere 
poterant; prior certum aliquod tempus, certam rerum et homi- 
num conditionem respirit; qua enim alia de causa poeta statim 



*) De bac conauetudine latins egi in prol. de licentia a propo- 
aito degrediendi vetustissimorum acriptorum 1811. Quum 
parenthesium mentionum fecerim, addere liceat, in Tü>ull. eleg, 11, 5. 
parenthesin longiorem v. 23 — 39 aliunde inaertam videri, quippe qua 
egregia Sibyüae vatidnanüa delineatio ieiune et frigide interpeUetur. 
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ab infitio exsüti mala enumerare, Kberorum ty 13. et senum 
y. 19 sqq. pugitante» commonefacere censebitur, nisi quia peri- 
culum erat, ne victi e patria pellerentur, liberi et genes Tel in 
servitutein abstraherentur, Tel truridarentur. Itaque prior elegia 
eo tempore redtata esse yidetur, quum Messenii ipsi Laconicae 
innninerent, nt Spaitani timentes, ne Uli Aristomene cKice ipsos 
sedibus suis eiicerent, de salnte consalerent oraculum; alteram 
yero non imtio belli, sed quum illud iam aliquanhim temporis 
ancipite eyentu gestnnv esset, compositam esse, e t. 7 — 10. col- 
Kgo: neque enim Video, qui alii dici possint inter fugientes et 
peraeqnentes iuisse, et utrainque sortem ad satietateni experti 
esse, nisi ii, qui iam per aEquod tempns dubio eventu pugna- 
verrat. Utramque vero elegiam Franckius in unam confudit, 
ne verbo quidem expHcans, qui fieri potuerit, ut, quae una ele- 
gia esset, ea in duas discerperetur. - Quuin enim el. II, v. 11 
sq. non nisi coliortationi alicui subiici posse yideret, ad eain 
yero, quae continetur versibus 3 — 6. conunode Uli referri ne- 
queant, interiectis Tersibus 7 — 10. quae conortationein illam 
a sequente sententia diveÜunt, post v. 11. transtuüt w. 13 — 
18 prioris, quid in parenthesibus' inserendis sibi permiserint ve- 
teres, ignorans videlicet. Quam yero yideret, yeraibus Ulis hnc 
hranslatis, bis, uno tantum yersu interiecto, repeti yerba TtctQ 
akXrjXowi fxfaoweg, quod omnium minime ferendum, e sex 
ilfe renal.«» postremos duos tantum Tyrtaei esse, «urtecedent« 
quatuor, in quorum ultimo est illud nag akkrjkoioi [t8vovreg 9 
a rbapsodo additos affirmat. Ita coniectura coniecturam parit, 
et quod imprimis cayere iabent diaiectici, hypothesis hypothesi 
fblcittir. Perspicue elucere dick, totum distichnm: 

aduntbratam esse e verjris Tjrtaei aliquanto gravioribus : jttrjdi 
<pifonf)v%efaa m unde novam et acutam observationem lucramur, 
tpilotfwxsiv gravius esse, quam ibvxiov (psldeo&cci. Quod 
yero- yerba \pv%&(tiv firjxeTi (peidofievoi manifesta imitatione 
expressa esse ab Isocrate Archid. p. 135 ed. Coraii, monuerat 
Heraridbius, hoc ita remoyet, ut interpolationem Isocrate anti- 
quiorem esse dtcat. Sic panlo post interpolationes duas tertiae 
elegiae antiquiores esse Piatone dicit, nee dubito, quin, si Xe* 
nophanis elegiam ap. Athenaeum X, p. 413 F. legisset, Xeno- 
phane etiam antiquiorem esse eius elegiae interpolationem di- 
etnrus fuisset. - Quamquam Heinrichii sententiae non multum 
tribuo: neque enim eredo, Isocrati locutionem tpvx*}s (peideod-ai 
ignotam fuisse, nisi eam in Tyrtaeo legisset Sed alia etiam 
causa est, cur Franckio Uli versus interpolaü videanhir: „quis 
ferat, inquit, molestum istud älXa-nr]d£ bis deineeps positum 
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änobus in distichis?" Hospeg sit in antiqooruitt Efcris oportet, 
qni einsmodi lepetitionibus offendatur. Sed, si e sex illk rer- 
albus qnaedam eiidenda saut, plures credo repernim iri, qni 
daos postremos Torsos, qnippe ad Tariandam versäum quatnor 
priorum sententiam excogitatos, quam qni quatnor priores ex- 
terminandos censeanft, et Franckium ipsum ita sentire puto, sed 
daplici illo naq* akktjkoioi pibovttg, suae sententiae obstinate, 
adductum esse, nt graviore« illos versus repudiaret. 

„Sed ne sie qnidem lacuna prorsus expleta videri potent. 
Iam vero, nt nemo non videt, desiderantnr qnaedam inter al- 
terius fragmenti, a Stobaeo proditi, versum 10 — afigxnd(fiap 
tf eig xoqov rjkdöave, et huius, qnod Lycurgo debemus, ini- 
tiom; Tsdvajuevai yaq xalov x. t. k. Et quid fiet postremas 
apnd Lycurgum versibus a t. inde 19?" Haec ratiocinatio ita 
demum Tim habet, si a viro acuttssimo pro eerto positum esse 
dicas, qnod Tel imprimis demonstnmdnm erat, elegiam a Lj- 
corgo serratam partem eaae alina elegiae, ut haec aeriea eaaet 
argumentorum : elegia, quam Lycnrgua recitat, non integrum 
Carmen per ae efficit, aed est tantum fragmentum ex alia elegia 
desiuntum: atqui eina initimn non cohaeret com alterina elegiae 
a Stobaeo servatae versn derimo» Igitur exciderunt qnaedam 
inter Teranm deeimnm et initium elegiae Te&vafievcu etc. Go- 
ing tandem hoc inacitiae est, pro concesao et certo sumere, 
qnod nemo adhuc coneeaaerit, nee ipae demonstraveris? quam 
petitionem prineipii vocant logki. Itaqoe, nt utrain* 
qne qoaestionem airnnl solvat, et, qnod diennt, nna fidelia dnoa 
parietea dealbet, lacnnam, qoae remanet, hia ipsis versibus, id 
est, t. 19 — 30 apnd Lycnrgum, explcd iobet, nt sententiae 
hoc modo ae exdpiant: 

xal ng&e ipevyfotwv tt ttwxbvxtov t* fy£yso$e f 

m vioiy äu(poitQ(oy <T eh xoQoy riXaüaxe. 
tovs Sk naiaiot^QOvs x, t. X. 

Quam commode ab eins, qnod factum est, commemoratione ad 
cohortationem, eamque non iinivergam, aed ad aenum tantom 
enram pertinentem, transeatnr, si qnaeras, hnic qnoqne difficul- 
tati i-emedinm invenit Franckins. „Utramqne, inquit Tyrtaeus, 
in betto fortunam estis experti, inrenes, tarn fngae quam per* 
aecotionis ad satietatem nsqne partidpea. Sed fngeve no- 
lite Tel aennm causa, qnoa inepea deserere 
turpe est." Vide, qnam scienter medios terminos» 
qnos vocant, comminiscatnr Vir solertisshnus* Qnanto commo- 
dius in veteri sede legebantnr illi Tersns, et in contuma prae- 
ceptionnm et cohortationnm serie, et postqnam nxores etiam, 
Kberos, ipsos parentes aetate prorectos respicere inssi erant 
milites! Sed quam sentiret Franckins, admiraturo* esse hssni- 
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lies, qnl factum «Met, ut Lycargas, qaos yersns prior« loco 
memorare debnerat, ad finem carminis reiiceret, nee eins rei 
aUam idoneam causam exeogitari posse, p. 153« Lycnrguin nil 
ain rr. decem et octo priores atftulisse, omissis yersibus 19. us- 
qne ad 30» utpote a proposito, at quisque yidet, alienis, dicit« 
At a Lycurgi proposito, qra docere Teilet, quo animo tone 
Lacedaemonii erga patriam fuissent, non yideo, quomodo ilM 
Tenms alieni died possint. „Quos quam atios nescio quis, in- 
«pot, in margine suppleret, factum est, ut mox non in prindpio, 
dri debebant, sed in fine coUocarentur. Atque hoc aeeidisse 
Grediderim iam ante Stobaeum, praeterquam quod is in sno Lj- 
cnrgi codke supplementum istnd suo loco yidetur liabiiisse ad- 
ieetam. Cor enim ea ipsa omisit, et omnia nee plura, qnae 
hodie aptid Lycurgum habemus? Non aliam, opinor, ob cau- 
sam, quam qnod haec e Leocratea oratione, multtun istis tem- 
poribns lectitata, cmris erant notissima." Eodem iure quaerere 
possis, cor Stobaeus tot aiios poetarum locos, com consüio sno 
optime congruentes, omiserit. Si com Franckio respondeas, 
qma cuiris notissimi essent; notissima enim quaeque eom onri- 
Risse; cur, qnaeso, tot Homeri, Sophoclis, Euripidis, aliornm 
locos non omisit, qui non minus noti erant? Et quahs haec 
est argumentatio: quam Stobaeus eos omnes yersus, qui a Lyw 
corgo afferuntor, omiserit, sequitur, enm andedm extremes Tor- 
sos, qm apnd Lycurgum legnntur, in sno Lycurgi codice ante 
?eraus oetodeeim priores adscriptos legisse! 

Laconam iam expletam, si diis placet, aFranckio, excipere 
mit vss. 18. prioris elegiae a Lycurgo kmdatae: in quibns eom 
miror, omninm repetitionnm fastidioa isffiiamn , non oflSendisse 

ad illa: 

Zttbs iriv, xalog $ iy nqofjLaxotai neaiav. 
T€&yafiey(u yaQ xcdby iyl n^Ofiaxouti ntooyia — — 

In iis ludicram est, qnod ad y. 35. $UP ovrcog avdqog 
toi altofiivov ovÖBfit wqtj yiyvetai annotainm legitur p. 183. 
»Meain snspictonem anxit certissima Heinricbii obseryatio, quam 
ille per colloqninm prodidit alia occasione, elta nnsqnam neque 
apod Homerum, neqve apnd Heriodnm reperiri. Insuper male 
nw babnit aawderov ▼. 37. (I, 13.) frufAtp yfjg niQi rijad* 
PQZWfte&ct etc. qnod quidem Tel in rhapsodo aegre admiserim* 
Quare Tideor mihi non temere dedisse: «t d* ovtcog a. toi 

(th ovde/Lii* wqij yiyvezai ut iam sit apodosis apnd rha- 

psodum: dv/ii$ yijg niQi Tjjade (Aa%* in Tyrtaeo antem: akka 
(ityap noulo&e x. t. X. ut IL %, 36 sqq." Si elta nnsqnam neque 
apnd Homerum neque apudHesiodnm reperitnr, quid hoc ad Tyr- 
taeam? nnm ita ratiocinari übet: tfwxrjg (pudeaftyiL, oQyfj noXipov, 
**S xoqov ilmryeiv nee in Homero nee in Hesiodo reperiuntur; 
jgitor nee in Tyrtaeo ferenda sunt? Qnod ad aovvdttov illud 
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attinet, dicerem me eo non offendi, augeri contra eo sententia- 
rum gravitatem et pondus, quam ea, quae com indiguatione 
antea dicta sunt,' in hanc qnasi summam erumpant — hoc ita- 
que dicerem, nisi a Franckio p. 157. sensui meo diffidere didi- 
rissem. Dlud vero minime fero, nee quidquam eo a spirifcu 
poeüco alienius existimo, qaod poe'tsm, ntpedestrem scriptorem, 
Lac quasi conchisione dtentem fac&t: Si igitur exsulis 
nulla ratio habetur, an im um fortem gerite. 

Tandem atiquando redimus ad seeundam elegiam, cuius 
versus undeeimus cum sequentibns sfatim subsequituF elegiam 
Lycurgeam. Vix necesse putarem monere, versuum 43 et sqq. 
(II, 11 sqq.) eandem esse sententiam, quam Hemeri IL c, 531. 
aldouiviov d* ardgwv nliovsg 0601, r>i newartai* wevyov- 
Tiov o out ctQ xleog oqwtcu, ovre vig aAxTj. cf. de. lose. 
IV, 23 in« nisi Francluvm minus recte eos cepisse viderem. 
' Verba autem naa anofaafi ägezi], quae ille vertenda dicit, 
omnis praes tantia perit 9 non omnis bellica vir- 
tus, nihil aliud significant, nisi qaod Hörnern* dicit q>evyov- 
%ü)v avdqcov oqwtcci övtiq ahtrjy cui coutrarium est, quod 
Virg. habet Aen. II, 367. Qnondam etiam v i e t i s re- 
dit in praecordia virtus* Iam alo%Qa na&siv non 
est ignominiam sibi fuga contraaere, quo sensu 
sua culpa sibi aliquid contrahendi naayfiw nun- 
quam Usurpator, sed id quod ala%Q&Q ayiwl&O&at, animo 
molli et ignavo pugnare, et hinc vinci, ita tarnen 
ut verbo 7tao%eiv indicet hanc ignaviam non sponte suseipi, 
sed ex animo a timore victo oriri. At ille, „neque audiendus 
est, inquit, qui. verba tjv aw%qä ndd-rj enarravit qui tur- 
piter se gesserit; quae ratio loquendi , ne quis erret 
(audi virum erroris expertem) ab epicorum et elegiacorum usu 
abherret.* 4 Ita recte explicato loco conddit tota ratiodnatio, 
qua versus 15, 16 a rhapsodo additos, non a Tyrtaeo profectos, 
demonstrare voluit. Paulo post versus 31 sqq. 

xcel 7toSa naq ttoeft &l?, xed in aantöoq arfnfö i^efaccg, 

iv dk Xxxpw n l6(pip> xal xvvii\v xvvty, 
xaX otfqyov a%i$v(p x. t. it. 

lusum continere dicit a simplicitate antiqui poetae quam maxime 
abhorrentem. Qui versus si quibus forte omnium maxime pla- 
ceant, et similHma loca Od* 17, 120 sq. D. v, 130 sqq. oppo- 
nant, hi diffidant velim, inquit, sensui suo, et 
versus illos interpolatori deberi docet, ipse sensui suo minime 
diffisus. 

Venimus tandem ad tertiam elegiam, cuins eo melior for- 
tuna est, quod non cum alia confusa et commixta, sed tantum 
nonnullis versibus tnweata est. Primum damnat disticham 
v. 9, 10. 
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ov yuy ayrtf) aya&b$ yiyvttai iy noXiptpy 
d fit} tejIkCt] x. t. £• 

propterea, qnod optimi antiqiiissimi poetae elegiad aegre sentea» 
tiam hexametro terminent; qnod argumentum non multnm va- 
lere, inteiliget, qui Theo£nidis sententias, Solonis elegiam le- 
gerit. Sed ne verum quidem est, sententiam hexametro termi* 
nari: verau enim 10 parentbeai induso, ita cobaerent Yerbe 
ovd* ei naoav e%oi do&v, rikrp &ovQidog älxijg, ei fit/ *«- 
zhziri fisv o* quomodo locum acceperuni et Plato et Xenopba- 
nes ap. Athen. 1. c. in cuius fragmento extreme haec leguntur: 

il %i$ fe&XevtoV vtxfji *) Illaao nttf> o£#a?. 
ov yao nutlvu tavta fivxoiq noinog» 

Posten Tero omnes versus 5 — 8 a rhapsodo additos afinnat, 
qaamyis Plato de Leg. I. p. 629. A. dicat: ovt av fiv. ov% 
h Iowa a. Ti&elfitipr, ovo* ii ttg iti.o\MJiwia%og av&Qwtwv 
*ir}, ovt et noXla äya&ä xexwjfifrog {sinw a%edbv anctv- 
%a)**) interpolationem enim illam Piatone antiqmorem esse, et 
ipsum Tyrtaeum v. 2. övtb ftodwv aQvtijg, ovre naXauffio- 
üvvr\g perspicue indicare, se de Yenustate, dmtiis, imperio et 
facundia mmime cogitasse. (!) Non maioris sunt momenti, qnae 
de yersibns 19 et 20, 35 et 34 eneiendis disputat. Hoc mram 
ei assentier, qnod cticit versus 39 — 41 suppoaitos esse. 
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vm. 

De carnune Theocräeo XXIX***). 

De carmine inter Theocritea XXIX. qnod inscribitar fzcc&- 
dixd, aeutissime dispntayit Vir doctissimns, Fr id. Tbieracb 
in dissertatione , qua spectmen edttionis Symposii Platonia dedk 
Gottingae MDCCCIIX. p. 25 aqq. Ig, quum primnm $. 3. 4. 
ostendere conatus esset, Carmen illud non recte adscribi Theo* 
crito, qnia et in antiquis editionibus ac nonnullis Codd. MSSj 
desideretur, et dialecto aeolica, non dorica Tbeocriti, scriptmn 



*) Male Schweigt, yixq. 

**) Ad v. 6 respexit etiam Plato Rep. III, p. 408. B. ovo** ei MÜov 
7iXovöuüt€qoi ehr» et Leg. III. p. 660 E. iav <f£ aqa nXovry fily Ki- 
vvoa te xuX Mtöa /näXXoy. recitans etiam Tyrtaei versus 1. 12. lt. 4. 
ad ▼. 3. Phaedr. p. 269. A* Tt di ; tov (iiX(yriQVY v AdqaiTrov olopt&tt, 
quae e poeta tumta esse, recte vidit Heindorf, e quo aumta estent, noa 
ipse nee JBoeckb. ad Fiat. Min, p. 142 «q« menunerat. 

*•♦) Froluaio aani 1815* . - . 
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alt, res töpo sit nullius apad Graecos exempli, 
nt quis poeta pat rinnt sermonem nullo ant n sn 
aut necessitate coactus damnet et dialectum 
leqnatnr peregrinam, suisque civibus nee 
ngn cognitam nee iutellectu facilem; dei&de 
4- 5 9 6, 7, si Carmen non sit Theocriti, nulli alii commodiua 
tribui posse, quam Alcaeo, poe'tae antiquissimo lyrico, tum 
propter dialectum et inscriptionem in Cod. Vatieano, AloXixa 
Ttaidixct) tarn quod Alcaeus üb etiam, quae de poeroram amore 
scripsit, inelarnerit, tum quod in hoc carmine ea sit yirtus poe- 
tiea et color orationis, qui et ex yeterum criticorum iudiciia et 
ex imitatioiiibfm Horatii Alcaeo proprius fuisae videatnr; tan- 
dem e scholio in Platonw Symposium p. 51. olvog xal aAn- 
&€ia, inl t&v ev fii&f) ripr älföetav Xeyovrcor. "Eon de 
qüfxatog *AXxaiov aq%q m olvog, c5 tpiXs neu, xal aXyfreia* 
xal &e6xQizog, ex hoc igitur scholio, cuias auetor quin ad 
huius ipsius canmnis initium respexerit, dnbitari non potest, 
planum fadt, hoc Carmen Alcaei opus habendum, et Scholia- 
atae anetoritate ilh auetori esse yindicaiidnm. H» argumentia 
Thierschins sententiam auam probayk idoneia nunabns Boeckhio 
in Mtuewm der Atterthrnmawissenschaft II, 2. p. 175. et Hein« 
etafio. ad Horat* Senn. p. 103. Idem iam antea snspicatum 
esse Wehneitum, e notatione SchaeierJ ad Gregor« Gor* p. 686. 
didici« Ego rero pro Theoerito quidem carminis anotore non 
pugno; quainquam, quod de usu dialecti peregrinae dixit Vir 
CL de antiquioribus poetis graecia ante Alexandri aetatem ve- 
rum esse videtur, de Alexandrinia non videtur, siquidem etiam 
inter Calhmachi hymnos, Ionica seu veriws epica dialecto scri- 
ptos, hyntnus in Iavacmm Palladitf Doricam habet« Alcaeo 
autem tribüendum esse Carmen, pluribus de causis non addueor, 
ot oredam. Primum eniin dialectum Aeolicam, qua Akaeus 
nana est, si quis eins poetae fragmenta Tel panca illa, qnae in 
Urshii et Stephani collectionibus leguntur, diligenter periustra* 
verit, longa plura a Dorismo recedentia habuisse, quam in hoc 
carmine oecurrunt, intelliget. Nam quid inest in hoc carmine 
dialecto Aeolicae proprium, nisi nonnullae verborum formae, 
quas Granunatici Aeohbus tribnunt, nt oqtvstov pro Mqtvbtov 
v. 13. (quamquam ab € in o mutanda ne Dores quidem abs- 
tinuisse docet Koen. ad Gregor. Cor. p. 280, 23) v^totov v. 20. 
CTVfiarog et nedtyxMoct, pro (xeti(}%o^iai v. 25, nida pro 
fietd v. 38 ? Nam ccg pro $cog y. 20. non tarn Aeolum est, 
quam Doriensium; yid. Itoen. ad Greg. Cor. p. 81. %i pro av 
et pro od enclitico v. 25» etiam Doricum est; yid. Toup» Add. 
ad Theoer. I, 5. (qui tarnen in eo fallitur, quod t£ pro oe 
naurpatum negat) Apollon. Bekk. p. 328. et tantum abest, nt 
(jid-og pro nQOOionov v. Iß* vox sit mere Aeolica, «t ea etiam 
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Tragfcl ttrf trat, ut Soph. Antig. £29. Btirip. Herc. £ 1207« 
vJri yid. Barnes* Non rectum igitur 4id potent hoc carmen 
dialecto aeolica scriptum esse , quam cantica ljrica in Attkormn 
poetarum fabnlis dorica; eodem etiam iure Carmen 28. inter 
Theoeritea Aeolicam did possit com annotatore Virnarienn, 
qaem p. 28. laudat TbJerschius: hl quo praeter fennas aeolica», 
nt r. 3. v/uaQTT] pro ofidgrei in apogr. Aid. (fortasse etiam 
ßollsod'ai pro ßovfeo&cu, bimatßiv pro qtzclQziv Aeolnm 
mag» quam Doriensium propria sunt, vid. Greg. Gor. p. 286.) 
reperitur etiam vox mere Aeolica, ß(>dx7}j>ro (ja*?} v. 11.*) r. 
Gregor. Cor. p. 270. ed. Koen. p. 310. IX. p. 328. I. Contra 
litterae Aeolicae s* digammi, qna-, ut poetas-Aeolicos omnes, sie 
Alcaenm usiun esse omnes congentiunt, ne Testigiam qnidem in 
carm. 29 reperitur« D e i n d e rix mihi qnidem Terosimile est, 
Alcaei, in cnius carminibus emendandis Aristophanem et Art» 
starchum elaborasse accepünus (t. Villoison. Prol. ad Hont. 
p. LDL Schol. Aristopn. Plut. v. 253. et Hemsterh. ad li« 1.) 
carmen aliquod ad Theocritam, aeqnalem fere illorum gramma- 
ticornm poetam, referri potnisse; tum nralta qnidem seriorum et 
poetarum et-aliorum scriptorom- opera anöqwioribiis tributa esse 
constat, antiquioris yel antiquissimi adeo carminis seriori poetae 
asngaati ne nnnm qnidem exemplnm ex tota antiquitate afferre 
quuqnam possit. His argumentis Sckoliastae Piatonis auctoris 
tas non mediocriter labefactatar; magig yero etiam infringitnr 
scholio ad Lycophron. 212» oxi ol oivw&evveg ra tov Xoyio- 
juoS ino^Qrjxa ixg>alvovoty bd-ev xal *u4A.xaiog g>i]otv ol- 
vog yaQ av$Q<a7t o ig dionTQov. Quamvis enim 
bi dno loci non ita inter se pugnent, ut alteriitrnm falsnm 
ewe necesse sit ; — potnit enim Alcaeus bis eandem senten- 
tiam diyer&is yerins ennntiare — tarnen, qaum schoHon ad 

*) Metrum etiam ex eo genere est, quod Alcaeus imprimit freqvent*» 
tft, et ex quo est etiam Horatianum illud: Nullam, Yare, sacra 
yite prius severis arborem. conversum ex illo Alcaei : urjtily 
üilo (fVTSVörjs 7TQQTS00V ötyöqtoy «findo), Idem metrura habet tragm. 
Alcaei ap. Aristot. Poht. III, 10. (p. 125 ed. Sehn.) — | %bv xaxonajQtaa \\ 
niTTttxoy noliux; rag etrolta xal ßdoydaCpovog EötoMarxo tvqovvov /uty 
tncuytvyzes «oXX&s (ct. Flut. T. IV. p. 61. ed. Wyttenb.) et fragm* ap. 
Schol. Arist Av. 1410. "Qqyt&is xlvss S«P, toxtayü yaQ anb. nuQa- 
riov || HX&oy liayyikon^q notxiAoötiQOi xawolnTtQOi' et quae leguntur 
•pud Athen. X, p. 430. A. XI , 481. A. Simüe est metrum fragm. ap, 

Athen. XIV. p, 627. , cuius hi numeri esse videntur : - - | - w u - | 

« - - - I - v^o - | o--.-| u- wti y. 4. leg. Zqxoq Ioxvqo ß£Xtv$ 
«* vers, ult. ttoy x>vx l<Sti Xa&iatf, insi^rj n^tov vnh tqyov (vnb f- 
t$yov) tatttfity roSe, Talis versus particula posterior est etiam ap. 
fustata. p. 705, 61. SchoL Yen, ad II. &' f 178. ßl^xQÖty avfycoy 
Ä /«^<«rros itroaL ,.|..« M im-|-w| u-»-|«- 
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Platoneni tot aüis incommedis laboret, «t anctorem eins enrasse 
vix negari possit, ex hoc ad Lvcophronetfi schofeV causa «intinl 
erroris cognoseitar, et SchoHastam Piatonis duos loces erasdent 
aententiae confudisse, et Alcaeo tribniase, quod Theocriti esset, 
intelligitor. Fortasse tarnen haec . nen est Scholiastae culpa, 
ged eins, qui hoc scholion deseripsit, et locus ille sie serifeen- 
dus est: Mott de aepotog 'Alxaiov a^g)?' * * xal Qsoxqi- 
zog' olvog, & <pl*A neu, xal dXföeta, ita ot yenns Alcaei 
olvog yccQ av&QWtoig diomQov cum duobns praecedentibus 
omissus lacunam reüquerit. Est eiüm versus ille tertios in sy- 

stemate Alcaico ~ _ .. i '-. «t ille, xb <f ¥v9eV afi- 

fitg & av to fiioaovy et Xaiipog de nav airikov r\dr\+ quo» 
com reliqois senrayit Heradides Pentkus tisqi akhff. *0(u 
p. 13. ed. Schow. 



IX. 

Denonnullis locisPindari; tum de Babrii fetbulis*). 

In Pindari Nemeornm carmine primo v. 92. ed. Heyn. 

haec Ieguntur de Tiresia Herculis recens . nati forhwaui prae- 

dicente : 

o 9iol 

fpQaCe Xtä ItitVxl OXQUtQy 

Zaoovg fiky ir X^QOcp xtavwv, 
oaaovg St nwxtp &iJQa$ aCÖQodCxas, 
xccC xiva ovv nXayty 

ipäai yty 6<aauv fioqoy. 

Ultimis verMs ita correctis, ut, maiore interpundione post ai- 
ÖQödlxag posita, reliqnis autem distinetionibus snblatis, <paö£v 
iv scriberet, i. e. (paoh ol Tel avxtj}, Hennannus mortis ge- 
nas, a ÜVesso Herculi illatum, pignificari censet. Contra quod 
rerissime Dissenins monere videtur, non solum mirnm esse, 
qnot bestias oedsnras esset Hercules, praedicere Tiresiam, de 
viris nihil dicere, et ob pardcnlas seqnentes v. 100. xal yaq 
manifesto praecedere simile quid debnisse, ne perversus esset 
sententiarum ordo: Hercules oeeidet belluas, peribit a Nesso, 
prosternet Gigantes, adscendet coelum, sed etiam alienum hoc 
esse a ratione yaticinii, quod, quam e prima infantis victoria 
Tiresias auguretur futura HercuHs facinora et ad ipsos deos 



+) Prolutio anai 1823. 
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acutum, taeterrimae mortis*, qua peritarus tit Hercules, mentio 
iniiriatur. Haec igitur yerissima mihi yidentur, minus yerum, 
qnod ipee legendnm proposuit : xal %wa Ovv rikayiip avdqvh 
xoQty Gzu%ovra no% ix&Qvrarov q>aoe w dtaoeiv fiogy, 
h. e. atqoe etiam virorum insolentes q u o s d a m 
infes tissimos dixit enm olim daturam morti 
Mihi in mentein yenit experiri, an afiqna ratione yulgata loci 
scriptum defendi possit Mutatam esse yerborum structuram, 
sive majorem sive minorem interpimctionem post cüÖQodixag 
ponas,' e verbo q>aae apertam esse exisdmo. Debebat autem 
sie procedere oratio: noiaig bpilrjast Tv%aig, oooovg fiev hr 
%£qg($ xravwv, oütiovg d y ev novtep &7j(jag äidgodlxag, oa- 
aovg t avÖQag ovy nlayicp xoQip ozsixovrag [xravtov]. Pro 
oltimis sententiam per se absoluta» posirit, xal — tpaoe* Hoc 
tarnen e legitima construetione servavit, ut aecusatirts uteretur, 
epria Li proxime praecesserant; deinde vero ita orationem con- 
tinuat, quasi dativi praegressi essent, xal %vvi ovv nX&yitp 
avdgäv xoQip otsIyoptl %bv ix&QOTarov cpaoi vir deoaetv 
fiOQOv. top ix&QOTCtvov [xoqov dürft, quia inselentibus viris 
ac protervis nihil grayins aeeidere potest, quam ipsos morte 
affici, qui aliis illam inferre soliti sint. Dura, fateor, oratio; 
sed idem omnes explicandi vias prius tentandas esse censeo, 
quam locus pro corrupto immutetur. Mollietur tamen illa du» 
rities, si pro q>5oe viv cum Hermanno qtSoev Iv scribes. Quod 
vero Voss, ad Virg-. Georg. IV. p. 760. legendum coniecit, T$ 
ix&Qorazq) g>ao£ viv ddoeiv jaogcp, quemadmodum Scholiasten 
legisse dicit, insani hominis fnerit, scripturam facülimam intel- 
lectu, qnalis haec est, in difficüiorem et impeditiorem mutare. 

Ibid. v. 38« yerborum (j.aQvaöd'CU <pva eam explicationem 
teneo, quam Gramm, gr. f. 399. d. (§. 403« gramm. min.) pro- 
posui, cum indole certare, i. e. pa>rem ad Inge- 
nium industriam et Studium, afferre, ut, quae 
indoles ac natura suppeditavit , studio et exercitatione aequipa- 
res. Paulo ante v. 34. Xeloyx* de pefKpofi&oig ioÄovg vdtaq 
xaitvijp a>€Q€iv ävzlov dubito, an cum Hermanno ita ordinari 
possint, XiXoyxB de (xefKpofiivoLg ialovg, vdtog xanvtj) gtigeiv 
cirtiov, nactus est yiros probos,quibus adver-, 
sus invidos, ut aqua adyersus fumum, uti 
possit Nam Xay%aveiv %wa xivi nancisci adyer- 
sus aliquem non credo dici posse. Nee Dissenius saug 
distinete de eo loco disseruit. Sed datiyus j^ßfig)Ofievoig non 
minus, quam alter xanvip ad yerba (piqeiv artiov referendus 
Tidetur, ita ut id quod comparationi inseryit, confusum sit cum 
co, quod comparatione illustrandiun est Qnum enim proprio 
dicendum esset X&Xoy%e de io&lovg ivavnovod-ai fie^iq>o(ii^ 
voig, äaTZBQ vÖcoq xanvijj Ivavxiov ytQEiv, omissa comparandi 
Matthiai, yemischte Schriften« 7 
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pwticala, dnobus dativig commune verbnm adimxit ivUov (pi$*iv, 
quamvis alten tantum accouunodatam; quae ligura seagma dicUnr. 

Nem. 3, 20. fpQierta (? £|fit nwov 9 non IuppHer, sed 
3/uros* carmen dulci cum labore conianctam 
erit, eo sensu, quo t%eiv pro lt<XQ£%eiv dictum vulgo putator; 
dulcem laborem iniunget, vel xaQi&rtwg ixnomj&ri- 
<je%cu. Idem hymnus vocatur %tofMxg ayakpa. 

Nem. 4, 13. miror neminem offendisse ad optativum ig&- 
Xoi post OTt xej pro quo e constanti Graecornm consuetudine, 
etiam quam senno est de re praesenti, gcribendnm est i£4Xij*). 

Nem. 5, 28. xai %ig avÖQaQ alxlfiovg daifimv mtoww- 
üaig elaoey. Boeckhius, qnia arcoivHaai nee usquam inve- 
•niatur, nee analogiae Hnguae consentanenm sit, e Godd. non- 
nuüis pro anotvwoaig edidit aii Olv(Svag y quod iam Schmi- 
dius e Scholiaste coniecerat. Mihi rero rix credibile videtur, 
si ita scriptum inrenissent librarii, arf Olvwvag, qnod nemini 
diificüe ad mtefligendum Tideri poterat, eos hoc in diffieifiorem 
lectionem &7toivtioaig mutasse, quam fortasse ne ipsi qmdem 
satis intelligebant. Quod ad analogiam attinet, nt Ttfiij, atipog 
faeit et ärifiato et attpow, sie 7tonnj t anoivov, aitowaia 
(qnod non nisi in Inc. Rheso legitnr t. 177.) et anotvota. Sic 
a fiovaa fit povaoa*, pepovowpevog. Quod vero Dissenius 
menet, nt artoivwoag plane ineptum esse doceat, prudenter ca- 
risse Pindarum, ne qnod per se triste esset audita, inepte ad- 
dito graviore epitheto etiam molestins redderet; anoivcioag si 
com editoribns Oxon. explicayeris (vid. Boeckh.) et cogitaveria 
a7ZOivov de praemio a Piudaro pleromqne nsurpari, non gra- 
vius est quam elaosv, et %lg dalptap SvÖQag aXxiuovg^änotr- 
veiaag eketasv nihil aliud est, nisi tig dalfiwv vwog asioiva 
(i. e. tivog %vexa) elaoev. 

Nem. 6. in. & ävdqwv, & &£tov yivog» Dissenius hie 
repetitionem pronominis iv non nisi disiungendi vim habere 
•posse existimat Quocum pugnat, quod statim sequitur, ix 
piag di nveopev paxQog apg>6reQ0i: nam qui una matre 
nati swt, eorum hand dubie nnum genas est **). Tertio demum 
▼ersn additur, quo inter se discrepent. Alium quidem locum, 
nbi & per — $p de legatur, nee ipse afferre possnm; sed si- 
mins est ratio particularom apa ph> 8pa di, nt apud Demosth. 
pro cor. p. 330. ed. Bekk. vizeXeiTtero yaQ aireßv Sxaazog 
iccvT$ apa pev haatciv7]v, apa d% ei %t yiyvott, ävatpoQcev. 
***) In difficuMmo Pindari carmine, Pytn. II, prae ceteris 
locus est y. 131. sqq. 9 de quo etsi multi iam sententiam 



*) Disfeniu» in ed. Goth. „Modestior 4 ', inquit 9 „optativiu in w, 
quae non sine Gratiarum ope fit a , quod equidem non satis intelligo. 
'^ Beete meam explicräoaem retuUvk DiMen. in ed. Goth« 
y ) Fnol. anni 1822. 
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moi eXposnerant, noit instOe tarnen speramug fore, nos quo» 
qne, quid gentiamug, aperire. Ibi ad monita quaedam ac prae« 
cepta Hieroiii danda, ut ab assentatoribug figdemqm calumhiato- 
ribus «ibi careat, transieng ka loquitur potita: 

ttvoi olog taal fia&iuy. xaXog toi 
n(&my nagä natxslv atii 
Kalos* 6 <?4 'PaJctfiar&ve $v 
ninqayiy % St* (pqircSv 
Hayexapnoy autopyrny, 
ovo anutaiai d-vfioy 
rtynstm Iv$q&ev. 

Mitto aliorum interpretationeg. Mihi priora sie iungenda viden- 
tur, yivoi olog ioal, fia&wv olog eaal, sis qualig es, 
naturam tuain gequere et aniini indolem, non adulatonun gub- 
dolas vocea* ged ita naturam gequere, non ut quodeunque libeat, 
facias, et ab iig, quae naturae non Mandiantur, animi quadam 
mollitie abhorreas, ged ita, ut te ipgum cognogcag, et qualem te 
egge cognpveris, talem te praestes *). Ita gententia ex 
parte respondet Horatianae Epigt. 1, 16, 19. Sed v e r e o r , 
ne cui de te plus, quam tibi credag, de qua ele- 
gang digputatio est M. A. Mureti ad Aristotelig Ethica Tom* III« 
p. 181. Opp. ed. Ruhnk. Itaque hoc dicere videtur Pindarug, 
Noli aliig, adulatoribug , de te credere, ged ipgi 
tibi. Sequitur giinius, quo quid facerent, multum degudarunt 
interpreteg, viam autem explicandi loci primua aperuit Huschkius 
in Migcell. philol. a me editig Vol. I. p. 31 sqq., qui ad fabulam 
quandam Archilochi respici monuit. Huiug quidem argumenti 
fabula nugquam nee exgtat*, nee commemoratur, nee ArcLilochi 
quae laudantur fabulae argumentum habent huic loco aptum et 
congruum. Sed fabulam tarnen respici verisimile fit ex eo ipgo, 
quod gimiug commemoratur, cuiug quae partes, nisi in fabula, 
egge potuerint, rix assequare. Ei opponitur Rhadamanthug, qui 
ob prudentiam, (pQevtov xaQTthv a/nwju^TCüv , non goluin lau- 
dem congecutug est, ged geeunda etiam fortuna usus, ev neizqa- 
yev, quippe qui alioram dolis et fallaciis non delectaretur. Ita- 
que gimiug ille in fabula fallaciis adulantis cuiusdam bestiae, 
quae pulchritudinem eius, turpissimae bestiae, laudaret, ge cir- 
cumyeniri paggua egge videtur, et hanc ob causam in gravem 
aliquam calamitatem ineidisse; adulata autem ei videtur vulpe- 
cula, quae etiam infra y. 141. cnm adulatore et calumniatore 
comparatur. Fortasse igitur respicitur fabula incerti auctoris, 
quae in Corayi collectione est vicesima nona p. 20. apud Schnei- 
derum aliquanto melius gcripta octogegima geeunda p. 43. Nar- 
ratur ibi vulpeg» quam gimiug rex creatus egget a eeterig ani- 



•) £imila att, fed cbversvm tarnen, quod Hermann, expreasit vertena 
tui recordatus. 
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lnalibus, hunc ad locnm aHquem duxisse, ubi in deripolo aKqao 
caro porita esset, et, nt haue üide sibi sanieret, ut regi destma- 
tum munus, adhortata esse. Bonos simins ineonsiderate accedit, 
sed subito laqueis irretitur. Quam ob rem quum graviter de 
insidiis sibi stractis conquereretur, yulpes, Tone vero, inqait, 
quum ista sis stultitia, rex eris ammaliom! Hac in fabnla si 
yulpes blanditiis suis, pulchritudinem simii laudando, hone addn- 
xit, ut se sequeretur, quis hoc non aptissime factum esse di- 
cat? Fabulis vero, qnae sapientium praeeepta ad vham regen» 
dam idonea continerent, veteres in instituendis pueris usos esse 
constat; sie igitur illa quoque fabnla in ore erat puerornm et 
ab iis celebrabatur; hoc est ilmd xalSg toi nl&tov naga ncti- 
aiv edel xaXog* nota est fabnla illa, in qua vulpecula siminm 
ob pulchritudinem laudat, et his blanditiis eum in fraudem et 
calamitatem illicit, quam fabulam pueri semper in ore habent et 
decantant *). Ita sensus totius loci hie erit: Sis qualem te esse 
cognoveris, nee adulatoribus plus de te, quam, tibi ipsi, crede, 
ut simius ille in fabnla pueris decantata laudibus pulchritudinis 
suae captus et in perniciem adduetus est. 

Quum fabularum mentionem fecerim, non alienum fuerit, 
de Babrii fabulis quaedam subiungere. Eins poetae, unius de 
postremis bonae notae scriptoribus , fragmenta tanhun nonnulla 
e Suida innotuerant, donec Bentleius choliambos nonnullos, quo 
metri genere usum esse Babrium constabat, in Neveletiana fa- 
btdarum Aesopearum farragine detexit (yid. Bentl. opusc. phil. 
p. 76 sq. ed. Lips.) et Tyrwhittus alia e Cod. Bodleiano fa- 
bularum Aesopi eruit (yid. dissert. de Babrio, Lond. 1776. 8. 
Erlang. 1786. 8.). Sed laetissima incrementa haec litterarum 
graecarum pars cepit editis a Franc Furia fabulis, quas in Cod. 
Vaticano deprehenderat (Lips. 1810. 8.); in quibus a p. 143. 
nr. %va yiginti fabulae leguntur choliambis ita aperte scriptae, 
ut satis mirari nequeas, doctissimo editori nihil ea de re sub- 
oluisse. Inde igitur in suam fiv&cov Alownnwv avvaywy^v 
(Paris, (fiai i. e. 1810. 8.) eas transtulit doctissimus Coray, et 
in fabularum suam collectionem reeepit Schneider. Sed neuter 
ea, qua par erat, diligentia in opere instituto yersatus est: nam 
et Coray complures fabulas ne in versus quidem descripsit, ut 
eas, quae apud Furiam sunt 363. et 367. alias in metrum ita 
redegit, ut nullum metri yestigium exstet, ut eam, quae apnd 
Furiam est 134. apud Cor. 259. p 390. hac annotatione aub- 
ieeta IdTtoxaiiazqaa xcel zovzov top fivd-ov elg ttjv nalai 



*) Lndieram est, truod ThjerBohtus dioit p. 188. ed. Pindari t Tulpen 
id cgisse, ut simium blanditiis suii caperet, ut easque confirmaret ad iu- 
diemm puerortun provocasse, qui ei ideatidem O pulebmm f«»««^ ©c- 
cinant ! . . 
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tmx^ov YfKNpjjv. et Schneidern tum quaedam omislt, ut quae 
sunt apud Tyrwh. £ XL VI. p. 7. fab. CLXIL p. 51. tum 
p. 25. apud Coray. p. 103. , alia in annotatione ad fab. August, 
i. e. aon suo loco, posuit, tum quae a Bentleio, etiam Tyr- 
whitto, ad versuum legem descripta erant, ne commemoraYit 
quidem, ut £ XXVlII. coli. Tyrwh. p. 19. tum de metro pa- 
rmn solliritus multa, quae fädle sanari poterant, praetermisit, 
alia infelieiter metro devinxit, ut folg. VI, 6. 7iä(f iv ooeoiv 
ev&akeaai yewavau adde choliambos , quos e fabula XX. 
efficere Tohrit p. 211. e fab. XXVII. p. 212 sq. Sed ne diu- 
tius in viris egregiis reprehendendis immorer, videamtig, an 
nos quoque aliquid opis Babrio afferre possimüs. Fab. V. apud 
Schneid, in Cod. legitur apud Furiam p. 148. € OdowcoQ&v av- 
&Qamog elg ig^ftiap, ut dederunt Coray p. 411. et Schneider. 
Sed hie est iambicus triineter, non seazon. In Cod. BodL apud 
Tyrwh. p. 21. est 'OdomoQtüw tig iv iQqfup evoe ywalxa* 
Inde utraque lecdone coniuneta hunc choliambnm efficias 

Sequentis versus clausnlain certe deprehendisse mihi videor 

— — %i\v IdXriHutv fiovyqy, tum * 

9ta( (prjGiv auty* %Cg ; öi alxCav noietv 
%i\y noXiy cupelaa xr^y iQ^ptay vafeig; 

Versus 5 in metrum peccat: scribendum 

ig d' eine nQog «mT ev&ve 19 ßa&vyytapuav 

Vera« 6 Aurin» gyllab» breWor est: fortan «ribeudom 

fnt notk nuo* bXtyoiwy jp ßqotoTg tpevöoe 
rvy d' eis «maytag [*£*] Ufflivd-er tpevöog, 

Fab. VI. 1. scribendum videtur: 

"Oi's zts eine nQog xby yo/xia xotavta. 

Ib. y. 13. 

neqixqixovoa navto&ey 6h *6>Xvo> 

Fab. XXIV. in. yestigia choHambi agnosco in yerbis 

cj 7tQ0(f(fiXti 6* khxmejf^ J nqoa<o^CXu 

n bis scriptoribus i dativi elidere liaiit. Liu. 13. Tyrwh. iam 

in yersus redegit, quibus dimidius choliambus praeponendufe 

ridetur : 

aus fiiy taxiv ayv^n^y y 
aQxrog 6k yco&Qbg, naqdalig 6h #wpe»di/?, 
xtyqts «T ttla&»y. 

Lin. 22. choliambus est: 

Oviug aXtontj^ I*fc d* 6 vov$ hvtpti&tj. 

lin. 29. 

Xifiog yaQ aviöv [&lvo$\ el/c xal Xvnri* 
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Kn. 44. 

Ov <F ovi] vniatip xrtjopax$tQQC d^ßjarov (de Tyrwk. p. 11.) 

de spondee in quinta aede vM. Tyrwk. p. 17, C£ fr. ap. 

Said. y. yfyavog. 

Fab. XXV, choliambus est lin. 11. 

o <T qye xvqüp Ix xaviöxCov Cvqtov. 

Sed haec levia. Speramua* amtem fore» qw et fragmenta Babrii 
colligat, et e fabulia pedestri aermone acriptia versus eruat, et 
quae aperte chottambica sunt, sad corrupta, probabiliter emen- 
det Ita corpus confidetur fabnlatnm graecarum, Pbaedri fabu- 
li% si nun praeferendum, at aequipexiuubiin carte. 



X. 

De Fherecydis fragmenils*)* 

Prodierunt abhinc annla quinque et viginti (1789.) Pkere- 
cydis Lerii s. Atheniensis fragmenta, a V. C. Storno coUecta 
et illustrata, qui über deinde repetitna est a. 1798. In quo ut 
editoria in conquirendis fragmentis industriam, in emendandia 
acumen, eruditionem in illustrandis agnoscas, anum tarnen desi- 
deres, quod hanc tantam fragmentorum copiam non ita dispo- 
sait, ut totiua operia Pberecydei ratio et contextus ob oculos 
poneretur. Itaque quam eodem tempore et inde ab anno 1786. 
ipae etiam in iisdem fragmentis ealligendia elaborarem, Hejroii 
ad Apoll. T. m. p. 993. (ed. 1783.) anetoritate motas, id hn- 
primia agebam, ut farraginem illam, quantum possein, apte or- 
dinärem) et fragmenta ad suum quodque locnm referrem. Id 
eo facUius fieri potest, quod scriptores, qui locos Pherecydis 
attulerunt, saepe, e quo libro illa sumta essent, addiderunt. His 
itaque tanquam fundamenti* nixus aingulia fragmentig libri, 
nnde petita essent, signifieationem habentibus ea, quae cum iia 
coniuneta Ibisse e fabula ipaa appareret, aubiunxi. Ita pauca 
tantum relinquebantur , quae ex yeri quadam suniHtadine in 
libro« digererentur, paudora etiam, quae quo perünerent, pror- 
aua incertum esset. 

E libro p r i m o quinque fragmenta serrata sunt, ap. Sturz. 
I. iL (p. 78. a verbia ijaav yaq h dixtvq — wg OeQjxvdr^g 
TtQuktp) III. IV. V. Ex his quintmn de genere MUtiadis, 
quum a reliquorum argumento, quod prorana mytbologicum est, 



*) ProWo anm 1814., inserta etiam Wolfii anal. I. p. 321. Cf. 
quae de Lac diasertatione monui in epiat« ad Groasmanim« , Alcaei Cr. 
praemiasa , p. V aq. 
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plane abhorreat, ad aKud Pherecvdis opus, Archaeofogftain, re» 
ferendam pnto. Fr. III. de Peko agit: itaqoe omnia, quae ad 
Pein mythoe spectant, fragmenta e libro primo sumta eise col- 
ligo: fragm. ap. Schol. Hom. IL n 9 176. ap. Sturz p. 85., (aar 
fragm. ap. Schol. Pind. IVem. III, ÖS. qaod in Storni oollc- 
ctione nan reperi. Fabulas Pelei praecedere debuit Aeacus, , 
hunc pater lupiter, cutus mythi, nisi primo, quoaam aMo in 
Kbro enarrari potuerint, haud assequor. Ut Iovis stemma in 
primo libro expositum credam, accedit etiam hoc, qaod in eo 
de Apolline quoque agebatur, ut e fr. IV. apparet, quocnm co- 
haerent fr. ap. Schol. Eur. et Pind. p. 88. et fr. XXXIHI. 
p. 165. *) fortaale etiam fr. e Schol. ApolL p. 160. Itaqoe, 
quam de Iovis filn« in primo Kbro actum fuerit, sequirar, Iovis 
mythos in eodem libro pertractatos fuisse. Hoc modo videmas, 
qaomodo fr. L de Hysia, Arcadiae urbe, in primo libro locum 
habere potuerit, nimirum in exponendis Iovis natalibus, qnoa 
ad Arcadiam nonnalli referebant. Ad lovem porro pertinel 
fr. XXXVII. Ut Apollinem pater Inpiter, sie lovem Cranial 
praecedere debnit: ad enm pertinet fr. XXXIII. Ita probabile 
fit, etiam de levis fratribus, Neptuno, ad quem pertinet fr. D. 
pars 9 ac Plutone in hoc libro actum fuisse. Quocirca Bbri 
primi argumentum ita constituo: 

Uranus et Terra: horuin filiu» Triptolemus fr« XXXVI. 
Eine Cydopes (hnc fortas*e referendnat fr. ap. PoUucem, St« 
p» 82.) Centimani, Titanes, in bis Oeeanus, caias fiüa Daira 
fr. LiXlH. Crom» ehisqae progenies, in qua Inpiter fr. I. 
Chiron fr. XXXIII. Cronas a love imperlo exuitur: 
machia, Gigantomachta, Typ hon fr« XXXVII, Filioram 
progenies 1« Neptmu; ab hoc Nauplius fr. II. Orion 
fr« XXXV. 2. Plutoais: Proserpinae raptus (potuit hie etian 
locum habere fr. XXXVI. de Triptolemo.) 3. Iovis: hine a. 
Apollo et Diana, qni Tityum iaterfiriunt fr. XXXIHI. Apol- 
linis amores: Aescnlapins ex eo et Coroaide fr. IV. Cy- 
rene fr. p. 160. Corybantes fr. XXXI. Idmon et Cal- 
chas fr.XXXXIHI. b. Aeacus: hinc Peleus fr. HI. 

Lihri etiam seestudi initium in Iovis stirpe enarranda 
versatmn esse videtur. Kam fr. VIII. quod expressis verhis ad 
tibrum II. refertar, Thestii, Mortis e Demonioe filii, progeniem 
e Laaphonta exponk. Cui hoc libro memarandae triplex esse 
potuit oeeasio: aut ensm Aeati stirpem peraequens ad Thestisan 
et Laophontem peireust, et quidesa vel ita, ut Aeohun aequo* 



*) In £r. ap. Schol. Pind. verba tnayu 9\ xdi ctvios — OQiyrjTiu 
de Pindaro, non de Pherecyde, aeeipienda sunt. Verbia cnim poetae 
o^(>« ng t&v lv &vvaxrji (filotajo)y (nitpavety tynttu respondent isla 
Scholiaatae : 6*0»? «ru( rwr dwartöv tni&vpwv o^^ytyrei. 
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retur Carjce €lia, hanc Endymien, Aetoras, Pleuren, Agenor, 
Demonice, hanc denique fiiius ex Marte Thestius, Tel sie, et 
in Pleuronis progeirie memorala Laophonte, hnius e Thestio 
prolem commemoraret Haec quidem ratio duplex prima specie 
▼aide probabilis videri potest, quod in hoc libro mentio etiam 
, fit Promethei, qmi pater fuit DeucaHoiiis , quo natu» Hellen 
Aeolmn genuit. Sed quum, hoc posito, de reliqois etiam Aeo- 
Kdis et primo quidem loeo de Aeoli füiis, hoc libro actum 
fuisse sequätur, hoc rero factum sit libris Vi, VII, VTH, ut 
infra demonstrabitur, probabilior videtur tertia ratio, qua Martis 
gtirpem exponens Pherecydes Thestium eiösque e Laophonte 
prolem meinoraverit. In Iovis igitur liberis enumerandis hoc 
libro pervenit ad Martern, eiusque prolem, fr. VIII. VI. 
Argjim fr« p. 173. tum ad poenam Prometheo impositam 
fr* Villi. A Iove genitus Epaphus Idbram, haec Belum et 
Agenorem peperit Sequebatur tum Beli stibrpg, a qua libro 
demum IV. ad progeniem Agenoris transit. In illa primus fuit 
Dan ans cum filiabus fr. VH* hinc Hypermnestra, Abas et fiKi 
Proetus atque Acrisius, ab Acrisio oriundns Perseus fr. X. 
Nee dubito, quin huc etiam pertineat fr. II. (nisi quod rerba: 
Tjaav yaQ o Jixzvg — ®SQ8X. iv TtQtarq} e libro I. somta 
sunt) in eoque pro (DeQSxvdrjg iv öcodexdtcp legendum sit 
06Q. iv devt€Q(p ENB pro ENIB 9 praesertim quum duodeci- 
mus Pherecydis über nusquam memoretur« A Perseo ad filios 
eins progressus est, Alcaemn et Electryonem, inde Amphkryo- 
nem et Alcmenam, tum Hercnlem; vid. fr. XI. quatuor locos 
fr. XU. et fr. e Schol. Veneto p. 151. Herculis tantum natales 
et res ante a&la gestas hie Über complexas esse ridetur. 

Iaber tertius, ut e fr. XIII. coUigo, Herciüis a&ka 
reHquasque res ab eo nsqne ad mortem gestas complecftebafar. 
Itaque etiam fr. XXX. pro 08Q, iv dexdzq* legendnm suspi- 
cor <2>£ft. iv t(HT(fr facilis enim, mutatio est notarnm ENT et 
ENI. JNam quod in fr. XXX. narratur, Hercidem pocnlum 
anreum a Sole aeeepisse, idem fr. Xllll. e libro III, narrat 
Atheuaeus. Ad fabulam rero in eo fr. traetatam necessario 
pertinent quinque loci sub fr. XXX. comprehensi. Fragmento- 
mm yero ad librum tertium pertinentmm hunc fario ordmem, 
ApoOodorum secuta* : fr. ap. Schol. ApolL Rh. II, 1065. de 
Stymphalidibus, quod m Stnrzii eoHectione non reperio: fr- XXX. 
cum quinque aliis, de Hesperidum pomis ablatis, quo pertinet 
etiam fr« XIV. et locus Sfoabonis HI. p. 257. a Storno omis- 
sus; tria fr. de Antaeo p. 145 sq. fr. XXXXVI. de Iphiti 
caede, adiuneto fr. ap. Schol. Soph. p. 189. fr.' ap, Schol. Ven. 
p. 190. de Co insnla expugnata; fr. XXXXVII. de Molionidis, 
Cteato atque Euryto; duo fr. XXXXVIIII. de Amaltheä; 
fr. XIII. de Pryopibus; fr. L« de Alcmenae morte. 
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•libro quarto ad Inachi särpem redit Phereeydes, et Age- 
soris progeniem enumerat, ut apparet e fr. XV., videturque 
91e über continuisse ea omnia, quae libro III. capp. 1 — 4- sar- 
rat Apollodorus. Itaqne ad hunc librum referenda sunt fr. XV. ; 
aliud ap. Schal« Apollon. Rh. II, 178. a Storno praetermis- 
sum; fr. p. 112. de Thaao Ciliois fr. LL de Deucaiione, Mi- 
noi» fiHo. 

Libro quinto ad Cadmum progreditur, ut apparet e fr. XVI. 
Probabile vero est, ut Apollodoruiu HI, 4 — 8. sie Pherecy- 
dein Cadmi fabulis subiecisse mythos Thebanos. Ita fragmen- 
torum libri V. hie ordo erit: fr. XVI. de Cadmo et Spartig; fr. 
ap, SchoL Eur. Phoen. 666., omissiim a Sturzio, de dracone; 
duo fragmenta p. 113. de Spartis; fr. p. 114. de inouili, giiod 
Cadmas Harmoniae declit; fr. p. 115. de Baccbi natalibus et 
educatione; fr. 114.- e Siiida (cf. Phötii Lex. p. 462. v. €f Ytjg) 
de Semeies nomine **Yrj et Hjadibus, de quibns agunt etiam 
sequentia fragmenta tria ap. Sturz, p. 115 sq., fr. ap. Schol 
German. v. 254., praetermissum a Sturzio, de Pleiadibus ob 
Bacchum educatum inter sidera relatis; fr. LXXI. de Medusa, 
Polybi uxore , quae Oedipiun nutririt, fr. LH. de Oedipodia 
uxoribus ac liberis; fr. p. 201. de Polynice; fr. p. 169. de Ty- 
deo, Astaci cerebruin sorbente; fr. LIII. de Tiresia. 

£ libro sexto cum sota libri exstant sex fragmenta, quae 
omnia de Argonautis agnnt, ita ut appareat, Iasoais res et ex« 
peditionis Argonautarum aliquam partem (nam agebat de ea 
etiam liber VII.) hnius Mbri argumentum confecisse. Iasonem 
praecedere debuit pater Aeson, hnnc parentes Crethens et Tyro; 
Tyrus pater fuit Sahnonens, filü Neleus et Pehas; itaque de 
bis etiam hoc libro actum Ibisse puto» Quam rero Argonanta- 
rom expeditio hoc libro exposka fuerit , de Athamante etiam et 
Phiixo in eo traetatum fuisse necesse est. Ex bis Pherecydem 
hoc Hbro Aeoü et nüorum stemma exponere ineepisse conficio, 
atque in eo narrasse, quae ad Athamantem, Sabnonea, Cretbea 
pertinent. Quodrca buc refero: tria fragm. XXXX. quibfis 
addendum quartum e Schob German. 223., quod omisit Sturz, 
de Pbrixo: fr. XVII. de Chakiope, Pbrixi uxore, quocam iun- 
genduff videtur locus Hesycbii v. 'ioqtaioGcc ap. Sturz, p. 175.; 
fr. ap. Schob Pind. ibid. ue Pbrixi fiüis; fr. XXVI. p. 126. 
de Neleo, Tyrns filio; fr. ap. Schob Odyss. p. 163. de Aeoone, 
lasonia patre; fr, ap. Schob Apolb et Stepb. Byz. p. 185. de 
Aesonide urbe; dno fr. XXXIII. p. 163. de Alcimede, Iasonis 
matre; fr. XXXXII. de Iasone ad Peliam pergente ; fr. XXXX. 
p. 172. a quonam Argo nayis nominata sit; fr. XVIII. de 
Pbilammone Argonauta; fr. XXVI. p. 128. Inhichim non 
fuisse inter Argouautas; fr. XXXI. p. 158. de Ida et LytP 
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ceo*); fr. LXXHL de AetbaJide Argonanta; fr. XXXXm. 
Hevculem ad Apbetas mavem liqniase; fr.XVUH. de Pbineo; 
fr* XX. et XXI. de Haipyü»; fr. XXII. de tarnt» ignhronu* 
et agro Mavtio. 

Lifeer septimus reüquam partem expeditiouis Argonanta- 
rum atyae Iasosis facta perseqnebatar; qoibvs absoratis, ad 
altemm Crethei filmm, Amythaonem, eoque Dato« Blastem et 
Melampodem, processit narratio, ut e fr. XXVI. apparet. Ita 
probabüe etiam fit, de Pbeiete, tertio Cretbei fllfo, atqae Ad- 
meto, Pberetis filio, in boc libro actum fuisse. Deinceps reu- 
qui Aeolidae seqaebantur, Dei'on seu Deioneus, ut apparet 
e fr. XXV., Sisypbos,, Perieres, Magres. Hone igitur übntm 
seqnentia fragmenta conficiunt; fr. XXIII. de dracone ab la- 
aone occiso; fr. XXllll. de Apsyrto, cid addendem est alind 
ap. Scbol. ApolL IV, 228. non allatum a Starzio; duo fr. 
XXXXV. de Iasone Medeae ope repnerascente ; fr. XXVI. **) 
de Melampode, Amytbaonis filio; fr. Hü. p. 88. de Apolliue 
apnd Admetum semente, qnod fr. in Admeti fabulis locnm ba- 
bnisse, e Pberecydis verbis ibi serratis apparet; fr. XXV. de 
Cepbalo, Deionei filio; fr. XVIII. de Pbilonide, Deionei fifia; 
fr. XXXXI. de Sisypbo, Aeoli filio; fortasse etiam fr.LXXÜ. 
de Maera, filia Proeti, Tbersandro, Sisypbi filio, nati. 

Iam ad Aeoli filia* perrentoin erat. Ita libro oetavo, 
praeter alias , imprimi» de Canaos etasqne progenie, Aioidis, et 
de Calyee dictum est Ab beins fiMo Endymione oriondi eranft 
Plemron, Poitbaosi, Qeneoa» Ita patemeta ria est ad fabulas 
Meieagri ac Tydei, tum venetionem apii CalydoaiL Haue 
vere bac Koro meswatam fasse apparet e fr. XXVII. Itaqne 
ad bunte libram üia fragmenta refaro: XXXVIII. de Endy- 
miane; XXXVHIL de Tydeo; XXVII. (c£ p. 170.) de An- 
eaeo ab apro Calydonio inteefeeaa» 

. B Kkro Bon» nmam tanram fragmentnm snpeiest XX Vlll. 
p IM. de Ebm, Icari £ progenie; e libro deeime doo (nam 
in fr. XXX. pro <Ö. h dexovp, leg. esse <P* er zqdttp svpra 
dnmnnstmTimnn) ; aateram XXvHD. de Ampbione et Zetbo, 
Bjftemm as> SeboL Apoll, p. 137. de iisdem» fix bis difiefle 
est, asgmnentmn eorum Mbroram recte eonstitaere. PotersuMS 
tarnen, si ea, «mae praeter, fragmenta ad snpeneres fibrös re- 
ist» e Pberecyde affenmta», secmkmm seriem reram in im nar- 
ratasmn dispenemns, aHquem saltam erdinem prebabilkar eÄ- 
cere. Videtur antem Pberecjdes ab boc libro Pelasgi stirpem 



*) Male illo loeo 9hin yerba r<3r thqI "/dorr — accapit da Dacty- 
II» Idaait. 

•*) In eo pro elf *n» ifpQW e Theoer. III, 43. leg. tt$ *W 
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peneentus esse* ut ApoHod. HI, 8. Itaqne Luc refero fr. Lim« 
de Peksgo et filio Lycaone; fir. p.20&. de CalHsto; fr.LV. de 
Lycnrgo Arcade. Seqnutae videntnr fabulae Laconicae, fortasse 
a Taygeta, Atlantis filia, ducta narratione. Ab eins filio La- 
cedaemone deinceps orti Amyclas, Cynortes, Perieres, Tynda- 
reus et Icarins; hniug filia Penelope fr. L VT. E Tyndarei 
uxore Leda Iapiter sustulit Castorem et PoUncem, qui Eury- 
mantem interfeck fr. LXUH. p. 216., tum Clytaemnestram et 
Helenam, qnarom iHa Agamemnoni, haec Menelao, Pelopidis, 
nupsit. Hinc fabulae de Pelope fr. 99.; du© fr. p. 98. 99* de 
Oenomao et Myrtilo; fr. p» 101. de agno aureo. Ad 
fabala* Laconicas gpectant etiam fr. XXVIII. de Elato, Icari 
filie, Taena ri patre, qmod nominatim ad 1. IX. refertur; fr. 
LXXVUn. de Oetylo Sparta**. 

Ubro deeimo- Aleyeae* et Efoetrae Atlantis filiarnm, 
progemiem illnstraase videtnr Pbereeydes. Ab Alcyone ortns 
Hyrieus; inde Nycteus; huins filia Antione Ainphtonem et Ze- 
tbnm peperit: yid. Apollod. DI, 10, 1. Hat itaqne pertment 
fr. dno XXVHII. de Ampkione, e qmbns prius est" Hhtd, 
qnod SchoL ApelL I, 785. affert, qnod in libro deeimo locmrf 
Judrafese inteUigitnr e Sebol. Od. A, 283. Apoll. I, 741. fr. 
p. 140. de Neide, Zetbi filia; Uind ib. de Niobes liberig. 
Ex iisdem apparet, in fabidis Araphionis et Zetbi narratas esse 
res PMegyarnm fr» p. 135. itaqne etiam Ixionis fr. Ui Villi; 
Ab Electra orinndi I>ardamis^ Erichtbonios, Tros, Uns, Lao- 
medon, Prianun: \i«L ApofiL III, 12. Itaqne bnc pertinent: 
fr. L.VIL de Palladio: fir. ap. Enstath. p. 1348, 18. de Priem* 
fiKo Dio, qnod omisit Stcm. Peet naxratnm Troiae exddhnn 
Graecornm redünm, dnenm feto expo sita esse eredibfle. Hie 
igitur fortasse loenm nabnerant fr. LXXIIH. de Anio; fr. LXXV. 
de Orestis nntrice, qnae emn Aegistbo eripmt; fr. LXXVL de 
Oreetis morte; fr. LXXVIU. de Neoptolemi caede; fr. LXXVH. 
de laeoctymeno vate, a Tekmacho in Itbacam abdn do. Re- 
stant fabnke Attkae fr. p. 178. de Orithyia; fr. LVHI. de 
Daedalo; fr. LVUH. de Theseo; fr. LX. de raptn Amazoms; 
fr. LXL de Thesei nxoribns; qnae tarnen cnm tribus afiis fir. 
ap. Polin«. X, 29, 128. de Godri morte, fr. ap. dem. Alex. 
Strom. 17. p. 242. Sjib. de Darii expeditione in Seythas, qnae 
in Stnrxii collectiene desidero, fr. V. ad alternm Pherecydhi 
opus, Idjfxcuoloyiav idttimjv, petina referenda esse snspttor. 
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XI. 

De vetustissimarum poetarum liceiüia a proposito 

degrediendi °). 

Simplicitatem sermonis antiqui, qua cum omnes gcriptores 
Graeci, tum imprimig Yetugtissimi poetae usi sunt, omnes prae- 
dicant vel ab aliig certe praedicari audireraut; eius Yero non 
haec gola vis est, ut oratio nullis yerborum förmig et quasi 
figurig, nullig translatioiubug', nullig ornamentis arte quaegitis 
splendeat, contra omnia proprio, pure, candide exprimat, ged 
etiam in partium operig univerga degeriptione, dispositione et 
ordine ad vitae communis consuetudinem accommodato apparet. 
Ut enim in sermone quotidiano doctoram etiam et omni huma- 
nitate politornm hominum libere vagatur oratio, ita ut, quum 
ad finem Tentum Sil, vix intelligas, quomodo ab illo initio ad 
hunc exitum deduci iila potuerit, sie vetusti gcriptores, proposito 
certo aliquo argumento, non ad serera rationig praeeepta, quid 
ei adiungi possit, exigunt, sed saepissime ad deverticula quasi 
quaedam abeunt, quodeunque similitudine aliqua vel leyi cum 
proximig coniunetum ingenii yelocitate et, ut ita dicam, volubili- 
täte suppeditatum fuerit, arripientes et cum proprio argumento 
contexenteg. Quae degreggioneg ne ab argumento primario ni- 
mium abhorrerent, nere.inepta aliqua garrulitas inde oriretur, 
cavit naturae benignitag, quae Graedg .cum ordinis eiusque, 
quod omni in re decet, sensum tribuit, ut in omnibug operibus 
aptbsimam partinm conglutraationem et concentum sua sponte, 
nullius magistri dietatis obtemperauteg, gervaverint. Sunt etiam 
argumenta nonnulla, quae per se et ad degrediendi commodita- 
tes scriptorem inritent, et ab intemperantia eyagandi avocentj 
nt totum genug narrationum, quod et poesin epicam et histo- 
riam rerum geatarum complectitur. Itaque in Homeri carmiiii- 
bug episodia, quae rocant, talia sunt, ut ad ea ipgo rerum 
narratarum genere poetam duetum esse dicas, eam etiam gnavi- 
tatem impertiunt carmiuibug, ut posteriores, quum artig poeticae 
praeeepta ex Homero peterent, hoc inprimig futuro poetae epico 
munus imponerent, ut episodia aptig locis intexenda quaereret 
Neque vero audiendi sunt ii, qui Homerum callide quasi ratio» 
nes subducentem gib! fingunt et argumentum circumspicientem, 
quod et uno obtutu facile mente et cogitatione comprehendi 
pogget, et plurimas atque aptissimas degredien<ty opporhuiitates 
suppeditaret; divino naturae beneficio hoc ille assecutus est, 



*) Prolurio anai 1811. 
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quod geqaentes nulla arte assequi potaerunt. Quod si qids illam 
carmmum Homeiicorum structuram non a poeta ipso, sed ab 
iis, qoi dispersas antea carminuin partes conglutinaverint, profe- 
ctam esse dicat; aliter rem ordinäre et digerere solet is, qoi 
ipse invenit, aliter is, qoi inventam ab alio componit; is enim 
qni totam argumentum mente concepit, faciüns seriem rernm 
videt et, quo quidqne loco ponendum sit, ab ipsa rei natura 
admonitus perspidt, quam is, qoi partes, ad nimm quidem ar- 
gumentum spectantes, sed non totam rernm seriem deinceps 
explicantes, aliis addendis, aliis demendis coaginentare stndet; 
qno fit, ut artifidosior qnidem sit ista compageg, sed qnae com« 
pagem aliquam effieiendi Studium magis prodat. Quam vero 
nnlla alia pars carminis Homerici de rebus ad Troiam gestis 
reperiri potuerit, nisi qnae ad deeimnm belli Troiani annnm 
spectaret, necesse est, enm, qoi haec tantum, omissis aliis, ce- 
dnerit, eornm ordinem aliqnem ac diapositionem snmmamqne 
aliqaam argnmenti, qua© illa omnia compleeteretnr, mente con- 
cepisse; qni ordo qnom postea, redtandis singulis partibns, di- 
vulsus esset, has tarnen partes ad se invicem referri fädle ap- 
pareret, ipsa Lac partium conspiratione admoniti Pisigtratidae 
illas in antiqunm ordinem restituendas, non novo afiqno et tnnc 
demom exeogitato, derindendas curaveront. Itaqne egregiam 
illam argnmenti Iliadis et Odysseae inventionem et descriptio- 
nem primo auctori benigna ingenii vena snppeditatam et natiVa 
illa simplicitate, qnae, pront res ferebat, aliud ex alio necteret, 
effectam esse arbitrur; nee desnnt lod in ntroque earmine, 
qnos callidior aliqnis artifex seriornm tempornm magis ad artis 
regolas descripsisset; artem vero, id est certam aliqnam ratio- 
nem acute excogitatam et eallide serratam nullam inesse con- 
tendo. 

' In eodem ingenuae simpüdtatis genere yersatur Herodotei 
operis descriptio. Hie enim qntim, ut ipse profitetnr 1,1, ini- 
micitiantm et beUorum inter barbaros et Graecos ortornm cau- 
sas aperire sibi propoauisset, non in hoc argumento solo bae- 
ret, sed, quam rernm natura admoneret, ut alios etiam popnlos 
commemoraret, nullum praetermisit , quin eius qaoque res pei> 
sequeretur vel regionem eins describeret. Itaqne non Croesi 
tantum, qni primus Graecos Aßiaticos bello petiit, res gestas 
exponit, sed totam Lydormn bistortam persequitur I, 6 — 94* 
in Croesi rebus, quam is de adiungenda sibi Graecornm sode- 
tate cogitasset, Graedae, imprimis Atbeniensium et Lacedaemo* 
niorum reipnblicae statum, qnalis eo tempore fucrit, exponit 
c.56 — 68. Quum. Croesom a Cjro victum memorasset, ad 
bistoriam Medorum, Persaram et ipstns Cyri transit c. 96. om- 
nun popnlornm, qnos attingit, originem, antiquitatem, mores, 
mstitoU explicann. In Cambysis rebus exponendfe Aegyptio» 
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ran regionem et mores aecurate d escribit libr. IL item in Darii 
Hystaspis Indiae, Arabiae, Aethiopiae HI, 98 — 118. Scythiae 
IV, 1 — 144. Libyae ib. — - 200. Thraciae V, 1—28. L-on- 
gum est omnia commemorare, quibus Herodotns histeriam di- 
stinxit. Sed hoc modo, cuiusque popuH historia apto looo in-» 
serenda, rernm a populis dirersissimis et duriiwctissimis per 
trecentorum drdter annormn spatram gestarum nimm corpus 
aptissimum st absolunssimum eJEecit, neu quo unitatis ob* 
insdam legem in animo sibi proposuisset, ad eamque omnia dhri- 
geret, et quanam Yarietate opus illud distinguere posset, anqui- 
reret et caUide exeogitaret, sed, quuin argumentum constitnisset 
certis finibus efreumscriptam, nt omnino homines eins aetatis ad 
ad, qnod sensibns et phantaaiae aeoommodatam est, natura fere- 
bantur, in eo traetando renun ipsarnm naturam secatns est* 
Haec qni ad artem redigere vohierant et artificio mmifem re- 
rnm dirersissimarum concentnm efficere, nvDa arte unquam as- 
seqni potuerunt, qnippe ingenio illo destituti, qnod sola natura 
dnee in aptissima qnaeqne sna sponte inddit. Nee magis He- 
rodotus Homernm imitatns esse dici potest, quamris similKma 
sit ntriusqne operis descriptio, sed, quo ilie a natura dednetns 
erat, in idem post trecentos annos, rernm pnhHcarum forma et 
▼itae genere nandum magnopere immntato, ipse etiam sponte 
inddisse. 

Ab Herodoto tantnm distat Thucydides, qnantnm vir gra- 
vis, rationis iudicio omnia metiens, ab adolescente, phanta- 
siae tantnm impnbmm sequente* Itaque aeeidit, qnod Diony- 
shw Haticaraassensis observat (T. II. p. 209. ed. Hnds.) nt 
Herodotns, mnltis argnmentis et disparibus snmtis, nnnm om- 
aium corpus efficere t, Tbucydides autem, vno snmto argnmento, 
idem corpus in plnra membra ducerperet Tarnen is etiam 
a proposito argnmento nonnnnquam ad alia degreditur. In 
primo certe libro, abi causas belli Peloponnesiaci exposuerat et 
c 88. significarerat, incitatos maxime esse Lacedaemonios ad 
bellum Athemensibus inferendum, qnod horum gliscentes opes 
timerent, proprium argumentum relinquit , et quomodo inde 
a pulsis ex Buropa barbarig vires Atheniensium per 50. annos 
creverint, c.89 — 118. exponit Tum, qunm eo, nnde deflexe- 
rat, se reeepisset narratio, in Griminibus ab utroqne populo 
nitro dtroque coniectis non Cylonis tantnm seditionem c 126. 
sed etiam exitum Pausaniae c. 128 — ISO. et Themistoclis 
€.135 — 139. enarrat. 

Ab eodem fönte repetenda miM esse videtur beatissima 
iOa rernm verborumqne copia, quam in Pindaro lau- 
dat Quintilianus, quamqne ad spiritum lyricum referre consue- 
rerunt Nnmrum haec est illa Candida et simplex alia ex ahis 
nectendi et ab aliis ad alia transenndi licentia* quam supra de- 
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claravimns. Sed ennt nunc, mfasttm fadamus, et de aujs carmi- 
nibua aliquid addamtis. 

Aliquanto difficilius nexoa in iis caiminibas perspidtur, in 
qnibus poetae animi aensa et cogitationes, vel praeeepta de mo- 
ribus exprimunt. Itaqoe in Hesiodeo carmine, eqya xai Tjfii- 
qcci inscripto, quo vinculo fabula Promethei et Pandorae, quin- 
que aetatum deacriptio, admonitiones singolae inter ae cohae- 
rennt, nonnumquam dubitatum est. Mihi haec ita, laxo sane 
Yinculo, inter ae eobaerere videntur. Quam fratrem Persen 
adhortari Teilet, ut e duobus eontentioniim generibus alterum, 
praruni, quod in litibus aectandia versaiur, lageret, alterum, 
quod magia proprio et honestiori nomine aeuntlatLonis, q>tko~ 
veixictQ) appellatur, sequeretar, ideoqae sednlae atque industriae 
vitae aese applicaret, commemorata iudiciun, qni a Perse donis 
aeae eorrumpi paasi erant, perreraitate, Titant ait parro conten- 
tam et temperatam praeataMHorem esse ea, quae bonis Omnibus 
affiueret, sed iniuste partis; parro yero nos contentos esse de- 
bere, quia victus parandi Yiam difficüem et ardnam dii reddide- 
rint, v. 40 sqq, Huiua vero conditionis cansam e fabula Pre- 
methei repetit. v. 47 — 105« Eins quum hie exitus esset, «t 
propter Promethei dolum omnia mala in genas hamanam alere 
immissa esse dkerentur, in mentem ea rerocat poetae fortuna- 
tam hoininom aureae aetatia sortem; itaqne narrationem de 
quinque hominum aetatibug subiirit, t. 108 — 199. ex qua 
etiam hoc intelligatnr , eos, qui insolentia et iniostitia freti 
aliena appetant, diis invisos ab iisqae deletos esse, cordi contra 
iisdem esse probos, modestos, temperantes, quo quidem ingenio 
fuerint primae et quartae aetatia homines, eo nomine a diia 
post mortem vel genii hominom tutelares constituti, Tel in bea- 
torom insnlis collocati. Haec imagini quintae aetatia, in qua 
ipse yiyat, ita inclusa sunt, ot separari non possint v. 198 sqq. 

Nutta boni iustique et faa servantit et aequvm 

gratia: laudatur acelerum frauduque repertor, 

et vi euneta trahen» : nusquam pudor : aurea nusquam 

iustitia: insultant pravi potioribus ultro 

falfiloquo sermone, ged et iurare parati. 

Invidia a tergo miseris mortalibus instat 

laeta malis, immane tuen», aaeva omina portant *). 

Nunc iam locam de iustitia acenratius traetat, eorum, qui, quum 
reipublicae praesint, iniuria ciyes Texent, indolem ex aedpitrig 
in debiliores aves saevitia adombrans (t. 200 — 211), quae 
bona e iustitia et fide in inreiarando serrando cum in singuloa 
tarn m uniyersam dritatem redundent, quae mala ex iniostitia, 
demonstrat (v. 211 — 284). 



*) Vertit Hugo Groto'a«, 
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Iustitia est virgo, soboles Iovfa altitonantis, *" 
quam dii guspiciunt coeleatia templa colentea. 
Laeserit hanc aliquis deflectens tramite recto, 
illa sedeng solium iuxta sublime parentis 
facta homiDum nanrat crudelia, nee taeet ante, 
pendat quam populus .regum pro crimine po enaa» 
obliquis qui iura parant inyertere dictis. 

Quae etsi, ut omnis virtus, aditum primnm difficilem habet et 
südorem ante aditum virtutis dii posuerunt, 
tarnen, nbi prima» difficultates superaveris, facilis et iucunda 
fieri solet. Iam sequuntur admonitiones ad Persen in meliorem 
viam reducendum; nam etiam, qui hortanti paruerit, laudandum 
esse t. 291 — 296. 

Ille quidem ante omnes, per se ipse, quid utile, quid non, 
qui videt, et longe fines prospectat agendi: 
qui bene consuhis didicit parere, gecundus ; 
at qui consiliis pollet nihil ipse, nee audit 
suadentes alios, nullos bomo "rivit ad usus. 

Itaqne fratrem hortatur, ut segnitiem fugiat, ampleetatnr in- 
dustriam; quippe quam piger et segnis ad omnia vitia praeoeps 
fetatur. Itaqne operi animum, qnaeso applices, Perse, et la- 
bore divitias pares; nam (v. 309.) 

non labor in probro, sed düFugiste laborem: 

a vi et iniuria prorsns abstineas; (sunt yero plures iniuriae 
inferendae rationes , v. 825 — 333) pietate et sacris deos colas 
T. 334 cives, imprimis vicinos, benevolentia complectaris, ab iis- 
qne qnidqnam anferre religioni ducas t. 350. Hoc modo in 
viam, nnde deflexerat, reversus, de continentia, parsimonia, aliis, 
quae ad rem familiärem conservandam et angendam pertinent, 
praeeepta cumulat, tandemque ad agri colendi viam ac rationem 
explicandam progreditar v. 381, qnibns praeeepta de navigatione 
subiungit y. 639 *). 

Haec igitnr canninis illios forma et descriptio eo valere 
potent, ut, quam libere antiqui in operum* suorum oeconomia 
yagati sint, inteüigatur. Atque band scio, an solutior ista com- 
pages non minimo argumenta esse possit, hanc partium iunetn- 
ram non a serioribus, quippe quos probabile est artificiosius et 
elegantius eas partes contexturos fuisse, sed, si non ab ipso 
poeta profeetam, at ex eo tempore, cm proximus fuerit, serva- 
tant esse. Ex eodem simplicitatis nativae fönte fluxisse videtur 
sententiarum in Solonis, sapientissimi legumlatoris, elegia, quam 
servavit Stobaeus Tit. IX, non quidem illa suavitate dictionis 
et spinnt poetico insigni, at commendabili tarnen eo, quod pris- 



*) Paulo aliter operis Hesiodei rationem descripeit Manso in Naehtr. 
xu Sulz» lll 9 l f p. 54. 
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cae gapientiae exemplmn hob lere contintt. Eam sie latine 
vertit Hugo Crrotins: 

Mnemosynae magnique Iovia sanetissima prolet» 

exaudite preces, qua* fero, Pieridea : 
nt florens hominea inter rumore seeundo 

a dia conceaaa prosperitate fruar: 
quem metuant hostes, et quem yereantur amici, 5 

hia placidum, ast Ulis fortiter horribilem. 
Divitias habuisse velim : aed non bene partes 

non cupiam: aeris poena venit pedibus. 
Staut yeluti aolido fultis adamante coliunnia 

bae, quas alma deum gratia mittit, opea» 10 

Non intrat male parta domum fortuna benigne« 

lumine, aed vetitis artibua implicita 
obluctana sequitur, mox aeae in dämna resolyit. 

Et, yelut ex parvo nascitur igne rogus, 
prineipto tenui sie Unit maxima cladea: 15 

nam male quaeaitia non datur esse diu, 
Prospicit in finein longe deus : ac velut olim 

vere novo nebulas diacutiunt animae, 
quae postquam ex imo fluetus civere profundo, 

telluris volitant per sola frugiferae, 20 

yaatantea sata laeta; dein se in sidera tollunt, 

tollunt, et aubito blanda aerena micant; 
ipse comaa puro diffundit lumine Titan : 

aapicere est toto nubila nulla polo : i 

•ic ae Labet ira Iovis ; non, qui mortalibua est mos, 25 

mens illi quovis crimine laesa turnet, 
nee latet aeternum sceleris sibi conscius auetor: 

arcanum facinus seit reaerare dies. 
Serius aut citius poenae delicta aequuntur: 

nee, si quia visus fata deum eflugere, 30 

nulla manet merces: aliena piacula pendent 

aut nati aut natia proaata postentas. 
At noa tantumdem iuatoaque malosque valere 

credimus, atque intus aat sibi quisque placet* 
donec aupplicio tactua dolet: ante petacem 35 

apea animum yanis lactat imaginibua, 
nee sibi deaiatit placidam spondere salutem, 

aspera quem yastat nee medicanda lues. 
Saepe etiam pavidus fortia sibi nomina ponit, 

Et turpia facie ae putat esae bona. 40 

Est, qui pauperie presaus iacet, et tarnen audet 

in gen t es animo fingere divitias. 
Nil intentatum : aecat ille cupidine lucri 

caerula mpnstriferos quoa agit unda ainua, 
nee metuit nimboa itevumque iterumque furentes 45 

exspeetare, animae prodigus ipse suae # 
Alter humum curvo Cerealem versat aratro, 

autumnumye aatia provocat arboribus. 
Para manibus yictum quaerunt, artesque fatigant 

Palladia ingenio Mulciberique datas. 60 

Aat alüs Musae, duleea ante omnia Musae, 

doctrinae multo neetare corda rigant. 

Matthias, Termiacbte Schriften. 8 
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Alter Apollineo donatue immer« vatee 

omne malum multo, quam venit, ante docet: 
verba dei priestant. Fato quaecumque manet sorg, 55 

non hanc avertet victime, sed nee aves, 
nee qui Paeoniaa aegris mortalibus herbat 

aaepe erratiiram ferre laborat opem, 
Saepe dolor tenuis morboa produxit acerbos, 

tollere quos nullis sit medieaminibus : 60 

aaepe diu aaevo iaetattua corporis aestu 

oontactu aanum reddidit una manus. 
Sic fato aora laeta venit, contraria fato; 

nee vitare datur» quae placuere düe* 
Omnia conmaia sunt plana tumultibua, et, quo 65 

exeat ineeptum, non videt auetpr, opua. 
HinC qui sollicite momenta expendit agendi, 

imprudena magnia luctibus obruiturj 
et temere aggreaaia drvino munete feUx 

exkua abaolvit non bona conailia» 70 

Divitiis nullua moduf est nee finie habendi : 

nam qufyraa imprimia res nitet ampla domi, 
bis tantum cupiunt. Et quia «atiaverit omnea ? 

Humano generi commoda dant superi: 
eonunoda aed noxam pariunt: qua Iupiter usus 75 

vindice nunc ülum, mpx alium feriet. 



In hac elegia facile qafvis videt poetam fere M, quod in rebns 
certis et definitis tantum locum habebat, ad genas revocasse. 
Quam enim de una uunatitme parte loentns esset, ea, quae in 
divitiis iniuste parandk cemitar a v. 9. mos de toto genere in- 
iustitiae agit, deque vindieta divina, qua iHa affligi soleat. Maec 
cogitatio in mentem revocat sortem hominibns a diis destinatam 
(a t. 33), quam tarnen vulgo minus curent boniines, quum et 
vanam de se qusqne epinionem coneeptam foveat (37 — 43) , 
et variis studiis atqne artifieifs sortem suam ipse moderari co- 
netor (43 — 55), frnstra: nam fatom impendens nemo vitare 
potest t. 56 sqq. nee in jngredien4o opere, quis exitns fhtnrtis 
sit, praevidere. 

Qmnino, nt in rjricfs carminibus, ita etiam in elegiacis 
buk libere evagandi voluptati mirum in modum indulsisse vi- 
dentur veteres , id quod in elegiis Graecormn , si pmres serva- 
tae essent, videramus, in Latinis Tibulli et Propertii plane vi- 
demus. Hanc eonsnetndinem si animadvertisset magnus Scali- 
ger, non versuum ordinem in bis poetis tarn misere torbatum 
vel lacnnis intereeptnm esse sibi persuasisset. Uterque enim 
sie scribit, „ut tennissimo quasi fila seriem orationis laxius 
eonsnat, nexnsqne consequentiam lectoris potins aenmini eonii- 
riendam relinquat, qnam medios illos terminos, qnos in 
scbola rocant, claris verbis indicet. Hinc toties transitus Uli 
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improTiti et paullo abraptiores, qui si ontaes lacunae sota a*~ 
gnarentnr, mera habituri essemus fragmenta, partim longiora, 
partim qaae vel singuEs distichis constarent *). 



xn. 

De ratione tractandae Graecorum tnt/thologiae**). 

Mythologiae Graecae explicatio quantas ab omni tempore 
tnrbas dederit et qaae negotia facessiverit Yiris doctis, Graeco- 
rnm commenta ad sanioris mentis iudicia revocare laborantibus, 
quamque diversas in partes illi discesserint, nemo est, qui igno- 
ret. Quae studia nullo tempore intermissa nostra aetate ita re- 
vixenrat, ut nunquam maior doctrinae variae copia, plusque 
acuminis, quantum imprimis a Crenzero ad mythologiam colla- 
tum esse recte dici possit« Intellexit enim nostra imprimis 
aetas, non satis esse, ea, quae de qnaqne re tradita sunt, ac- 
corate tenere, nisi etiam, quem illa ortum, quas cansas habue- 
rint, diligenter indagaveris. Sed habet tarnen haec res nonnul« 
las cautianeg. Et primum qaidem negari nequit, mythologiam 
ex iis rebus esse, quae, ut totius antiquitatis cognitio, ex ido- 
neorum testium auctoritate pendent et historica fide censentur« 
Itaque, ut ea, quae ad antiquitatem spectant, non in unum 
omnia locum congesta complectimur, sed tempora diversa distin-» 
gnimus, nee quae forma reipublicae Peridis aetate Athenis fuit, 
eam cum Solonis descriptione confundimus, sie in mythicis etiam 
diligenter attendendum est, quid singula tempora extulerint, etse-* 
dnlo cayendum, ne, quae in tragicis, Tel serioribus etiam poetis 
legimus, ea Homero vel He&iodo affingamus. Sed hunc locum 
iam I. G. Vossius, imprimis in Bacchi fabulis, egregie traetavit. 
Multuin autem interegt, utrum fabulas omnibus aetatibus exeogi- 
tatas colljgas, et collectas uno adspectu iudices, an quae diyersis 
temporibus de deo aliquo narrata sunt, expendas et inter so 
discernas« Qui Herculis fabulas in Apollodori bibliotheca per- 
lostrayerit, facile in eam potest opinionem yenire, uf Herculem 
ex Aegypto vel Phoenieia advectum Salem daoderim signa 
orbis signiferi permeantem repraesentare credat; qui eas fabulas 
inde ab Homero usque ad Alexandrinos temporibus discreta 
persecutus fuerit et perspexerit, quam aut nihil aut pauca in 
antiquis poetis insint, quae ad Aegyptiacas aut Phoeajciag ori- 



*) Verb« sunt Goevensii in tevtamiii* cr&ico in loca quaedam 
carminum Tibulliaaorum p,$» 

**) Est ptolwnö ansi 1821. 
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gine* referre nee esse sit, cogitaverit etiam, nmnewun dno- 
denarium laborum in Alexandrinis denuim scriptoribus inyeniri, 
et signiferi orbig cognitionem sero inter Graecos exstitigse, is 
non potent non dubitare, an üla expficatio vera git, eamqne ex 
Alexandrinorum infelici antiquas fabulas ad guas et popularhnn 
notiones aecommodandi studio manasse non inimia guspicabitnr. 
Similiter is, qni e philosophorum, grammaticorum, mythogra- 
phorum auetoritate pendet, Apollinem non alium esse quam So- 
fern facile sibi persuadebit; nil minus yerum esse intelKget is, 
qni, quid Homerus , quid Lyrici, quid antiquiores scriptores 
omnes de eo prodiderint, animo ab interpretum hariolationibus 
adhuc integre et libero cognoyerit. At, inquiunt, antiqui poetae 
non omnia, quae de düs sentiebant, dixisse putandi sunt, sed 
ea tan tum, quae consifio suo et argumento consentanea essent, 
et facile fieri potuit, ut Alexandrini yel ex Ktterarum monnmen- 
tis nunc deperditis, Tel ex fama populär! yel aHa quacunqne 
ratione resdscerent, quae poetae Uli yel eorum aequales praeter 
ea, quae scriptis consignata sunt, de diis cognoyerint. Sed, ut 
mittam, ex eo, quod fieri aliquid potuit, concludi non posse fa- 
ctum esse, quid magis a severitate criticae historicae, 
quam yocant, abhorret, quam ea pro concessis et exploratis su- 
mere, quae nullo modo probari possunt? ut non mültum iDa 
ratiocinatio distare yideatur a ratione Fessleri, ingeniosissimi 
afioqui et elegantissimi scriptoris, qni in praefatione Alexandri 
M. yitae a se conscriptae praemissa non esse testimonia rerum, 
quas narres, anxie conquirenda dicit; multas esse in omni hi- 
storia lacunas, quas ex ingenio et coniectura expleri oporteat. 
Itaque in mythologia traetanda illud diligentissime exploranduin 
censeo, quid quaque aetate de deo aliquo senserint et commenti 
sint homines. Operosior ista yia est, fateor, et maioribns diffi- 
cultatibhs obsepta, quam ea, qua, contextu aliquo mythorum di- 
yersis temporibus ortornm facto, si qtiid in iis oecurrerit, quod 
simile sit peregrinarum religionum commento, statim illud ex 
hoc duetum esse opineris, nil curans, an eo tempore, quo is 
mythus ortus est, aliquid iam de religionibus peregrinis ad 
Graecos pervenerit. Sed ubi, quid verum sit, quaeritur, nihil 
nimis dimcile yideri debet. 

Aliud est ei, quod modo commemoravi, consimile, quod 
adeo toti quaestioni de mythologia pro fundamento snbiieitur: 
contendunt enim , puriorein olim religionem inter homines vi- 
guisse, ex qua eae, quae nobis innotuerunt, religiones manarint, 
sed ita ut temporum decursu depravarentur, et non nisi leria 
quaedam pristinae integritatis yestigia retinerent; his igitur ve- 
stigiig insistentem sensiun, qui snb Graecorum commenti« abdi- 
tus esset, eruere oportere. Haec sententia non modo nullo 
solido fundamento subnixa est, et ne probari qiddem ullo modo 
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polest, «kprilfom quod ante hominum memoriam factum esse üa- 
gitaur, nulla memoria hominum confirmari potest, sed repugnat 
etiam histariae, guae nomine* ubique a fera agrestique Tita ad 
humanitatis cultum processisse docet, niai forte aliquis narratio- 
nes de Paradiso Tel de aurea hominum aetate historiae fide 
niti, ac hob potius ab hominibus ad fastidhun praesentium tem- 
porum lemendum et animum imagine yitae ab omni labe immu« 
nis ofalectandum fictas esse censet, Tel Ciceroni credit, qui 
Tusc. Qu« I 9 12, 26« antiquitatem, quo propius 
ab erat ab orta et diyina progenie, hoc melius 
ea fortasse, quae erant vera, cernere dicit. In- 
geniöse illa excogitata esse dicas; sed pro fandamento rerum 
ad leges Jristoriae exigendarum nullo modo haben possunt. 

Imprimis autem in hoc posita feit eorum, qui fabulas anti- 
quoram explicandas susceperunt, industria, ut, quae Graeci de 
diis et sentirent et docerent, ea aliunde adscita et ex Aegypto, 
Phoenicia, toto Oriente adVecta esse contenderent. In quo pri- 
utom hoc mirari subit, quod, quum Graecos, qua erant solertia 9 
omnes lere artes ac litteras imprimis poesiri rel ex se ipsis ex- 
tuhsse et divina ingeniorum vi ipsos excogitasse, Tel quae- 
aHunde acceperant, meliora fedsse fateantur et ad sui ingenii 
habitum ita accommodasse, ut haec etiam propria iis, neu ab 
aliis sumta, esse videantur, ad religionem tarnen, quae honti- 
num etiam rudium animos sua vi maxime moyet, tarn hebetes 
foisse arbitrantur, ut nihil per se saperent, sed ipsa eius fun-: 
damenta ab alüs peterent. Sed hac etiam ex parte fides histo- 
rica Tacü/at. Quam nihil sunilifadinig inter Graecorum et 
Phoenicum superstnionem intercedat, quamque rix credibile sit 9 ' 
Graecos aliquid e Phoenicum religionibus . ad se transtulisse,'* 
egregie nu^er demonstrant V. 8. R. Paulus*); Cecropis vero, 
Danai, Cadmi in Graedam adyentum non nisi seriorum scripto- 
rum testmionio, si testimonium dicere potest ig, • qui multis se- 
eulis rebus, quas factas narrat, posterior fuit, horum igitur sive 
Actione giye creduMtate niti, C. Od. Müller**) ita indicarit, ut 
narrationes de coloniis ab hominibus Ulis in Graedam deductis 
Talde dubiae redditae sint; idem optime ostendit, Aegyptios, ex 
quo Psammetichus mare iis patefecerit, et Graecis non aditum 
modo aperuerit, sed sedes etiam concesserit, id est annis circi- 
ter 656. ante Chr. n. multa a Graecis transsumsisse, eaque 
postea Graecis pro suis et apud se natis Tenditaase, adiuvanti- 



•) Annal. Heidelb. 1821. Nr. 55 «qq. 

*•) Geschichten hellen. Stamme und Städte. /. Th. p. 106 sqq. , 
in ewofl libri pfcnriati» partum* egregta «risi» hiatortca» «pecimuia 
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tag ipftb Graeds, Tel «t fiMKi Mb • genee oamfcoa «ntiqeaa- 
ehma maiorem aacteritatem concifiarent, vel inaka letitase, qua 
externa adinireri, ana minn* curare aolebant*). I£ne intelligi, 
quam fädle a aacerdotiboa Aegyptüa in er rorem indocx petaerit 
Herodotna, qui non aale annnm 464« a Ck n., L e. dneentia 
paene annia post Paaaaatemcbi regsam, Ae g jpto m adire potuit. 
Itaqoe nee Hcrodoto in. üa> qaae de religionibua ex Aegypto 
in Graeriam tranalatb ex aaeerdetom narratioftibua petiaa, quam 
a aae indkio**) tradit, ubiqoe idea haberi poteat (ut nee ha- 
best ü, qai religioak Graecorwa originem, un&que potiua, 
qaam ex ipaa Graecia, xepetunt, aedalia ratiane dueti, ae qnae 
ipei e Phoenkam, Phrygom, Persarum, Iodoram religionibua 
hatista ease aibi persuaeerunt, contraria Heredoti aneteritate la- 
beractentur) nee Heredotua ipaa tradit ea, qaae ktl tanquam ab 
ee fradita et graYiaainu hiaterirf fide soateatata ponamt, aiqai- 
dem ille non ipaoa deoa, aed nonrina Tantum deoruam, x(av 
&aüv %ä ovvofuxza, ex Aegypto in Graeriem translata dicit 
Midto minor fidea haben pataat Piatoni, qaippe qai non ad hi- 
ateriae legea exigens ea, qaae tradit, aed ad mythoa, quea vo- 
eat, •exoegitandea proelivia, materiam baa mythis idoneam undi- 
qae conquirit, et JatgeaiaaiHHiaie poetica qaadam ingenii vi fin- 
git, qaae proposite coawemant. At, dicet aHqak, uai non ipae 
diaerte addit Plato, ae ftv&ovg, aXX ov k6yovg narrase, ibi 
mdla causa est, cor eam fiv&ovg narrare credamoa* Verum; 
at non magia probari poteat, nbt nihil eiusmodi adiieiat, ibi 
enm Xoyovg petiua, qaam pv&ovQ) afferxe Yoluiaae. 

Sed, nuasis hiatoricis iatia argamentis, eam internam eaae 
religionam Aegypaacaram, Persicarom, Inctkarum com Gcraecis 
ainulitndmem dicant, ut alteroa ab alteria saa aumaisae, Greecos 
ab Orient» populis, appareat. Labricua hie lacoa eat, et in quo 
airandi ampla materiea aappetat. Non conthroo eitim, nbt duo 
inter ae aimilia atque adeo plane gemina sunt, altera» ex al- 
tera doctum exiatimare licet, quamria dimoie ait, quanaV aimi- 
Htudo cognationem argoat, qnanda non argaat, dietinguere« Ut 
paneia exempaa defongar, qaae ianumera fere aSerri posaunt, 
regni Gabul dicti, qnod inter Persiam et Indiam inteiiectam 
est, ea inatitnta commemoravit peregrinator Angina £lphtnato* 
niua, qaae Atheniensiom inatitntia qaibnsdam nuro modo re- 
apondent***); nnm idekco CahuMtanoa ea ab Atheniensibus, for- 

*) Paus. IX;, -36. p. 783. Kuhn, "ElXrjveg ih aqa elal cTciyoi t« 
vnSQOQia iy d-avßaxi ttöeo&ai fxet^ovijfi %ä oixsla. 

**) Xiy& Sri xa Xiyovtit aviol AlyvntiQiy Herod. II, 50. qua for- 
mula fere duhitaüonis aliquid significat scriptor candidistimus et veii 
studiosisaunus« 

***) vi<L Neue BibL der Reisebetchr. Weimar 1817. I. Cent. 2. 
t. 9. p. 269 sqq. 
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Alexandre IL e# «Maos, acoepisse credanme? Erent 
hac quoadam levitate grammatka seu pbilologi, ut, fum scri- 
ptovem aliquid dixisse videreat, quod an{pquior dixerat, etatim 
antiqniorem a receatiore inutatioae expreasena aase dfoerent, et 
si qua tempas eaae cubituin eundi, qnia nox 
eiset, dixerat, koc eum dieere non potuisse, mai Homeikum 
iüud legiaset n£ ^ jy<fy xeked-et,, aya&bv xai vvxsi 7U&i- 
o&cu, auspfcarentar. Sed, ae longius a proporita aberrem, 
Hebraei seeundum libroa Moaaieoa dann suum de coela ueeeen- 
deniern, cum Inraiinibus veraastem et colloquentem, nomum- 
quam forma bumana indatunt, nidare sesrincaernm ae obleetan- 
lern, n-aecentem etiam, eecaecantem eos, quos perdere Teilet, 
eodean modo Jadebant, ut Graeri Iorem? Neptunum, ApoUinem, 
alias, neque tarnen cuiquam, quod audiverim (nam in litteria 
erientfaliban hespee sum) im meutern veait, Graecorum de diis 
opinionas ab Hebräern derrrare, nee qaemquam futurum spero, 
gm id facere eonetur: nam pepnlos in eodem Tel hmnanitatis 
Tel immafritatifl gradp censtitutos, quamvis nullis commereüa 
inier se iunetas, tarnen üadem moribus, instantia, opinionibus 
uti par est. Quod magis etiam fieri meceaae est, quum hom*- 
nes, nondnm agrkultnra, legibus, disdplinis et artibus exculti, 
sensibus omnia metwntur« Hi enim suos sibi deaa ad suam 
aimilitadinem effingunt, corporis tantum viribus praestantieres, 
qnippe anderes omnium et bonorum et ineeinmodorum. Itaque 
interna illa smulitude non multum Talet ad eam coakinetionem 
demoiistrandam, qna aliud ex alio oritar. Quo si accedit, ut 
ahailituae illa abdita lateat, et non niai machinjs quibusdam ad« 
bibitis eroi poaait, magis etiam nanuatur illa opinionnm ab alia 
ad aliam gentem tranalatarum suspieio necesse est. Ommno 
nuHa unquam snmlitudo tanta esse poteat mtegro Teritatis ex- 
plaratari, ut, si duo inter ae Tel snwillimtf esse videat, ex hoc 
tmo alteram ex altere ortum esse eoibgat, nisi antea laborem 
suaeeperit exquirendi, qua ratione ea ab alio ad aHum populum 
tnuoaieriut. Neque Tero nego, rettgionibtis Graecorum mnlta ex 
Aegypto, Pboenkia, Pbrygia petita admixta ffaosse; tantiun ori- 
ginem iUarum ex Ins terris repetendam esse, dum graviore ar- 
gumenta atferantur, non credo. Nulla enim gen» tarn stupida 
et exeors unquam firit, quin per se deoB quesdam ananw 
aibi fermaret, etsi ad auam vitae, morum, ingenii siinilkudinem 
effictos, at deoa tarnen se validiorea ac potentioues, ad quos, tau-' 
quam anetores, et commoda et ineommoda, quibus ipsi aificeren- 
tur, referrent, quosque muneribus et ritibus quibusdam placare 
possent« Sic igitur Graecos etiam, in qiiorum ansmis semina 
praeclarae indolis, qua ad poesin imprimis traetandam quasi nati 
esse videbantur, iara ab origine gentis insita fuisse, non postea 
demum, tanquam de nibilo subito emieuisse, hure credimus, deoa 
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bob aliunde aceeptos, sed ad sua BimiKtndiaem a se factoe 
habuisse consentaneum est* Nee quidqnam impedit, qaenuiinft 
antiqiussimis iain teiqporibus inter Graecos exstitisse credamis, 
qui rerum, naturaliiiin vi ac pidchritudine capti de rerum origine, 
de deornm in iis disponendis, temperandis, moderandis partiou* 
nonniüla couiminiscerentiir, et popularibus traderent, non ad 
subtilitatew adultioris Graeciao et ipona philosophiae exaeta, 
qed ut hominuin illornm, imaginandi vi se« phantasia omnia 
metientium -ad eamque omnia referentinin simplkitas ferebat, 
rerum hnaginibus quibusdam, qoaa Graect toanaaiag vocant, 
repraesentata. Quae commenta, quia ad easdem res speetabant, 
in quibus postea subtilius versata est philosophia, non male 
Heynius philo so phemata appeüavit, ünmerito hoc nomine 
a Vossio irrisus; modo ne antiquos iüos ea, quae exeogiiabant, 
certis ac definitis nojionibua, ut nostri philosophi solent, cirenm- 
acripsisse, sed haue sapientiam sibi servasse, popularibus aatem 
non nisi quaedam eins involucra et quasi putamina tradidisse 
credas, quo factum sit, ut posteriores poetae haec involucra pro 
rebus ipsis arriperent et propagarent, quis sensus sub iis abdi- 
tus esset, nescientes« Ipsi enim antiqui illornm commentorum 
auetores vix aliter de iis rebus sentiebant, ac verbis declara- 
bant,. ut nee Xenophanem, Paxmenideni, Empedoclem, qui flo- 
rente iam Graecia fuerunt, addo etiain Platonem inTimaeo, ve- 
ram sententiam suam callide dissimulasse, et ea tanhun scri- 
psisse credo, quae iinaginum et fictionum suavitate vacuas anres 
deinulcerent, sed ea, quae sentiebant, ingenue declarasse« We- 
que enim sermonia inopia illi a sententia sua distinetias expl*» 
canda interclusi esse videri posaunt, siquidem et sermonia in- 
opia cogitandi subtilitatem iinpedire, et ratiocinandi subtilitas 
orationem sibi aecommodare solet; nee si nos in tanüs artis 
ratiocinandi profectibus, quae illi scripserunt, ad certiores magis- 
que definitas notiones revocare schnus, ideirco illi quoqne ea- 
dem subtilitate disserendi usi sunt. - Sed ut eo , unde deflexit, 
revertatur oratio, quam religio in ipsa Graecia orta esset et 
paulum adolevisset, deinde intercedentibus crebrioribus cum ex- 
teris nationibus conunereiis, ubi apud aliain gentem deum coli 
videbant, qui propter vim, quam exercere a popularibus crede- 
batur, vel aliam ob causam dei alieuius e suis similis esse vide- 
retur, eum Graeco quoque nomine appellabant, eiusque munera, 
sl non omnia, at ea tarnen, quae ingenio gentig responderent, 
ad stuun deum cognonnnem transferebant. lta Dktynnain Cre- 
tensem, et Bendin Thraoicam cmn sua Diana . confundebant, 
sununnm Cretensium deum cum Iove , quem a Pelasgis heredi- 
tatis quasi iure aeeeperant, deain, quae e Phoenicia in Cyprain 
adveeta inde ad Cythera delata erat, cum Venere. Siiniliter 
Tacitus Mercurium, Herculem, Martern, Isidem a Germanis coli 
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stribit 9 Caesar Hercnlem Gadibus, qni erat Melcarth Phoeni- 
cam, alü Cronum gen Saturnum Carthagine. Ita confhaartim et 
eomnuxtarum religionum paucuainia adhuc restSgia in Homero 
exstant, qni quamvis saepe Phoenicea commemorans , nugquam 
tarnen € Eq[itjv sen Mercnrinm tanquain Phoenidbns proprium 
inductt; phnra in Hesiodo reperiuntur *). SimiHa vero in ipga 
Graecia acddisne videntur. IMrenos qtridem fhisse dhrergorum 
Graeeiae popnlomm de*») quo* posteri uno nomine complexi 
smt, iamdndnm riri docti intellexerant, qni lovem Dodonaenm 
s. Pelasgicnm ab Arcadio et Cretenai distmgitendnm ease docue- 
nmt 9 nee quidqnam aliud gignificare videntur Graeci, quum 
r. c Mercnrinm in Cyllenio monte, aüos alibi natos narrant, 
Tel deum- nomine gentüi urbis, at Innonem Argivaui, desfgnant, 
aigi illaa deornm eornm propria* sedes, nbi primnm colerentur, 
fuisse. Quam igknr Graeci Tel bellig Tel mntuig commerciis 
aiii aliig magig innotaissent, deog etiam aliog ab alia gerne ad 
se tranatnligge Tidentnr, Tel leritate iudicii, qua, quae similia 
erant, eadem etiam esse opinabantar, Tel quia deog aliarnm 
gentium cenciliare sibi Tellent. Phia tarnen in hoc genere poe- 
tae sibi indtdaisae Tidentnr, hanc occasionem ' fabulag variandi 
cnpide amplexi. Hinc tot epftheta deornm dearumque, a locis, 
hM primnm enlti erant et templa habnerant, dncta, post etiam 
alio translata, t. c. ^QT^idog ayonalag, Xißvcciag, etiam 
^(pQödirrjg Itfivfoidog, "Hgag axQCtlag et similia, qnibns qui 
reconditam aliquant deornm Tim sigüißcari putant, vereor, ne 
dum sublimia et snpra vulgarem captum posita gectantur, a ve- 
ritate pristini Titae generia qnam longigsime aberrent. Itaque 
hoc etiam praecipne gpectandnm cengeot, nt 9 qtdbttg Graeciae lo- 
ci» qniaqne deug primum cnhua sit, id est natug, ut antiqni lo- 
qaebantnr, qnasqne ibi partes ac munera, qiiaeve cognomina 
habuerit, qnomodo haec deinde cum ipso cultu in alias etiam 
Graeciae partes immigrarerint , nbi propriam significationeni 
saam perdere ea necesse fuit 9 investigetur et eruatur, ne, tibi 
deog certo cognomine aliqno loco praeditng commemoratur, ut 
Diana Ephesia Corinthi, statim eo cognomine a Graecis com- 
mani consengu appeüatum eum, et Dianam ab Atheniensibus 




T. 

bus etiam temporibus quasi seclusam tuisse dixerat, antiqi _ 

poribui colonias Aegyptiorum vel Phoenicum consedisse, in eaque loca 
snblimiorem cultum et saniorem doctrinam intuKsse. Quis unquam 
tale» (ooloniaa commeinoravit ? Quis vero credit, Aegyptios et Phoeni~ 



caei explicatio. 



1» 



coM eofitam «andern eise, quam Bpheafiam, exiath n ar e tH< 
Hoc modo multatum etiam fabahuraun et origo et sigaaficatie 
oommodius, quam Talso fieri seiet, exphcari potest» Ne lange 
abeam, quid Apollini, oracukroni praesidi, eidemque poetae, 
cum arcu et sagittis? qaod ut explicarent, Soiem, partim etiam 
poitenta et monstra ex Aegypto adVocaveruat. At cansideranti, 
Apollinem pastorem iam ab Homero eommemorari^ et tum aHo» 
rum armenta et greges in Pieria pariase, tarn ipsum armenta 
aoa ibidem habere did, eiqae pvaedpue sacra fniase ea loca, 
quae Piere« Thracee ineederant, ad Hefieonem et PanaaaQm et 
in Phodde, Teriaimile videtur, hnius dei coltnm Pieribus ilhs 
(et ex Hyperboreis Apollinem reniaae antiqua fama erat) pa- 
tfinm faiaae 9 quo*, ipaoa vitam paatoritiam agentes, deo etiam 
tatekri armentorom ac gregum curam deaaandaese, baue ob 
causam arcu et aagittia instracte, quibus et Inpoa aieeret (hinc 
Xpxoxtovog) et iratoa gregibus peatUentiam immitteret, eosdem, 
quam maaicam et poesin primi Graecorum exeteerent, deo etiam 
aao eaa arte» assignasse, com üsque dirinandi artem, quae cam 
poetka facaltate aemper coniuaeta Tidebatur; e qao poetea, pest 
Homeri demum aetatem, quum eantu morbi curari crederentur, 
medici etiam muntts ad eundem delatum est 

Praedpue vero hoc tenendum est, in mythis imprknis re- 
gnare phantasiae rim sen eam animi facultatem, qua res anhno 
coneeptae ita repraeeentantur, ut eas coram videre nobis videa- 
mur. Eins iacoMatis quam haec Tis eit, ut nihil indiscreti fe- 
rst, aed omnia certis notia ita inaigBata eaae reut, at fädle 
inter se diatingni possint, non mirom est, eum, qai inter Grae- 
cos ipsos hac phantasiae vi emiiiuerit, Homerum suapte natura, 
non ex artis coiusdam praeeeptis, aoam cuiusque dei njruram, 
suum ingeiiium, suoa mores distmetissime, tanqaam in tabula 
aliqua, expressisse, ut iure parens et auetor religionis et my- 
thorom Graecon.m haben poarft. Hoc illnd «rt, r <p.od Heiod. 
didt II, 53. de Homero et Hesiodo loquens, ovxol etat, 01 
— — rag &80tot, tag hzcwvfiiag dovteg xal tiftdg %e xal 
%€%vag duXovzeq xal el'öea avtüv omitjvavteg* Quam vero 
ad Dominum, ad smuliradinem homanam effictorum, vim defi- 
niendam et certis notis animo informandam multum referat 
stire, unde quisque ortus slt, genus etiam deorum et originem 
indieavit, haud dabie huius rei, ut superioris, seminibus, quae 
in Tulgari superstitione sparsa erant, exceptis. In euius laudis 
sodetatem ita postea venit Hesiodus, ut omnium deorum ac 
dearum stirpem exponeret, non quidem a se exeogitatam, sed 
ex iis, quae fama populari ferebantur, condnnatam, ut uterqae 
Ttoirjoai d-Boyovirjv "EXXtjgi ab Herodoto 1. c. dici posset. 
Badern vero animi facultas quum, ut nos loqni solemus, for- 
mam tanram rebus impertiat, materiam undiqae acceptaai, 
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kg9a** sali eccaiuniodala sh, yeetiat, inytkelegiejn 
meraa fictionee petticas, aed etiam eententiaa yeto 
de reram angine et de nniyerai adininistratione, qnae philo* 
aophemata recte did peeae enpra monni*), praeeepta vitae, 
attronomica et phyaka, rermm aliqaando gestarum aignincatioiiea 
complecti oanaentaiieiini est, haec omnia tarnen mgenio Graeco* 
tum ita accanunodata, et tanqnam ras a du» hamena forma 
pneditia i«el heroiboa alfemando geata fra de ta nt m i Itaque ii 
etiam, qni mythoa Graecornm vel aikrffOQuuiQy nt yocant, yel 
ex aatronomicis aat phyeida xatieiiibna, Tel ex hiatoria expH- 
cara comad sunt, ex parte verum yidtaae cenaendi aant, aad in 
eo errasse, qnod ex ano omnia fönte repetiVernnt. 

Reatat, nt quid de partibas philoaophiae in mjthoiogiae 
expKcatkme dcaaandandia mihi videatnr, exponam« Sed in kee 
loco brevia esse non poaanm, et tarnen breyein me esse et ree 
et tempn* inbet. Itaque hanc qnaeafionem in aüad tempne dif- 
feram; nanc hoc tantnm moneam, qaed nonnalh aaepe dktmt, 
ae in arrthologia tvactanda rermn aestunatiomem aeqni, non 
e Tnlfari couanetadme dnetam, aed ex ideia raaeni a natura 
mäkln hanatam, (tot yerbia opna habui, nt deekrarem höhere 
Ansicht) hoc in quaeatienibne de reram natura, metaphy- 
•ica vocant, de lege morali totaqne ea disdplina de cmH 
acientia leoonditiere optime leowm habere, in hiatorida res non 
ex ideia quibnadam, aed ex yentate aeatnnandaa eaae et indi* 
candaa, et, si quia Hercaüa y. c. rea ad eioamodi ideaa reve- 
cet, ingeniöse evm et acate huwae exiatimemna, an reyera ex 

ideia Hercoha fabnlae pendeaat, mmtam adonlntemaa. 



xra. 

Sacra saeciäarui in memoriam instauratlonis reli- 

giams evangelicae pridie cd. Nov. a. 1517* coe* 

piae in itt. gymnasio Fridericiano Ahenb. cmno 

1817. pie celebranda indicuntur. 

Inter causas, qnae non ad singnloa tantnm nomine*, aed 
ad nationea nniyersas ac respublicas et extöllendas et depri- 
mendaa plurimum valent, prindpem lociim obtinent ea, qnae 
non externa aliqua vi homines exdtant, sed in animos ipsoa 



*) Allegorias did nolim, quia bis qui utitur, aliud dich, quam 
revera sentit, ego vero antiquos illos, etiam primos mansöetioris 
vitaa inter Graecos auctores, non aliter locntos esse, ac senüebant, 
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Hände se tnsfammt, et, qua hosaiaum iagenio maxime 
modata sunt, ita eos capiunt, ut abstrahi se ab ii* atqae wellt 
aegerrime patiantar. Molti armorum vi gentes alias vel inpo- 
testatem suam redegerunt, vel, ai forte propra iuris spedem iis 
refcaquerent, ad praescriptum suam dvitaftes et instituere et ad- 
miaistrare coegeruat; multi dyea curae suae ac tutelae traditoa 
imperii sui aeyeritate ita conünuerunt, ot nihil contra ipsorum 
voluntatein ne hiscere qnidem, nedam aggredi ac moHri aade- 
reat; sed facilis ista patieatia tamdin durat, dorn Tis ea, qua 
effecta est, viget; Lac labefactata Tel eversa, repente ipaa cor- 
mit et evanesdt. Animia contra si quando talis spedes oUata 
est, quae rationi humaaae maxime conseatanea esse videatur, 
tarn alta» radices agit, ut non solum nalla vi externa ad se 
sustinendam coiifirmandamve indigeat, sed nitro omaem vhn, 
quae ei inferatur, perimadssime repellat» Vidit nostra aetas, 
qnanto animorum ardore Gallka natio libertatis specient am- 
plecteretnr, quae, superba optimatinm dominatione suis vitik 
sensim coUabente, ei aiEulserat, quanta fortitudine eorom eona- 
tes, qui, dorn sibi timent, ardorem illnm exstinguere laborabant, 
repelleret, donec improbissimornm aonunum scelere ao fraude 
indtata, vicinis nationibos vim afferre, qaae earam ingeniis ac 
moribos maxime convenirent, infringere atque evertere eonata 
est« Sed mtüto illustrius idem ac salubnma huius rei exemplnm 
Germania nostra trecentis abhinc annis praeboit, quam Martini Lu- 
theri divino ingenio, singulari industria, fortitudine imperterrita 
doctrina religionis christianae a vanls bominum suae magis do- 
minationi, quam generis hnmani cammodis inserrientium decre- 
tis purgata, et ad divinam sacrorum librorum auctoritatem revo- 
cata est. Quae sanioris religionis instauratio, unius hominis, 
eiusque ignobilis, in doctrinae studio, non in republica tractanda 
per totam vitam versau, virtmte ac constantia effecta a quam 
tenuibus initiis orta quam celeriter creverit et quam late propa- 
gata sit, qui consideraverit, non dubkabit, quin ex eo maxime 
vires snmserit nova doctrina, quod, cognitis iam satis ac per- 
spectis satellitum Pontificis Romani pravis moribus malisqne ar- 
tibus, etiam quae Uli tanqnam divina auctoritate sibi tradita 
docebant, in suspicionem vocare, et quid verum esset, ipsi in* 
quirere, non ex aliomm auctoritate pendere inceperant, Quod 
vero non eandein fortunam expertus est Lutherus, qua Hussius, 
Hieronymus aliique oppressi fuerant, eius rei causa non minima 
in eo ipso sita esse videtur, quod Lutherus non totiun statiin 
doctrinae suae corpus, omnibus partibus expolitmn, explicavit, 
quippe quod ne ipse qnidem tum adbuc animo conceptum habe- 
bat, sed primiun tantum nonnulla, quae Pontificii sibi arroga- 
hant, üupugnavit, deinde, adversariorum contrariis disputationi* 
bus et conviciis lacessitus, alias etiam doctrinas examinandas 
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gogcepit et sie ad tottun superstitionig aedifidum eTertenduni 
rehtti gradibng quibasdam et ipse processit, et populäres seemn 
perduxit. Ita, quam non noram doctrmam proferri, sed reR- 
gionem Ghnstianam ad pristinam simplidtatem revocari , nett 
ipsum snmmnm Pontificem peti, sed satelfitum eins arrogantiae 
resisti viderent hoinines, eo firmiora' doctrinae erangelicae fun- 
dameiita iaeta sunt« Solen t eoam ea maxime corroborari, qua« 
idoBeam compiexa materiam, panlatim sese erignnt et conrale» 
samt. Nidla nunc respublica in Europa sapientioribus et insti- 
tutig et legibus teinperata est, quam Britannorum; at quam ob- 
geuros illa ortus habuit! non quidem, quod Montesquiyius *) 
argntius, quam renus drrit, inter sihras ac palndes Germaniae 
«ata, sed inter civiles motus orta atque educata, quam Simon 
de Mentfort, Gomes Leicestriensis, regia potestate per Tim oc- 
copata, anno 1265. deleetos a dyibns singnlornm oppidorum in 
consühun adnibuisset, qni snmtns necessarios suppedharent**); 
qui mos qnnm, etsi nonnunquam internussus, saepius tarnen re- 
vocatus esset, tandem eonstanter serrnretur, consiBum illud gen- 
tig conunitne panlatim legibus alns ferendis, alils abrogandis 
eximiam illam imprimis Guilelmo HI. regnante reipnbBcae for- 
mam eSeaU At Galli, qnnm reterüras institntis omnibus abie- 
ctig noTum plane aedifidnm exstruere conati essent, quas poe- 
nas temeritatis dedentntf Sic Lutherus, si statim ab initio 
decretum aliqnod doctrinae Romanae conrellere aggressus esset, 
vix eo snecessu usus esset, quo a parvis inkns profeetns sen- 
nm ad uniyersam Pontifids Romani potestatem eyertendam 
prorepsit. Nee callido consaUo hoc fedt, nt, qnnm snrnmam 
doctrinae snae iam animo coneeptam teneret, singnlas eins par- 
tes deineeps populo proponeret, qnibns animos atiornm experi- 
retar, plura et grariora traditnrns, si prima illa et leviora as- 
«ensmn tulissent; sed nee ipse tum, qnnm nonaginta qninqne 
illa« tbeses promulgabat, de legitima Papae anetoritate quid« 
qnam dubitabat, et Fridericus DI. Elector, qni sapientia sna 
nascentis doctrinae inennabula prae ceteris tntatus est, ita adhuc 
a commutanda formnla religionig alienns erat, nt ex iis, quae 
▼el ipse e PaJaestina in patriam attnlerat, Tel alii transmise» 
«rot, nihil plnris faceret, quam semiesas Sanctornm reliqnias, 
in bis digitnm Dirae Annae, a qua oppido prope argenti fodi- 
nag recens apertas suis auspieiis exstrueto nomen etiam indfdit» 
Nianrom nora, nt propter id ipsnm, quod nora sunt, imperitam 



*) de 1'esprit des loix L XI. cb. 6. p. 276. (edit. Amsterd. 
«Lip«. 1759). Cf. Gibbon's hist. of the deol. and fall of tbe 
'«man. emp, eh. 9 mit. T. 1. p. 283. ed. Batil, 

♦♦) Huraes bist of England T. I. p, 486. ed. Basil. 
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fiebern fere allidunt, ita eandem ob cansam eonm, qui nee 
plane imperiti nee nimi* sapientes »mit, aasmes pr a os t r ia g aa t; 
quam enim diataraa consaetadine, null» certis rationibus mode- 
rata — mechanicam Talge Tocant — animi eorum quasi 
obriguerint, a co nsne t a Tia Tel panlnlmn denectere Terentnr, et 
partim propter inertiam et pigritiam laborem ea, qaae nova of- 
ferantnr, accarate examinandi et peneitandi reformidant, partim, 
quam propter insdtiam nihil rede iadicare possin t, tarnen nihil 
se mm adsdseere, nisi qaod diligentissime poad er ar eriu t, äk&- 
tant, honestissimum nomen tnrpiaaimae iasdtiae praetexentes. 
Quo maiare laude dignus est Fridericas, non cogaeaune ma- 
gis, qaam re ipsa Sapiens, qui, qnibos opinionibus a puero im- 
butas erat, non ita aibi officere paaaas sit, at qaae Latheras 
non tarn noya iu venerat, quam sseerdotam et moaacaoram arti- 
bas die obscurata in hteeat protraxerat, respaeret, aed candido 
iudido poaderata tueretar,. et ernaas Hbertatem concederet, de 
iis, qaae ad religionem pertiaereat, ita seatiendi, prout et ratio 
et librorum sacronun aactoritas poaeeret. Qua Hb er täte 
conacientiae, at Tocant, nallnm. sambrius donnm geueri 
hamano a Deo O. M. iustauratioais doctrinae erangelicae ope 
datum est Quaums enim ab eo iade tempore, quo Ghristiana 
religio firmis fundamentia stabilita est, semper fueriat, qui 
a Pontificis Romaai anetoritate sibi discedendum patarent, legi- 
basqae ab eo promalgatis intereederent, (Protestantes di- 
xeris *) pauci tarnen eo aacfeasa asi sant, at eedesiam nnllo 
cum aede apostolica Tiaculo ceaianetam, sais institatis, decretis, 
legibus nteatem constitaerent; dootriaa a Latbero eiasqae amicis 
profeeta intra qainquaginta annoram spatiam non solam in ma- 
iore Germaniae parte, maxim* septentrionali, publica anetoritate 
aedem fixit, sed etiam in Daniam, Boiassiam, Liyoniam, Sue- 
ciam penetrarit, et in Britanniam transiit**), ita at nalla vi ad 
se propagaadam opus haberet; qaaeeanque enim ob religionis 
diseordias rel eaedes perpetratae Tel bella gesta sunt, a Poati- 
fida Romaai satellitibus ortum nabuerant. Quas autem in ter- 
ras illata est, in iis did vix polest, qaam laete artes omnes, 
et ea, quae ad ingenia hominam Tel exdtanda Tel fovenda et 
exeoknda Talent, subito efflornerint. Tanta Tis fuit libertatis, 
qua tanc demmn ratio et mens hnmana gaadere coepit! Nee 
Intra fines ab iis, qui doetrniae eTangelicae fundamenta iecerunt, 
praescriptoa aabstitit theologorum solertia, sed sermone, quo 



*) Vid f tgregiam Io, Voigtü difputtuoaem in: Reformation* - Al- 
manach auf 1817. Erfurt b. Kcyser. 

**) Vid. Henk* 9 allgcm. Geschichte der thrutl. Kirche, III. 
p. 159. 
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scripti nmt saeri libri, mafios cognito, fibrlsqoe iptas accuratius 
ad axtia praecepta räterpretandis, eo doctrinam perduxeront, quo 
primi ilM doctores vix adspirare ausi sunt; quid? gnod ii, quo* 
Luther«* com suis aeerrime impugnarit, Zwingiii sectatores 
nunc nbique fere ab üs, qui Lutheri formidam sequuntur, ad 
conummionem sacrortim Tocantur. Hinc clarior etiam lux insti- 
tutioni pneriU et schob* afinbit; in bis enim a barbarie, qua 
monachornm Stupor eas oppresserat, purgandis et ad saniorem 
disriplinae rationem traducendis, ubicunque deerant, nori* insti- 
tuendis, non minus fere, quam in doctrina religionis ipsa einen* 
danda, studii ae laboris posuernnt Lutherus*), Melanchthon, 
alii, nihil se, quod futuris etiam saeculis prodesset, effectnrog 
existimantes, nisi id proridissent, ut teneri animi yirtntis prae- 
ceptis et artimn ac discipHnariim elementis mature imbuerentnr, 
et solidae doctrinae studio, imprimis linguarum antiqnariim, qni«* 
bos religionis cbmtianae cognifio praecipue centinetur, tracta» 
tione ad reetam iudicandi rationem formarentur. Hinc in Omni- 
bus Germaniae partibus, ubi religio evangelica regnat — sed 
quid dico regnat? imo nbi non alio, nisi inqailini et hospitis 
cuiusdam loco est, et nbi pauds abbine annis nomen eins 
ipsam 9 tanqnam impiae haeresis, abominabantnr homines, per 
(otam igitar Germaniam, quod nunc prinram nostra aetas ridit, 
nee in Germania solum, sed in omnibus Europae rebus pubH- 
cis, qnae doctrinam illam aserrerunt, Britannia excepta, quam 
exteris se qvidqnam debere confiteri non sinit insita superbia, 
Lutheri religionis verae reduetoris ac reformatoris laus com 
scholaram emendatoris lande coniungitur. 



XIV. 

Memoria Augu&tanae confessiotus stnvulque gyn%- 

nasii natalitia die XXVI* m. hin. a. 1830* in HL 

Fridericiano post horam X. rnatutinam pie 

celebranda indicwitur. 

Trecenti anni sunt, ex quo religionis christianae, a sordi- 
bus superioram saeculornm purgatae et ad pristinam integritatem 
ac simplicitatem per Lutherum rerocatae, formula quaedam, 
noyae, ut hon dicebant, doctrina summam continens, per Phil. 
Melanchthonem coneepta, in supremo omnium Imperii ordinum 

*) Dignua est, qui legatur, libellua Gedikii: Luther» Pädagogik 
oder Gedanken über Erziehung und Schulwesen aus Luthers Schriften 
geemmmeli, Berit*. 1792. 8. 
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conaiüo Imperator! potentissimo Carole V. Augustae VindeBco- 
mm tradita est. Quae confessio, quam vocant, dici vix 
potest, quantum ad Yeriorem doctrinam confinnandam et coro- 
borandam valuerit Nam seinina qnidem emendatae disciplmae 
iam tredecim «Kaum ante sparsa erant, et folo ita foecundo, ut 
brevi radices agerent et terram complexa progerminarent; mox 
dissensionibus et eorum, qui antiquae doctrinae ac per mann* 
quasi traditae adhaerebant, et eorum, qui multos in eam Komi- 
nam errores Tel paulaüm irrepsisse vel de industria importatos 
esse intellexerant, alioram obstinatione, aliornm causae suae 
fiducia, vires ita auxerat et corroborayerat sanior religio, nt non 
solum per reliquas Germaniae partes et Daniam serperet, sed 
etiam maria transiret, et in Sueciam ac Scotiam penetraret 
Attamen Yeriorem illam de rebus dirinis sentiendi Deumque 
colendi rationem homines magis veri quasi quodam sensu ducti 
amplexi erant, quam quo fundamenta eins et argumenta plane 
perspicerent ; Melanehthonis demum opera effectum est, ut restitu- 
tae verae religionis corpus aliqnod conficeretur et ante omnium 
oculos exponeretur, quod et doctis satisfaceret, qmun ita singu- 
lae res e suis quaeque causis repeterentur, et indoctis quoque 
doctrinam planiorem redderet eo ipso, quod eins summa propo- 
sita, quomodo singulae partes inter se cohaererent, et ad quod 
quaeque caput referenda esset, facilius perspkere possent. Tunc 
primum Lutheranismus, ut ita dicam , tarn solidis ae 
firmis fundamentis superstrnctus est, ut nullis ab eo tempore 
artibus, nulla vi et ne cradetissimis quidem bellis ex animis 
hominum evelli potuerit, utque ilia Augustana fidei formula 
vere conservatus videatur. Itaque, si non minus iücundi nobis 
sunt ü dies, quibus servamur, quam ii, quibus naschnur, 
propterea quod salutis certa laetitia est, nascendi incerta condi- 
tio, qua pietate tredecim abhinc annis incunabula reforma- 
tionis prosecuti sumns, eadem nunc adultiorem eins aetatem 
grata memoria recolamus, et adorantes veneremur Dei O. M. 
providentiain , quae et eos illo tempore viros prodire iusserit, 
qui doctriua sua, indefesso veri cognoscendi studio, et summa 
animi constantia saniorem Dei cultiun in lucem proferrent, ale- 
rent, sustentarent, et Principes eos, qui contra potentissimum 
Imperatorem, omnibus hostibus suis bello devictis ita superbien- 
tem, ut mentein etiam et rationem hominum se subigere posse 
arbitraretur , armig feliciter defenderent ac tuerentur, inter quos 
primo loco commemorandi sunt ii, qui tunc Saxoniae impera- 
bant, non magis sapientia, iustitia, fortitudine, quam dispeUen- 
daruin tenebrarum et lucis spargendae studio insignes« 

Sed eins reformationis duplex fuit vis, altera ad re- 
ligionis ipsius doctrinam e libris sacris emendandam pertinens > 
altera ad scholas melius instituendas et regendes. Qua de re 
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quanta et quam eximia fuerint et Ltriheri et magis etiam Me- 
lanchthonis, communis Germaniae praeceptoris, merita, satis inter 
omnes constat; Melanchthonianae quidem disciplinae normam et 
olim omnes in Germania scholae Protestantium secutae sunt, et 
nunc etiain multae sequuntur. Sed quum refonnandi Tis in eo 
posita sit, ut, quidquid non satis solidis fundamentis nitatur, yd 
errore hominum a pura ipsorum fontium natura detortmn sit, 
ad hos denuo exigatur et emendetur, fieri non potuit, quin et, 
aucta interpretandi libros sacros peritia, doctrina religionis ipsa 
multis loci« inunutaretur, et, litteranun natura et ambitu incre- 
dibilem in liiodum amplificato, scholarum disciplina aliter con- 
formaretur, ut non tantom theologis instituendis snfficeret, sed 
omnibns, qui alicui bonarum litterarum parti se dedtturi essent, 
ad studia altiora praeparandis inserviret« Hoc scholarum refor- 
mandarum Studium ab anno superioris secuH qumquagesimo in 
Germania praecipue fervere coepit; sed ut fieri solet, quum 
mulü eadem de re sententiam ferre se posse arbitrantur, . eorum, 
qui scholis se mederi posse profitebantur, duae impnmis sectae 
exstiterunt. Alten in scholis iis, quae adolescentibus ad ar- 
tiura liberalium studia informandis destinatae sint, disciplinae 
suae alumnos totos dies et per sex minimnm annos in legendi* 
scriptoribus graecis ac latinis, in latine Tel scribendo Tel dis- 
putando continendos esse clamant; hac una ratione animos ad 
satns litteranun acdpiendos recte praeparari, cetera, quae vulg© 
ab hominibus imperitis expetanrur, ut linguae germanicae seien* 
tiam eaque recte utendi facultatem, dfeciplinas mathematicas, 
historiae cognitionem, Tel leyia esse ac nugatoria, Tel ab iis, 
qui linguarum antiquarum studio animum probe exerdtatum ha* 
beant, facile sine magistro pereipi posse. Alteri litterarum an- 
tiquarum nulluni Tel exiguum modo ad vitam communem usum 
esse dictitant; satis esse si quis libros de arte sua latine Scri- 
pte* intelligere, Tel quum profectuum ratio reddenda sit, ad in- 
terrogata recte latine respondere queat; Giceronem, Livium, 
VirgUium ad vitae quotidianae negotia non multum conferre, 
minus etiam Homerum, Sophodem, Xenophontem; sed multo 
graviore esse alia, rerum naturalium scientiam, artes mechani- 
cas, mathematicae partes aliquas, ea omnia, quae ad vitam 
commode et suayiter degendam pertineant Itaque in rebus usu 
cognoscendis, non in verbis memoria comprehendendis, omnem 
TerBari debere pueronun institutioni scholasticae traditorum cu- 
ram et industriam; has qui bene pereeperint, eos ad omnia vi- 
tae communis officia exsequenda aptissimos fore, et ita demum 
futurum esse, ut homines ad hiunanitatem recte institui et vere 
xoüfuoi) i. e, totius mnndi cives exsistant. Utrique veri par- 
tem vidisse, non veruin ipsum, videnhir. Nam Uli priores er- 
rant, quod in sola linguarum antiquarum cognitione veram animi 
Matthias | vermischte Schriften* 9 
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excolendi et iadkEi subigendi rationem positam putant, et hi 
in ciüpa gast, qui in eo, quod utile sit, definiendo non eam 
ntilitatem ftequuntur, quae omnes animi partes complectitur, sed 
eam, quae ad unum tantnm negotioriim genas pertinet. Nam 
qui in quaque re, quid ad id, quod sibi proposuerunt, utile sit, 
unice anqiiirunt, tanquaiu operarii aliqui aut baiuli, non quid ad 
-amuri facultates per se explicandas, alendas, corroborandas va- 
Jeat, nuUa muneris, quod aüquando suscepturi sint, habita ra- 
tione, ii sero saepe intelligunt, scientiam suam solido funda- 
•mento carere et se in maximia rebus claudicare, eademque sunt 
in causa, qua leres homines, qui gloriam ipsam per se sequun- 
tur, non ea, quibus vera gloria paratur, sinnies lere rabulis 
illig, qui a eophino rusticano nomen habent. Quid vero aliud 
in animo habentes Plato et Cicero Periclem sununum oratorem 
factum esse Anaxagorae philosophi disciplina praedicant, nisi 
eum hac philosophandi subtilitate ingenium, quod egregium ei 
« natura obtigerat, exacuisse et expolivisse, etsi ad dicendi lan- 
dein ipsam quaestiones philosophicae per se nihil conferant? 
•eademque de causa Cicero (orat. 3, 12.) se oratorem, si modo 
sit, aut^eüam quicunque sit, non ex rhetorum officinis, sed ex 
Academiae spatiis exstitisse fatetur. Ut enim, qui pila ludunt, 
non ntuntur in ipsa lusione artificio proprio palaestrae, sed indi- 
eat ipse motus, didicerratne palaestram, an nesriant, et qui 
afiquid fingunt, etsi tum pictura nihil ntuntur, tarnen, utrum 
sciant pingere, an nesciant*), non obscnrum est; sie in Omni- 
bus litterarom generibus, theologia, iuris prudentia, mediana, 
philosophia, etiamsi proprio artes scheJasticae non adhibentur, 
tarnen facile declaratur, utrum is, qui eiusmodi munere aliquo 
foagatur, tanftunmodo in hoc theologr, iurisconsulti, medici, phi- 
iosophi sit opere iaetatus, an ad quodque genug doctrinae Omni- 
bus ingenuis artibus instruetus acceaserit. Has igitur artes qui 
iugenii excolendi causa ctiscit, non schöbe, sed yitae discit 
JUt igitur ii non probandi sunt, qui ita se litteris abdiderunt, 
ut nihil possint ex bis neque ad communem afferre fruetum, 
neque in adspectum lucemque proferre, eam tantum ob causam 
non prorsus äbüciendi, quod materiam saltem suppeditant, qua 
aiii ad vitae communis usus utantur, sie illud leTissimum homi- 
num genutf est, qui utiHtatem tantum aliquant ad vitam com- 
mode degendam pertinentem respiciunt, quibus rebus vera illa 
utüitas parari possit, non curautes» Sed hos quidem molles et 
delicatulos homines (practicos vulgo rocant) mittamus: nam, 
nt alt ille, ipsa si cupiat Salus, serrare prorsus non potest haue 
familiam; iUud potius quaeramus, quibus rebus tttriusque generis 
errores viteri possint, ne in Scyflam ineidamus, quum Cha- 
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rybdin vitare vellnnis. Atque hoc loco primran dno scholarum 
genera distingnenda sunt, altenim earum, quae id propositum 
habest, ut adolescentes artibus ad certa vitae negotia, ad mer- 
caturam factitandam, agros colendos, saltus curandos et simiHa 
idoneis imbuantur, utifissimum saue genus, modo ne $t, qui do- 
cendi monere funguntur, intra eius, quod proprie propositum 
est, tenninos subsistant, sed adolescentium discendi cupidomm 
animos per se excolendos sibi esse existiment. Alterum genug 
est earum Rcholarnm , quae adolescentibus ad studia ipsarum 
doctrinaram et artium Hberalium praeparandis inserriunt. Haec 
dno genera qui inter se confundunt, et vel eos, qui in docto- 
rum nuinero haberi Tolnnt, ad rerum naturaliiun accaratam co- 
gnitionem, ad artium mechanicarnm peritiam, alia arocandos 
censent, vel eos, qui mercaturae, agriculturae, rei pecuariae Tel 
salhiariae operain dant, ad ütteras etiam graecas et laüuas di- 
scendas tradncunt, yideant, ne, dum in utroque elaborant, in 
neutro satisfacere ab fotelligentibus indicibus existimentur. Sed, 
qui doctrinae aliquant partem tractaturi sunt, ii prae ceteris 
omnes animi partes et facultates bene explicatas et expeditas 
habere debent, ut, quocunqne eos postea Tel fortuna detulerit 
rel* Toluntas ToeaTerit, in eo prudenter et cum iudicio Tersari 
possint; imprimis Tero illud curare, ut, quae cuiusque rei causa 
sit et quod fundamentum, anquirant, ne ex aliorum auctoritate 
pendentes et tanquam magistrorum dictata recinentes, ipsi quid 
in quaque doctrina verissimam sit ant Ten simillimum , iudicare 
nequeant. Nuüa antem re omnes animi partes magis excitari 
et excoli, quam litterarum antiquarum studio, consentiens om- 
nium tox est, etiam maiorum nostrorum, qui lingnaram anti- 
qnarum tractationem optamam esse logicae, id est recte cogi- 
tan<K, magistram dictitabant. Quin igitar antiquarnm lingnarira 
studio animus praedpue excolatur, nemo dubitare yidetur; sed 
in quo Tis illa posita sit, nemo adhnc, quod sciam, exposuit. 
Itaque meam de ea re sententiam aperiam. Ut Tero omnium 
rerum, sie linguarom etiam elementa non ita multum ad inge- 
nium alendum Talent; nam in ediseendis Terbis eorumque de- 
elinationibus (declinationes et coniugationes nos Tocamns) memo« 
riae tantum Tis cernitur, nee plus in linguarum studio inesse, 
quam memoriae exercendae rationem, et ut quisque plurimum 
memoria valeat, ita ad linguas cognoscendas aptissimum esse 
putant ii, qui ipsi non ultra elementa provecti sunt. Paulo plus 
ad ingenium acuenditm adinmenti affert labor in Terbis ita inter 
se coniungencBs , ut nostra loqnendi consuetudo fert, positus 
(construetionem Tulgo Tocant); monstrat enim quae cohae- 
reant et ex quo quidque aptum et nexmn sit, quid subiectum 
sit toti enuntiationi, quid attributum; quod primnm est, quo ad 
recte cogitandum via muniatur, in recentioribus antem Unguis 
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iHscendis Tel raro Tel nunquam requiritur. Sed mnho maxima 
utilitas tum denuun exaistit, quam ad scriptores classicos, 
Iulinm Caesarem, Lmum, Ciceronem, Xcmofihontem, Homeruin, 
Euripidem Tel Sophodem ipso« legendos et interpretanda« pro- 
gressi mint pueri, et latine yel graece scribendi exercitationes 
susceperunt. Quis enim nesdt, quam diversae saepe sint eins- 
dem Tocabuli siginficationes, ex eadem tarnen omnes radice pro- 
gnatae, quae tanquani partes sint seu species commnnis ge- 
neris? Hae ut recte distinguantur, non verba verbis idem fere 
sonantibus reddantur (id quod in recentioribiis unguis plerum- 
que satis est), et quae v. c vocabulorum auctoritatis, 
dignitatis, necessit udinig al. quoque loco propria 
Tis Sit, inteüigamus, omnes verbi significationes ad unum genas 
revocandae, et hoc in partes suas ita distribnendum est, ut, 
tamquant in familia bene instituta, omnia suo loco praesto sint 
et respondeant. Hoc ut statim ab initio non ipsi per se exse- 
qni possint adolescentes, praeeonte tarnen magistro prndente 
paulatim discent, einsque exemplum sequentes vires ingenii ex- 
ercebunt, consnetadine facUitatem sibi parabunt, ut, qunm ad 
dialecticae sen logicae praecepta, quae sunt de genere in partes 
suas dividendo, partibusque ad suum quodque genus revocandis, 
cognoscenda accesserint, mirentnr, se nunc demum doceri, quae 
iam antea nsa et exercitatione cognoverint. Accedit vocabulo- 
rum idem significantium s. synonymorum distiuctio, ver- 
borum translatoram Tel immutatorum usus, multo ille latius apud 
antiqnos patens, quam apud nos, sententiarum inter se coniun- 
ctio, qua ad unam omnes summam referuntur; quo nomine 
equidem Pindari lectionem adolescentibus proTectioribus utilissi- 
mam censeo, alii ineptissimam iudicant, scilicet nihil discendum 
esse in scholis, nisi quod ad vitae communis usum aliqnando 
conferri possit, ut sunt liberali homines ingenio, clamitantes. 
Hac enim ratione fieri non potest, quin omnes ingenii vires 
eae, quae in cogitando adhibentur, mirum in modum excitentur 
et convalescant. Quod si iam firmam facüitatem adepti • sunt 
«am, qua scriptores praestantissimos per se ipsi cominode le- 
gere et quae legerunt, intelligere possint, quam amplus iam ilüs 
eantpus et iucundissimae oblectationis et utilitatis praestantis&i- 
mae patet, qunm et nativam, Graecorum imprimis, simpliritatem, 
quam nulla potest ars consequi, vegetum tanqnam florum re- 
centi rore sparsorum splendorem, incorruptam et infucatam ve- 
nustatem, admirabilem in narrando non tantum ordinem, sed 
sub oculos omnia tanqnam praesentia subiiciendi facüitatem, 
qua, praeter Homerum, Thucvdides imprimis, Salustius, Livius, 
Tacitus valent, considerare et sentire poterunt! Sed has virtu- 
tes gnstu quodam percipere eoram est, qui iam litteras ipsas et 
libros Unguis antiquis scripta* faactant; nos de linguanun ipsa- 
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rum discendaruin studio iogui institoimus , quo nihil ad animi 
vires excitandas atque excolendas efficacius esse coutendimus. 
Nee minorem utilitatem habent latiite et graece scribendi exer- 
ritationes. JVeque enim memoria soluin iis exercetur ex eius 
penn eruendis rocabulis et locutionibus, sed iudicium etiain ad- 
hibendnm est* ut, quod cuique loco verbnin proprium sit, quae 
sjttoajmorum diversitas, quae translatonun natura, iutelligamus, 
ne assecutos esse munus dicamus, qui nullo suo me- 
rito, sed alias ob causas, lippig plerumque et tonsori* 
bus notas, illud Tel impetrarunt vel nacti sunt; tota 
oratio ad optimorum scriptorum auetoritatem et exemplnm revo- 
caiida, ea, quae recentior demum aetas tulit, iis verbis desi* 
gnanda sunt, quae et maxime propria sunt et iis, quae expli- 
canda erunt, aptissima, quod ut fieri possit, iiiYolutae saepe et 
implicatae yerborum germanicorum notiones d e f i n i e n d o ex- 
plkandae sunt, ne pro rero corpore Ixionis nubem ainplecta« 
mur; sententiae ipsae ita conformandae et vinciendae, ut, quae 
in nostro sermone divelli solent, aptissime cohaereant, et in 
unam omnes summam conspirent; denique, quum suas quaeque 
lingua dicendi leges habeat (regulas vocant), antiquae autem 
linguae maxime ex ipsa inentis et rationis natura petita», quae 
quoqne tempore regula loeum habeat, quae non habeat, quid 
intersit inter diversas regulas specie inter se similes, vi dispa- 
res, diligenter investigandum est, quod sine magno iudicii fruetu 
fieri non potest. Hanc igitur et legendi et scribendi consuetu- 
dinem optimam esse eorum, qui ad doctrinae studia informantur, 
animi yvfivaaiav esse censeo, et quod Quintilianus I, 10, 34« 
de geometria dicit agitari ea animos atque aeui i n - 
genia, et celeritatem pereipiendi inde Ye- 
nire, sed prodesse eam, non ut ceteras artes, 
quam pereeptae sint, sed quum discatur, idem 
de linguarum antiquarum studio summo iure dici posse existimo. 
Nam fieri potest, et saepe fit, ut homines, quum, schola relicta 
et absolutio studiis academicis, linguarum antiquarum, Graecae 
praesertim, eognitionem negligant et ex animo effluere patian- 
titr; at nihilonünus tarnen animi vis et vigor, qui iis discendis 
paratus est, iudicii iis subacti stibtilitas fieri non potest, ut un- 
quam eos deficiat. Sed nequaquam in linguarum antiquarum 
studio sunt «mnia; nam etsi iis quoque consequentia cernendi 
et, ex quo quidque profectum sit, intelligendi facultas exercetur 
et alitur, multis tarnen aliis rebus huius exercitationis fruetus 
obruitur, et rerum causae, quaeque ex iis sequuntur, magis in 
arbitrio hominum et casu aüquo posita simt, quam in necessi- 
tate naturae; hanc necessitatem ut persequi discat animus, et 
quae necessario consequimtur e causis necessariis nectere , eunt- 
que -rerum in cogitando ordinem servare, qui e legibus rationi 
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ac menti a natura insitis pendet, solnm effldt mathesis Studium, 
noa ittud quidem operosnm ac severuui, quod omnes disdplina- 
nun matbematicarum partes, etiam abstrusiores , cemplectitur, 
quasi adolescentes scbolarum alumni omnes m iis quasi taber- 
naculuui vitae cuiusdam militaris eollocare debeant, (rayaticas 
carte superstitiones eo hob probiberi, eventus docuit), sed boc, 
quod animos ad rerum nexum in rationis et natorae bumanae 
legibus positmn perspiciendiun et accorate perseqnendum idoneos 
reddat, et ercl Tiavduq, i e* ad animi vires «xdtandas, alen- 
das, confirmandas, quo consüio omnia diseere iubent antiqui sa- 
pientiae auctores 9 Plato et Aristoteles, non eni T£x»fl) quod 
illiberalissiimim esse iidem iudicant, tractetur. Sed matbematica 
in rerum oculis subiectarum imagraibus, formis ac figurig, na- 
mens ac descriptionibus seu diagrammatis explkandis contine- 
tur; animo ad res eas, quae nulla imagine comprebendi pos- 
sunt, retinendas et simili subtilitate ac severitate persequendas 
minus assuefacit. Hanc vero vim babet pbilosopbia, non qui- 
dem ea 9 quae de origine naturae rerum et totius nrandi, de na- 
tura dei, animi libertate et immortalitate disputat, quam meta- 
pbysicam nostri appellant, antiqui pbysicam (baec enim do- 
ctrinae religionis cbristianae magis proprie reservantur), sed ea, 
quae et naturam animi bumani experientia cognitam et leges, 
quibus in cogitando, iudicando, ratiocinando utimur, rerum bona- 
rum et malarum causas explicat. Neque yero tirones ea sta- 
tim imbui convenit, sed eos, qui iam idoneam linguartun anti- 
quarum et discipbnarum matbematicarum Cognitionen! assecuti 
sunt, ut iam ipsi per se de rebus iudicare possint. Historia 
quoque alere animum molli quodam iucundoque succo potest, 
non ea, quae antiquorum tantum populorum res exponit, sed 
quae omniiun populorum origines, incrementa et fortnnam per- 
sequitur. Haec non memoriae tantum vim exercet, sed fines 
etiam eius amplificat, et seligendis rebus memorabilibus, quae 
ad stahun ac fortnnam populorum et regnorum immutandam 
vim aliquam babuenmt, iisque ad causas suas, non in conie- 
ctnra aliqua, sed in rerum veritate positas rerocandis, ita ut 
corpus aliqnod omnium, quae gesta sunt, confidatur, iudidnm 
mirifice subigit, notandis tum sceleribus, flagitiis, erroribus bo- 
mhtiun, tum proponendis virtutibus et rebus pro salute patriae 
et avium gestig sensiun bonesti exdtat et confirmat, demon- 
strandisque vestigiis divinae providentiae, quae a fera et agresti 
yita genus humanuni per quosdam gradus ad veram bumanita- 
tem perduxit, eamque non intra angustos unius regionis fines 
comprebensam, sed per omnes fere Europae multasqne Ameri- 
cae partes sparsam ac disseminatam , animum erigit et Divini 
Niuninis admiratione ac veneratione ctfmplet. Sed de bistoriae 
utilitate eiusque tractandae ratione alius dabitur et commodior 
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disputandi locus. Hk srientiae generibus si addideris linguae 
germanicae tractandae viam ac rationem, qna gui inatrucfas erit, 
is demum sensa «ua recte explicare et notioneg rernm ipsas 
evoivere potent) orbig quidam coafectus erit earum disctplina*- 
rum, quae scholarum praeparandis ad doctrinae ipsius studia 
animis adolescentium destinataruni propriae sunt; nam doctrina 
religionis christianae non huic scholarum generi propria est, sed 
omni institationi communis, ut ea gui careat, ne hominis qui- 
dem Studie quidquam habere videatur. Rerttm autem natura- 
lium scientia (non dico physicam, quae disciplinis mathema- 
tkaa annumeranda est) utilinrima illa quidem est ad multa vitae 
negotia, sed, quia non praeripnam aliquam Tim ad animi facul-. 
tates excitandas et excolendas habet, minus necessaria; facile 
ea etiam sine magistri ope comparari potest, quiim permultae 
eins adsint opportunitates, et periculum est, ne historiae natura- 
lis, quain yocant, dulcedine capti adolescentuli a grarioribus et 
seyerioribus litteris avocentur. 



Sed transeamus ad id, de quo agifar. Indicenda enim sunt 
sacra Augustanae confessionis tertia saecularia, crastino die in 
Gymnasio nostro post horain X. matutinam omni, qua par est, 
pietate celebranda. Egdem tempore pie grateque memoriam 
Gymnasii nostri trecentis item abhinc annis instituti renovabi- 
mus. Nun esti iam anno 1529. coenobiiun monachorum S. 
Francisci regulam sequentium in scholam publicam commvtatum 
est, in qua inde a Calendis ipsis Februariis pueri institueren- 
tnr, ea tarnen elementis tantum litterarum docendis, non ipsis 
litteris, destinata fuit; anno sequenti demum, schola, quae prope 
aedem S. Bartholomaei fuerat, docendae linguae latinae anno 
1522. instituta, eodem translata est, Rectore Andrea Miseno*), 
ita ut ab anno 1530. huius ludi litterarii, si non nomine, re 
tarnen ipsa Gymnasii (hoc enim nomine non niai anno 1714. 
insignita est schola, eique qui praeesset Director appellatus) an- 
nale« recte repeti possint; sed quo vel mense yel die haec ampli- 
ficatio facta sit, nusquam scriptum legitur. Aliud incrementum 
annus ab eo tempore ducentesimus attulit: anno enim 1730. 
noTum aedificium, idem in quo nunc scholae haben tur, munifi- 
centia et anspiciis D. Friderici Gnilielmi et D. Friderici II., 
Ducum Gothanorum et Altenbiu*gensium, exstructum, in eoque 
primum scholae Secundanorum post diem S. Michaelis anni 



•) Yid. Wagner, viu Ge. Spabtini, p. 95, 132. 
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1729» haben eoeptae «out, quo* deinde Galendk Novembr. 
erasdem anni Primani et Selectani, Christiano Hearico Weissio 
timc Directore, secuti sunt; anno autem 1730. die XXX« men- 
sis Iiinii primus actus oratorras, Weissio iam mortuo, in nie* 
moriam Augustanae confessionis institutus est. Haec igitur 
Augustana solemnia maxime idonea risa saut, qaüma Grmna- 
aü quoque nostri diem natalem celebraremus, et Friderid Gui- 
Melnü IL, Friderid IL, tum Ernesti. II., qui scholam a maio- 
ribus suis institutam et auctain ipse qaoqne amplificarit et safa- 
berrimia legibus fundarit, divina merita grata mente roceierenun« 
Habebitar aatem actus oratorins, quem ego brevi ora- 
Üone latina exordiar; tum oraleres prodibunt quatuor, Sekctae 
classi adscripti. 



XV. 

Oratio in sacris sectdarifms tertiis Augustanae con- 
fessionis habita* 

Dnx Serenissime, 
Celsissime Princeps, 
iri Ulustrisgimi, Generosissimi , Amplissimi, Doctissimi, 
Auditores , quotquot adestis, Jttnoratissimi. 

Vetere consuetudine receptum est, nt eorom, quae oüm 
cum utilitate et laude dvitatis vel salubriter singulis facta sunt, 
memoria statis diebus pio gratoque animo repetatur. Celebran- 
tur natales non parentum solum, sed etiam propinquorum, nee 
naiales tantum, sed quaeeunque in Tita Tel domestica Tel pu- 
blica memorabilia acriderunt, nee ulla fere est academia littera- 
rum, quae non institntionis snae memoriam, si non anniversa- 
riis, at saecularibus. tarnen sacris recolere necessarium et cum 
officio non solum suo, sed eorum etiam, qui ad clayum rei- 
publicae sedent, et omnium adeo civium coniunetum putet. Quae 
consuetudo etsi non tarn ratione praescripta, quam intimis ho- 
minum sensibus ita infixa est, ut yix evelli queat, fuerunt ta- 
rnen, et nostris adhuc temporibus sunt, qui res memorabiles 
olim gestas certis temporibus grata memoria prosequi leve quid- 
dam iudicent et vix dignuin, in quo homo gravis tempus seve- 
rioribus negotii« Tel etiam animo oblectando destinatum. conte- 
rat. Atrods illiug proelii, quo ante hos decem et septein annos 
apud Lipsiam peregrinorum insolentiuin dominatio primum fra- 
eta est, memoria in nonnullis Gennaniae partibus adhuc summa 
cum pietate celebratur, in multis neglighur; mirantur adeo ho- 
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mines, tantum in ea victoria poritam eTistimari, nt ea -non 
modo golenni gratulatione in sacris aedibus facta, ged Tel pu- 
blica iaetitiae et grati erga Deum O. M. animi testificatione 
digna sit. Ipsins Augugtanae confessionis memoria quig nescit, 
a quam multig tarn parvi aestimetur, ut ne leri quidem aliqua 
commemoratione digna esse videatur, mnlto minus propria qua- 
dam et praecipua festi diei solennitate concelebranda, credo, 
quod verentnr, ne eiusmodi gacrorum apparatu offendantur animi 
eorum, qni a nobis dissentientes, nee dissentientes tantum, sed 
omnia nobia mala hnprecanteg nunc maxime id agunt, ut pristi- 
nam eoncordiam scUicet regtituant, id est tenebras, reformatorum 
et ingenio et fortitudine disieetas, in animos hominum reducant» 
Sed magig proprie ad nogtram cangam pertinet illud: ante hos 
centnm fere annog hoc ipsum aedificium, in quo gedeg gcbolae 
et urbicae et proyincialis constitueretur, ab anno ricesimo sep- 
timo gnperiorig gaecnli exgtrni coeptnm abaolntum egge omnes 
gehmt; dies etiam notati, non ig, quo norum templum rite in- 
auguratnm est, sed ii, quibug gingularum classium coetus pri- 
mum Secundanorum, tum interiecto menge Primanorum in se- 
dem suam immigravenmt; trecentis yero abhinc annig gcholam 
eam, qua adolescentes ad studia litterarum academica ingre» 
dienda praepararentur, i. e. Gymnasium, si non nomine, at re 
ipsa tarnen, institutum egge, ideoque nobig hoc ipso anno tertia 
hmus ludi litterarii sacra gecularia celebranda egge p&od tan- 
tummodo norunt; nee mirum; etsi enim dies natalis scholae 
pueris eleinentariis instituendis aecommodatae memoriae proditua 
est, ipsae Calendae mengig Februarii, nogtrae tarnen scholae 
huc translatae nee mengem nee diem ugquam memoratum inre- 
nias, et ne gecularibus quidem sacris ineunabula gcbolae cele- 
brata egge ugquam gcriptum legas. Tarn leviter res scholasticag 
curabant maioreg nostri, quas nostra aetas gamma cura dignas 
putat. 

Sed hie in locum lubricum me adduetum egge gentio; ti« 
mendum egt enim, ne, si hie subgtitero, saug habeng praefandi 
me et prologum quasi agendi munus peregigge, nihil protuljgge 
videar, quod auribug Principum lndulgentissimorum et Virorum 
Iüngtriggimorum et Doctiggimorum et huius consessus splendore 
dignum sit, siye demonstrare studuero, id quod res ipsa pogtu- 
lat, qnantum totius civitatis interesse debeat, litterarum scholas 
bene constitutas reperiri, yereor, ne meam causam agere videar, 
et arrogantiae cuiusdam insimuler, qui de immerum scholastico- 
rum grayitate et praestantia dicere aggrediar, alia fortasse di-» 
cturus, si in alio me munere administrando fortuna collocasset. 
Sed erigit animum illa cogitatio, quod non mea sponte inanj 
fortasse oratoriae facultatis, si qua est, ostentandae cnpiditate 
adduetug huc adscendi, sed iusgus a Virig ampliasimig, quorum 
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ego vel benerolentiam erga me ignorare, Tel aucforitatem asper« 
Mari, Tel Toluntatem negligere reHgieni habeo. Itaqne quam 
libere professus sim , iniuria mihi Tiden maiores nostros Gymna- 
sii solennia saecularia Tel consflio omisisse Tel iniuria negle- 
xisse, res ipsa eo me Tocat, ut ostendere coner, cor celebranda 
ea fiterint, et quare tantmn cum nestra schola, tum omuibtts 
omnino scholis, qaae nsqnam sunt, predom stafoendum sit, ut 
memoria iiistitutionis earam certis temporibus recoH et rc- 
norari debeat. Quod non difficile erit inteüigere iis, qvi re- 
putaTerint, qui immere ahquo sire civili sive ecdenastico reete 
fangt Teilt, eam et doctrinae capia et maturitate iadicii bene in- 
stractam esse oportere, nt et res eas, quibus ad officia sva ex- 
sequenda caiqne opas est, in promta habeat, et eas temporibns, 
locis, personis com delectu aceommodet. Et dectrinam qvidem 
eaique Titae generi propriam, firmo fundamento carere, nisi 
disdplinis sckolasticis probe peroeptis smperstructa sit, omnes 
eonfitentor; bis iisdem autem artibus iadicandi Tis optime acui- 
tur, exercetur, excoKtur, modo ne in eo subsistat magistroram 
industria, nt Toeabola tantnm eoromqae genera et partes, Terbo- 
nun eonstractiones et regidae, hominum et loeorom nomina, 
nvmeri annorum memoriae incalcentar, sed animi omnes partes 
et facultates explicentur et corroborentur. Sed de hac re nu- 
per sententiam meam declaraTi in eo libello, quo tantnm audien- 
tium splendorem tantamqne frequentiam excitatam huc conflu« 
xisse, grato animo sommopere laetor. Alia est eaqne aliquanto 
graTior disciplinae scholasticae pars, ea, qnae a nostris proprio 
nomine disciplina Tocatnr, qnaeqae ad mores fingendos et ad 
animam Terae Tirtutis praeceptis imbnendmn spectat. Eam Te- 
hementer fallmitar, qai in eo tantnm positam potant, nt pneri 
tranqniUi scholis intersint, praeceptores attente andientes neque 
aliud qnidqnam agentes, pensa accurate elaborata ditigenter ex« 
fcibeant, ab iisque omnibns abstineant, quae reverentiae ac pie- 
tati praeceptoribas praestandae, legibus et instimtis seholae ad- 
Tersari Tideantur. Haec enim etsi landabilia sunt ac neceasa- 
ria, et ita necessaria, ut bonam seholae famam sola per se 
conciliare possint, nequaquam tarnen continent omnia: nam fieri 
potest, atque adeo saepe fieri Tidemus, nt, qui e seTera eius- 
modi disciplina, quam praedicant, exierunt, Tel e Tinculis se 
atque ergashdo quodam evolasse rati, genio indulgeant, et ad 
Hbidines omnes atque Tohiptates praeeipites ruant, Tel lucem 
atque hominum conspectum reformidantes 9 in sole caligent, et 
demi in litteris consenescant. Haec duo ut Titentur, altiores 
iam in schola inserendae sunt virtutum radices et semina spar« 
genda, honesti ac decori sensus excitandus in animis adolesceii- 
üum, et hi consnetudine recte agendi ita imbuendi, ut aliter 
agere eos pudeat, id quod saepius benevoüs admonitionibus ef- 
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fidtnr, quam vi ac nunis. Consuetudo recte agendi paulatiin 
vires dabit ac faeüitatem, facultas animam ad omnia recta et 
honesta promtum ac paratum reddet Accedat hoc oportet ex- 
emplnm praeceptorum, qui quo sanctius ipsi virent, eo magis 
ad aui imitationem adolescentes cnrae suae traditos vocabunt. 
Sed nihil magis ad sensum honesti exdtandiim et confirman* 
dam valet, quam iiiatitia et aequitas, si id cnique tribuitur, qaod 
ipse meruit, gi neque favere nos gigiiificaitras, nigi iis, qui diu« 
gentes se in officiis gervandis praestiterunt, neque infensos 
esse, nisi qui inertia sua ac negligentia Tel praris moribos ef- 
fecernnt, ut insta severitate in eos animadvertamus, gi ingenio- 
ram diversitatig rationem hahemus, nt neque eos, qui levitate 
animi abrepti peccarunt, et leni admonitione fädle in reetam 
riam redud posaunt, eadem poena dignos habeamus, qua eos, 
qui propter improbam pertinadam, quam ipsi constantiam to- 
cant, admonitiones et castigationes praeeeptoram spernuni ac re~ 
pudiant, neque eos, qui errore mentis occaecati, quid fadendum 
esset, non viderunt, eodem loco numeremus, quo eos, qui de 
industria rectum, et« probe norunt, sequi tarnen recusant« fiaeo 
consuetudo Tel .potius ratio si in schoia mvaluerit, fieri non 
potest, quin in adolescentibus, qui nee sua natura improbi, nee 
domestica digdplina Tel maus aliorum exempfig depravati sunt, 
sensus iugti, honesti, decori indies mag» acuatur et excolatur, 
quem dueem sequenteg non golum, quum ante praeeeptorum 
yel parentum oculos versabuntur, sed etiam quiun soli erunt, 
Tel cum aequalibug ioca seria agent, nihil, quod turpe git, com- 
mittent et ab omnibus flagitiig abstinebunt; quum vero, relicta 
schola, libere iis vivendi data erit potestas, in eo elaborabunt, 
nt hominum modestorum, bene moratorum ac constantium lau* 
dem tueantur, et tum patriae ntilitati, tum litteris ornamento 
esse possint. lila etiam sola ratione effid potent, ut praeeepto- 
res suos debito honore, benevolentia, pietate prosequantur, quae 
summa laus est' adolescentis litterarum studiosi; neque enim 
pietas, ut erga (parentes, sie erga praeeeptores , sua sponte na« 
sdtur, sed benevolentia, studio commodis nostris inserviendi, 
iustitia et aeguitate in animis inseritur, Fateor, non in Omni- 
bus adolescentulis haec effid pogge, quum in multig vel natura 
cuiusque, vel praya alionim imitatio vel etiam domesticae disd« 
plinae perversitas obstet; fateor etiam, ea, quae dixi, videri 
pogse non imaginem e rerum veritate expresgam, sed formam 
aliquam sola mentis vi coneeptam, quales ideag Plato vocat, 
continere. Atque idem ego contendo, qui quod operae pretiiun 
git, efficere velit, eum summa quaeque speetare debere et ad ea 
aspirare, etsi consecutiunun se ea esse diffidat; qui vero medio- 
cria tantum et in promtu posita sequatur, eum in mediig vel 
infra medioeres etiam subsigtere necesse egge. 
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Has igitnr tot tantasque opportunitates quum scbolae prae- 
beant, quid minim, eas praeeipua cnra dignas censeri, festos 
earum dies solenni ritu celebrari, memoriam temporis, quo vel 
ingtitatae sunt Tel hicrementum aliquod ceperunt, pie sancteque 
recoli ac renorari? Quod nobis quoqne hodierno die proposi- 
tum est Itaque Vos rogo atque obsecro, Sereniss. Dax, Cel- 
tissime Princ, Vosque Viri Iüustritarimi, Ampüssimi, Honora- 
sissimi, ut adolescentes e numero eoram selectos, qui profectus 
mos, monim probitatem et modestiam nobis probarunt, festi nu- 
ius diei solennitatem celebrare conaturos, bona cum renia audia- 
tis. Non longis Vos orationibus morabuntur, Auditores; si 
qua tarnen mora facta videbitur, snmmopere a Vobis petimus, 
ut cogitetis, hanc solennium ampMcationem tum demum insti- 
tutam esse, quam iam omnia satis praeparata et ad finem fere 
perducta essent, difficilius autem esse telam fere absolutam re- 
texere , quam eamdem de integro ordirL Quod superest, 
Deum O. M. yenerabundi precamur, ut, qua cura et Providentia 
Gymnasium nostrum ad nunc statum erexit, eadem in posterum 
etiam complectatur 9 ut et docentium non solum doctrina, sed 
etiam prudentia atque industria, et discentium non frequentia 
tantnm, sed discendi etiam alacritate ac morum probitate per 
multa etiam saecula floreat, et inter praedpuas Germaniae scho- 
las numeretur. Serenissimum vero Ducem nostrum, Summe 
Dens, per multos etiam annos salvum et sospitem divibus suis 
et patriae praesta, ut cum in prosperitate civinm stabilienda, 
iustitiae usu confirmando, pietatis cultu mnniendo, tum in adiu* 
Tandis litteris bonisque artibus, Gjmnasioque nostro ita tuende, 
ut non nomine tenus, sed reipsa vere appeüetur Fridericianum, 
non libenter solum, sed etiam feliciter versetur, Serenissimum 
Principem, Iosepbum, regni paterni aliquando heredem, cum 
Augustissima Coniuge omnibus bonis, secundissima omnibus in 
rebus fortuna et incoucussa prosperitate cnmula et äuge, et to- 
tam Celsissimam gentem provida cura Tua complectere, ut de 
patria indies optime meruerit 
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Sacra parentalia in memoriam Serenissimi Prin- 
cipis ac Domini Lud o vi ci Er ne st i , Ducis 
Sa&on. , Gothan. et Altenb* , in ill. gymnasio 
Friderictano in a. d. XXVII. m. lunii MDCCCIK. 
post Jioram HL pomeridianam pie cele- 

branda indicuntur. 

Si quis piorum manibua locua, si, ut sapientibus placet, non cum 
corpore exstinguuntur magnae animae, placide quiescaa, nosque 
ab infirmo desiderio et muliebribus lamentis ad contemplationem 
virtutum tuarum voces, quas neque lugeri neque plangi fas eat, 
admiratione te potiut et, st natura suppeditet, similitudine deco- 
rabünut« T a c i t, Agr ic extr. 

Imtae fuerunt preces nostrae, quas ante tos qnatuor men- 
ses pro salute ac Tita Optimi Principis, Serenis« 
simi LudoTici Ernesti ad Deum O. M. direximus; 
irrita fuenuit Yota ardentigsima, a civibug cniusque ordinis quo« 
tidie nuncupata, ex quo nuntius de ingrarescente Principis 
Indulgentissimi morbo allatus erat Vixit enim Ig, qui 
vivere se, ut populum suum prosperitate florentiorem, literig 
artibusque cnltiorem, iustitia, morum disciplina ac suo exemplo 
meliorem redderet, sibi persuaserat. Abiit ad coelestes sedes» 
ad quas iam diu tolli sese optaverat, ne hominum fraudis, 
perfidiae, sceleris atque audaciae exemplis fatigatus animus, 
integritatis, fidei, continentiae, probitatis perfectissimum exem- 
plar, dintius cruciaretur. Obiit opportune sibi, nobis luctuose; 
si eniin patrein lugemns, qui naturali animi sensu impulsus be- 
nefidis nos devinxit, quanto magis attinet £um lagere, qui 
Toluntate ac consilio pater rerius, quam Princeps fnit! Eius 
igitur vi tarn, tanquam iniaginem a Deo exhibitam, qua contenv- 
planda virtuos pulcnritudinem sentiremus, et amore eius imbue- 
remur, . nobis ob oculos ponentes, id aüaboremus, ut consiliis 
Eius ac votig regpondeamug et indies nieliores fiamus; quo 
quid Sanctissimis Manibus acceptius yel pietati nostrae accom- 
modatius facere poterimus? Deferbuit enim nunc primi dolorig 
gravisgimus aestus; quumque ab initio nihil, nisi calamitatis pu- 
blice acceptae acerbitatem, sentire poggemus, nunc sedatior ani- 
mus perpendere magnitudinem cladis, et Eius, quem perdidi- 
mug, vitain, merita, beneficia repetere et considerare ralet. 

Intueamnr itaque vitam, Yirtutibus omnibus refertam atque 
ornatam, eamque intuendo YÜrnitis ipsius sensum et veneratith 
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ncm in anhnis nostris confirmemus. Est enim animo cniusque 
nogtram a natura impressa et informata recti et honesti apecies, 
quam primum sensu quodam, non corporis, sed animi agnosci- 
mus, quae, quodcunque molimur Tel agimus, nobis obversatur, 
ad ea, quae vera, recta, honesta sunt, exdtans, revocans a con- 
trarius Eamdem incorrtiptam rernm indicem in animo gereutes, 
si quid alios agentes videmus, qui honesta agunt, eorum appro- 
batione, amore, admiratione, qui turpiter, indignatione et odio 
conunoyeri nos sentimus, illorum vitam considerantes et voluptate 
afficimur aniino et quasi ultra naturam nostram evehhnur, hos 
ayersamur et refugimus, quasi indignos lioininum et nomine et 
consortio. Itaque et ad opem egenis vel quocunque casu gra- 
viori laborantibus ferendam accurrimus, committere in alios, 
quod, si ipsi experiremur, indigne laturi essemus, non sustine- 
mus, Toluptateni aspernamur, quae cum dedecore coniuncta sit, 
quando secus ferimns, angimur et conscientiae furiis agitamnr; 
et, si quem omnem operam suam ad civium commoda tuenda et 
promovenda, omni voluptate reiecta et neglecta, etiam cum de- 
trimento suo, conferre, aliorum inribus reügiosissime parcentem, 
eognosdmus, veneratione quadam eum prosequimur 9 sive alium 
intuemur 9 civium libertati, mribns ac legibus ferociter insuhan- 
tem 9 ex aliorum miseria et inopia divitias, gloriam, Imperium 
sibi suisque parantem 9 opprimentem et falsis iudkiis perseqnen- 
tem eos, quos 9 ne ipmns splandori sua virtute officiant, timet, 
indignamur, eumque, tanquam pestem generis humani, aversamor. 
Haec igitur primum sensu quodam recti atque honesti (si 
quidem sensus vocandus est, qui non rationes accurate subdu* 
cendo, vel singula momenta ponderando, sed ipsa natura res 
metitur) iudicamus; post, ubi maturior aetas accessit, vel usus 
rerum eum sensum acuit atque subegit, intelligimus, eum certa 
iudicii ac rationis lege, non instabil! animi motu, inniti, et esse 
eam constantem recti honestique regtüam, altisshne in ipsis 
mentis radicibus a natura infixam, nt, antequam et honesta et 
recta a turpibus et pravis per se ipsa satis acute discernere 
ratio posset, teneri et infirmi animi adumbratam saltem virtutis 
speciem, quam sequerentur, haberant, nee temere hue vel illuc 
ferrentur. Nam ita acer est hie recti honestique sensus, impri- 
mis ubi, rationis eum edieta referre, intellectum est, ut etiam 
ii, qui a rebus per se ipsis aecuratius contemplandis ahenissimi 
sunt, in f actis, dictig, consiliis ex honestatis regula aestimandis 
perapicadssimi sint, plusque in eo, quam in actionibus ad utili- 
tatem referendis, videant. Quam regulam qnuin cognovimus, 
tunc mentis nostrae divinam naturam perspieimus, eitisque et 
legis ab ea exhibitae reverentia quasi quadam dueti, nihil, quod 
homine indignum sit, nee ipsi facere sustinemos, nee ab alio 
commissum aequo animo ferimus. 
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Haue igitur sensum recti, iusti, honesti, ut qmsqoe maxi* 
me ad res ipsas iudicandas conferet, ita maxime acuet, subiget, 
exercebit, eins naturam, in rationis vi positam in teiliget, ratio* 
nisque et mentis excellentiam ac dignitatem hominis perspiciet 
et admirabitur. Ita fit, ut, contemplandis et ponderandis egre- 
giornm yirorum facti« praeclaris, magis magisqiie, quid bonum, 
rectum, honestum sit, sentire assuescamus. Nee tantum, quid 
ab aliis recte et honeste factum sit, sensu acrius perdpere as- 
sueseimus, sed etiam animi ita comparatum habitnm ad nostras 
ipsi actione» conferimus, atque id speetamus, ut, quo sensu illo- 
rum actione*, eodem nostras etiam considerare possimus, deni- 
que, si non iisdem rebus agendis, at iisdem tarnen consiliis se* 
quendis, eos imitari aUaboramus; quod, si in vita quotidiana 
locum habet, quanto magis fieri par est in cognoscenda vita 
Eins, cuius et consiliis et factis salus ac fortuna plurimortmi 
continetur! Itaque, si D. Ernestum recordamur, quanta am* 
critate iis, qui vel annis vel morbis vel egestate oppressi erant, 
subvenerit eosque sustentaverit, et delectamur pulcherrimo hu- 
manitati» sensu ita patefacto, et ipsi ad alios pro virili parte 
sublevandos paratiores reddimur. E u m d e m si cogttamus, 
quanta cura ceremonias sacras (quippe qaae eandem fere vim 
ad religionem tuendem, quam formulae iuris ad aequitatem in 
iure dicendo, babeant) tutatus sit, quanta pietate religionem 
€bristianam Ipse coluerit, atque animiun Suum, actione», 
vitamque omnem ad eius praeeepta aeconunodaverit , Eins 
animi fortitudment admirantes, qui se totum legi a Summo nu- 
mine constitutae subiecerh ac sutmuserit, ipsi etiam libidines no- 
stras et animorum motus compescere et ad Sanum numinis vo- 
luntatem ac consilia attemperare disemms. Ob oculos nobis 
ponamus E um de in, eorum, qui de verdate reKgionis deque 
singnlis eius capitüras aliter, atque Ipse, sentiebant, non in* 
dicia et opiniones discrepantes a suis, sed consentientem animnm 
ac voluntatem speetantem, illosque ipsos, et eos, qui veriora 
Ipsi de summis rebus sentire videbantnr, pari aequitate ac 
benevolentia traotantem; an nos tunc eos, quorum decreta et iu* 
dicia minus placent, odio habere, vexare, persequi sustinebi- 
mus? Iustitiam autem Eius et aequitatem, qua duetus et le- 
gnm iurisqne reeepti formubs religiöse sese ipse adstringebat, 
et, si quae contra ins- lasque etiam ab aliis perpetrari cogtiove- 
rat, honesta indignatione excandescebat, eam tarnen bumanitatis 
sensu ita temperatam, ut nee eos, qui scelerate, turpiter, flagi- 
tiose egerant, miseria oppressos aequo animo videre posset, 
qiüs considerare potest, quin ad ha» virtutes tarn praeclaras tarn« 
que admirabiliter consociatas ipse quoque eniti allaboret? Litera- 
rum artiumque studiis Ille bumanae naturae excellentiam ma- 
xime cerni iudicabat; quo exemplo excitatos nos quoque non ad 
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privatum lucrum rel ad inanem ostentationem, sed ad promo- 
rendam commonem utUitatem, aed ad mores vitamque emendan- 
dam, sed ad ingenii vim acuendam et subigendain studia illa 
referre convenit. 

Ha» igitur tot tantasque virtutes, quibus D. Ernestn* 
excelluit, si memoria ita recoleinus, ut, ai natura suppeditet, ai- 
militudine earum nostros ipai mores decoremus, officio itostro 
rite functi esse iudicabimur. Neque eoim muliebribus lamentis 
et infirmo desiderio E um lagere fas est, quasi salus nostra non 
satis firmig fiuidamentis ab Ipso suifulta sit, ut, So defuncto, 
pericfitetur. Nam et multa 1 1 1 e sapienter non solum instituit 
atque inchoavit, sed confirmavit etiam ac perfecit, ut, etiamsi 
Ipsius cura deesset, propria vi sua permanerent, et superest 
atque in Eins locum successit Filius Patre digwissimus , cuius 
proprio ac suo splendore conspicuae virtutes laetissimam spem 
duraturae felicitatis civibus ofFerunt, Aemiliua Leopold na 
Augustus« Quem ut incolumem, omnibusque bonis cumula- 
tum diu populo Ipsius interesse, eodemque, quo D. Ernc- 
stus, in stabifienda legibus ac moribus avium prosperitate 
successu uti velit Dens O. M. utque Serenisaimam 
Eins Coniugem, totamque Domum Ernestinam 
conservet ac tueatur, ardentisaimis votis precamur. 

Sed ne, laeta futurae prosperitatis spe abrepti officio no- 
stro desimus, indirimus sacra parentalia in memoriam D. Er- 
nesti in Gymnasio nostro crastino die habenda. Quam sacro- 
rum solennitatem ut Vos praesentia Vestra condecorare velitis, 
Patriae Proceres, Optimates, Scholarum 
Praesides ac P atroni, Literarum F autorea et 
Cultores, utque orationem nostram, qua Principis De- 
functi laudes persequr conabimur, benigne audiatis, omni, 
qua par est, verecundia oramus. 



xm 

Oratio in sacris parentalibus gymnasü AUenbur- 

gensis in memoriam D. Ludovici Ernestiy 

Sereniss. Ducis Saxon. Goth. et AUevfo., pie ce- 

lebratü d. XXVUU. m. hm. MDCCCIF. 

\ Viri Perillustres, 
Illustres, Generosissimi, Magnifice, Summe Reverende, 
Viri Praenobilissimi, Amplissimi, Doctissimi, Auditores 

omniom ordinum Honoratissimi« 

Quamquam in publica calamitate nemo esse potest, qui 
qoidem aliqua saltem ex parte rempublicam ad se quoque per« 
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tinere existiinaverit, qui. non et sensu cladis eins gravlter com* 
moYeatur, et vultu, gestu, oratione affectum animi declarare stu- 
deat, tarnen, quam in hnnc locnm prodeo, ut Defnncto 
Principi Iustissimo, Cleinentissimo*, B e n i * 
gnissimo, Ernesto oratione publica parentem, nesdo 
quis timor animnm subit, et a guscepto consilio terrore qnodam 
me abstrahit ac depellit. Futuros enim praerideo, qui Prin- 
cipem Eum, qui, ne quod Sibi monumentum qualecun- 
que exstrueretur, praedse yetuerit, non inani sacrorum parenta* 
lium ostentatione , non ambitioso orationis landatoriae ornatu, 
sed benefidorum ab Eo acceptorum memoria, sed laudum Eins 
tacita contemplatione atque adnriratione landandum esse dicant, 
ita demum nos Sanctis Manibus pie parentaturos et gra- 
tum facturus existiuiantes« Non deerunt etiam, qui Principem 
in summo humanae dignitatis fastigio constitutum, si modo lau* 
dando» «t, Begent, dgie laudari^e, ni 8 i ab iis, qui praxi, 
me ad Eins amplitudinem accesserint, Eins consiliornm et 
participes et administri fuerint, solique, quae Vis fuerit Eins 
ingenii, perspidant, qnia, quas animi ingeniique dotes in aliis 
laudare yelis, earum te ipsum non expertem esse oporteat; re* 
liquos Prineipis defuncti ita expressam, non adumbra- 
tam, imaginem, tanquam dei alicuius, e longinquo venerari de- 
cere, a iudicandi, aestimandi, imitandi arrogantia religiöse abs- 
tinentes« Qnodsi, bis non deterriti, tarnen laudare ipsi quoque 
audebimus, iis, qui aecuratius Eins virtutes cognorerint, non 
Batis pro Eins, qui laudetur, dignitate Tel yoluntate ipsorum 
infinnius laudes Eius praedicasse videbimur. Haec qnum sin- 
gula satis gravia sint, ut a consilii eius temeritate quemvis abs- 
terreant, quam tandem unirersa vim habere putabimus? Quam- 
vis, quod Toluntafi adrersari videri posshttus Eius, qui nul- 
luni Sibi monumentum erigi passus est, etsi grave et tantum 
non impium existimari possit, facile tarnen veniam iinpetrabi- 
mus ab iis, qui reputabunt, ne posse quidem nos Ei obsequi, 
qui Sui ipse monumentmn perenne semperque duraturum in 
cuiusris nostrum pectore constituerit, bene factorum Eius memo* 
riam sempiternam; quam ne capere quidem possimus, nisi eam* 
dem fas sit eloqui et yerbis declarare. Venerabundi Eius 
imaginem intueri iubemur; et Teneramur quidem; sed Ipsi 
minime placebat yeneratio ea, quae, e longinquo prostrata, 
propius aceedere, vivasque audire et reddere voces 
non änderet, stupore quodam animi > non rirtutum laudumqu» 
contemplatione et ponderatione innixa; unice probabat renera- 
tionem eam, qua senes, qua propinquqs, qua parentes, qua eos, 
quibus omnia debemns, prosequimur; nam Ipse comitate, fad- 
litate, dementia pater esse, quam videri Princeps, malebat; be- 
nefida Sa« non ad paucos, sed ad quampturimes pertinere ▼•> 
Matthias, yermischtd Schriften. *0 
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lebat, ut, qmatt animo in Saos esset, omnes indicare possenU 
Hains igitur res gestas, si neu penderare, al commemorare ta- 
rnen, cum Eo, qui ita yurit, ut ab omnibus spectaretnr, neu 
indignum est, tun nobis, qui grau animi sensinn dedarare vo- 
lumus, decorinn. 

Grave vero onus, quod in nie reeepi! quod qnideni recu- 
sare, nisi ingratus esse et omnem humanitatis sensum exuisse 
videri Tellern, non poteram, ut yero commode perferre possim, 
utque et iis, qui me audiunt, et iis, qnonun tmtitiae iaterpres 
sum, satisfacere queam, vehementer vereor; nam commoditati 
Ingenium obstat, cuins culpa ne deterantur potius Summi 
Principis laudes, quam ornentnr, periculum est; Vobis 
quominus satisfaciam, impedimento est breyis in bis terris com- 
moratio, qua futurum yidetur, ut quamvis ininime ignaras «m 
eerum, quae omnnun ore celebrantur, qmun tarnen non ipse 
testis adfnerim, multum orationi meae veritatis et fidei deeedat; 
iis autem, qui sui animi sensus a me expriini vohierunt, ut aa- 
tisfacere posse dubitem, facit ingeniomm, aliorum aHis ad dolo- 
rem procliviorum, diversitas* Accedit tristitia, quae summa me 
inyadit, quando in hanc cogitationem animo defigor, wisse 
Principem instum, dementem, literarom artiumqne stndiosis- 
simum fautorem et patronnm, cuins alloquio, cohortatiene, be- 
nevolentia mihi quoque contigerit, utdignarer. 

Haec igitur quum tanta sint, nibil reiiqmun est, nisi ut ad 
Vos confugtam, Vosque orem atque obtester, ut, quales 
Vos iam antea hnic Gymnasio praebnistis, tales Vos et mihi 
et nobis omnibns hoc tempore impertiatis, utqne in oratione 
mea pietatis potius et grati animi declarationem, quam dicendi 
yim et elegantiam spectetis. Hmnanitate et benevolentia Vestra 
fretus hoc onerfc suscepi; ea sola illud mihi attevari posse sen- 
tio; ea igitur ut timidum erigatis, languidum confirmetis, labend 
ignoscätis, etiam atque etiam rogo, obsecro, obtestop. Tu yero, 
aancta anima, quae, qnamdin hanc terram, corpore inclusa, in- 
colebas, id sokm specftabas, quod verum, bonum, rectum esset, 
nunc, corpore libera, tanquam Genius aliquis, ikerarum sedes 
pervagaris, faven» ac propitia hoc laudum Tuarum praeconium 
accipe, miimoque meo eam fidnciam instiHa, quam, quum in his 
terris versareris, coiniftsse ac benignitate iis, qui Te adibant, 
aferre solebas. 

At in tanta reram, yirtutum, factosum copia qnis delectus 
•dhibendus *k, quidnam potissimum commemorare oporteai, ad- 
hnc dnbius animo haereo. Iustitiemne Ems commemorem? qua 
ut nihil hominum generi praestantius ac salubrius danun est, ita 
nihil in Principe, nutu suo fortunas omnhun moderante, divi- 
«ins inyeniri potest; qua qtndem IUe sie utebatur, nt religio- 
sissime *t$m ad leges natrias et iuris formuks «dstringeret; 
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quam, quidnam ex legnm praecepto farfendum' esset, dubitaret, 
eorum, quos sodos sibi adininistrandae reipnblicae delegerat, 
sententias exquireret, etiam ubi Ipse non ambtgeret, quid iure 
fieri posset, tarnen aUoram contrariis sententiis cederet, quia, 
de quo phires dissentirent, id non omnes nuineros iustitiae 
atque aequitatis habere iudicabat, ab arbitrio vero ac libidine in 
inre dicendo plane abhorreret. Nee in suos tanhun iustitiam 
sanetisaime exercebat, sed tarn penitus in Eins animo ea in- 
fixa erat, ut, si quid ab aliis contra ius fasque coininitti, lege« 
constitutas Tel instituta patria yiolari audiret, animo crudaretur, 
torquererur, indignaretur. Itaque quum maxima reipnblicae Fran- 
cogallicae conrersio facta esset, deflexis hominuin perditonun 
scelere et audaria saluberrnnis ac sapientissimis eornm, qui au«* 
ctores legum refingendarum et civitatis denuo condendae fue- 
rant, consUiis et institutis, quum homines passim ex omni regione 
caperentur, pellerentur, truddarentur, iura omnia proculcarentur, 
nee nisi in manibus, in scelere et audacia ius esset, gravissime 
animo coinmotum D. Ernestum id solum ardentissimis votis 
a Deo O. M. petiisse dieunt, nt quam primum ex Lac homi- 
nnin abiectorum et sceleratoruin labe et contagione in coelestes 
arces, patrias sedes, tollere tur, ut iustus inter iustos Iustitiam 
pnram intemeratamque conspiceret. Nee desiderium vitae bea- 
tioris ab illo inde tempore ex animo Eius decessit. Ignoscendum 
esset honiini, qui, quo odio iusto in unirersos flagraret, eius 
partem saltem aüquam in singulog conferret; sed abhorrebat 
etiam ab hoc D. Ernesti iustitiae sensus. Adducebantur 
enim per id tempus multi ex Gallorum milttibus captivi, nudati 
omnibus rebus, quippe ab hoste spoliati, longinquo itinere fessi, 
vuhteribns ac mortis confecti ac debilitati. Ii tunc ab omnibns, 
qui homines non nisi alieno arbitrio viventes tarnen scelerum 
illoram partieipes, quia cives sceleratonun erant, iudicarent, di- 
ris atque exsecrationibus excipiebantur; nnlla in antmis exulce- 
ratis misericordia , nullus fere rindietae modus. Non tulit 
D. Ernesti hnmanitas, homines nulla, nisi qnod magistrati- 
bns suis obtemperassent, culpa obstrictos inter peregrinos yulnev 
ribus, morbis, inedia tabescere, omnis solatii expertes; hoininem 
se esse, humanique nihil a se alienum putabat. Itaque, quam- 
vis ipse grayissimo vulnere animnm gaudom et exuleeratum 
habeng, tarnen nihil antiquius, nihil sese dignius videbät, quam 
snbvenire infeHci Sorte laborantibus, mederi aegrotis, saueiörum 
vnlnera curare, dbo potu aliisque rebus necessariis hominum 
defessorum eorpora reficere. Nulluni 111 e benefieentiae eins 
praemium et mercedem speetabat, sed, nt fit, virtutis ipse suae 
praeminm tulit Quum enim multi ex Eius militibus ab ho- 
ste capti essent, ad gratiam referendam non hebes Oallus eos 
non cum reliquis captiyis confudit, sed praeter ceteroft benigne 
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ac liberaliter habuit, «fignos esse, qui meliori «orte fraerentnr, 
qtioruin talis Princeps esset, dictitans. Ita iustitiae, humanitatis, 
mansuetadinis fructus in soos redundantes vidit, quo nulluni 
praemium, nt patri benevolo, sie Principi excelso ac magno 
animo aeeeptins esse potest. 

Institiae Eins hoc etiam doenmentnm esse potest, qvod 
«as in primis probabat rivitates, quae, qnum finitimoram saper- 
biam et ininriam propnlsantes eo pervenissent, ut sui inris 
essent et ex sno arbitrio rempublicain describerent, legum, insti- 
tutorum, inorum firmo praesidio mnnire eam, qnam e mnhitadi- 
nis imperitae levitate saspendere, malnerant. Itaque et reipn- 
blicae foederatarnm septemdeeim civitatum in America septem- 
■trionali crescentem indies fortonam enriose et cum voluptate 
perseqnebatnr, et omninm casuum, qnos reipnblioae Gaüicae 
conversio belhtmque inde natnm et Gallis et finitimis gentibns 
inflixit, nulluni gravius tulit, qnam rempublicam eam, quae tri- 
bus abhinc seculis snmma et fortitndine et constantia Princi- 
pnm exterorom iugum excusserat, et, forma civitatis sapienter 
ad libertatem descripta, exemplo ostenderat, quid temperantia, 
modestia, omni* virtus ad lege» tuendas et ad inris inter omnes 
aeqnabilitatem confirmandam valeret, hanc igitur Helvetiorum 
civitatem ininstis finitimoram armis subaetam, legibus suis exu- 
tam, et in reipublicae genug, a snperbo Victore, cid nihil, nisi 
sna, placebant, praescriptnm inrare coaetam esse. Ipse enim 
nsn cognoverat honrinum illorum nativam simplicitatem, tempe- 
rantiam, fidem; iis sna eripi, et eripi levibns de cansis vel 
nullis potins mdignabatur, qnamvis Uli nullius Principis imperio 
subiecti morum tantnmmodo snorom sanetitate, vi patriorunt in- 
stitntonun, legum salubritate sese tnerentur. Profecto band mi- 
rum, hunc talem tantnmqne Principem iam mature virtntis, ae- 
qnitatis, iustitiae egregia Signa dedisse; quae qnum admirabnn- 
dns animadvertisset vir annis, virtnte, doctrina venerabilis *)> 
monuisse D. Ernestum peregrinantem dicitur, nt quampri- 
mum domum rediret, ne seculi corrupti levitate morum Ipsins 
-sanditas pessnmdaretnr. 

Verissima sententia est, iam ab antiquis philosophig pro- 
dita, virtutes omnes inter se copulatas esse, ut, qni nnam tene- 
ret, possideret omnes, earum vero prineipatnm obtinere iusti- 
tiam; qua qui semel imbutns esset, enm ad omnia officia prae* 
«tanda alacrem esse« Quid enim aliud est iustum esse, nisi 
sentire et intelligere, quid cuique debeatur, qnod cniqne aeeidat, 
cum eius dignitate comparare, gandere, qnando pro meritis quis- 
«pie suis sortem babeat, qnando dignitati non respondeat for- 



*) Diderot Vid. v. Thümmel, Beyir. & 78. 
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tuna, angi atque utdignarL * Ita institia in primis alitur et fore- 
tur pulcherriinng humanitatis sensu* , qui a cuiusque meritis 
aequa lance ponderandis profectus paulatim longius serpit et 
omnes^ qui homines sunt, benevolentia complectitur, erranü co- 
miter viam monstrat, affiictis solatium et perfugium praebet. 
Inde tot instituta, quibus D« Ernestus salutem suorum con- 
firmare, ricem infeliciuin allevare laboravit; inde societas eo« 
rinn, qoi aliqiiam partein reipublicae Ipsius auspiciis admi* 
nistrassent, ad viduas orphanogqae ipsorum sublevandos Eius 
auctoritate inita, quam Ipse largis subsidiis sustentare solebat; 
inde sumtus amplissiuii in decrepitos, egenog, aegrotos curandos 
erogati, qua re et illis honestum perfugium, et reliquis civibus 
leyanien et reipublicae Altenburgensi dignitatem ac splendorem 
attnlit; inde tot beneficia privatim in pluriuios collata, in quibus 
coHocandis id semper sedulo atqne anxie cavebat, ne in vulgus 
ea exirent. Hoc etiam humanitatis sensu commotam urbis huiua 
cives ante hos viginti annos, quam magnug aedificionim nume- 
rus incendio consmntus esset, D. Ernestum auxilio advo- 
lantem, loca desolata obeuntem, clade illa afflictos consolantem 
atque erigentem viderunt, munificentiamque et liberalitatem 
Eius in adiuvandis iis, qui sua perdiderant, experti sunt. — 
egregiam virtutem! o paternum in suos amoris affectum vel 
potins divinum, si quidem, ut ait ille, nulla re ad numinis di-> 
vini maiegtatem et sanctitatein propius accedimus, quam bene 
de civibus merendo! divinum in D.Ernesto verius etiam di- 
cere licet, qui, quae semina virtutis ab ipsa natura sparsa aui-< 
mo conceperat, ea vera pietate ac religione excoluerat et con* 
firmaverat. Quis enim nostrum nescit , fuisse Illum P r i n - 
cipeia religionis Christianae verissimtun cultorem , ex eins 
religionis ratione divina praesidia vitae petiise, in ea spes lae- 
tissimas repogitas habuisse, id semper allaborasse, ut ad eius 
religionis praecepta animum vitamque omnein conformaretl Qui 
quam verus religionis cultor fuerit, quamque praecepta eius pe- 
nitus animo ac mente combiberit, ex eo imprimis licet existi- 
mare, quod eos, qui aliter, atque Ipse, de eius doptrinae ve* 
ritate sentirent, nunquam odio persequebatur, ne verbis quidem 
castigare solebat, niminun quia odio persequi aliter sentientes, 
erroribus eorum non ignoscere, ciun eius ipsius, cid se totum 
addixerat, religionis sanctitate pugnare intelligebat« Itaque pari 
favore complectebatur eos, qui formuläe a patribus praescriptae 
rigide adhaerebant, et qui recedendum sibi ab ea nonnunquain 
existimabant , dummodo com praeceptis morum in ea traditis 
ipsonun conveniret vivendi ratio, id unke gpectang, quali quis- 
que erga divinum numen, erga patrem, parentes, cives animo 
esset, quam studiose virtutem et religionis praecepta etbica ille 
sectaretur« Ita vexae pietatis exeinpluin subiectig suis etiam m 
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po ste r nm prodidit, quam qui eedem modo exeronerint, ii de- 
mm virtotem Bin» cognovisse et Principe pio ac benign« 
non indigni ehre» eaae existhnaadi erunt. 

Sed alio me rapit htiius ipsina loci adspectus, nt, qnantnm 
studia, qnae hie traetamus, disriphnae artesque omnes D. Er- 
n e s to debeant, exponain. FaciMorem mini banc oratkmis meae 
partem reddit ipsa meritornnt Eins de tota re literaria prae- 
gtantia, qnae inter gnares breviter tantnm coiameinorare oporte- 
bit. Qnis enim nescit, qnanto studio literas Ipse coluerit, 
qnam muhas diseiplinas, qaot Kngtiaa eultissimorum antiquioris 
et recentioris aeyi popdlornm tenuerit, a niüla earnm plane alie- 
nns, qnanra indicii severitate et aenmine linguam hnprimis pa- 
triam traetaverit! Qms ignorat, qnantos snmtns Ille in Hteras 
et artes erogaverit, non sofam eas, qnae dectrinarum ambitnm 
constituant, sed eas etiam, qnae omnino ad hnmanitatem perti- 
nent et omni vitae praesidia atqne ornamenta snppeditant, qnam 
atndiose id curaverit, nt et Gynuiasia, qiiibns iuventus ad ipsas 
literas et doctrinas traetandas eruditnr, et scbolae aliae pvMicae, 
qnibus cognitio remm ad qnodvis vitae genns ntitium imperti- 
tnr, commode et apte constituerentur atqne ordinarentur, prae- 
ceptoribnsqne peritis ac probig instnierentnr ! Cid obscnrnui 
esse potest, qnanta iiberalitate Ille in subsidiis literarum con- 
qnirendis, in sapellectile libraria et comparanda et ad ptiblicos 
usus aeeommodanda versatus sit, qnantis sumtibus com nnmo- 
rom antiqnorimt coüectionem, rem et ad bistoriae cognitionem 
ntilissimam et cum artium elegantiottun ratione aptissime cobae- 
rentem, ineboatam a maioribus, anxerit et locopletaverit, tum 
apparatom rerura natnralium et monumentornm artis comparave* 
rit atqne instrnxerit! Neqne vero, nt cives haberent, in quo 
industriam suam exercerent et quo snbsidia vitae compararent, 
stndia illa literarum excitabat, sed nt ingenii ipsam vim iis ar- 
tibus excolerent, in quibus hnmanae naturae praestantiam ma- 
xime cerni persuasum habebat; nee ad ostentationem ac fasnim, 
nt saepe fit, hos doctrinae tbesanros comparaverat, sed ipse iis 
utebatur, et qitotidie, nt BibKothecam ac Numophylacium , vise- 
bat, ibiqne de rebus ad diseiplinas artesqne pertinentibns docte 
et aente sermones habebat. Privatis suis snmtibns literas Ille 
ac diseiplinas anxerat et snstentaverat; privatos etiam, non pn- 
blkos, snmtus in artium elegantiorum cnltnram impendebat» Vi- 
vnnt adbnc artifices dno in Germania nobilissimi, statnarius 
alter, alter pictor, qui privatis Eius opibus snstentati suseeptis 
itineribns eam artis excellentiam assectiti sunt, ex qua gloria et 
in ipsos et in patriam Germaniam, maior öinlto in D. Erne- 
s t n m rednndavit. Vivunt alii praeter ea mnlti , qni fi i n s be- 
nignitati et in literis iuvandis ardori debent, quidqnid in literis, 
eruditione, doetrina profecerunt. Ita pari ad omnes literas sta- 
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die ferebetar, omneaqite eos dibgebat, «ei hemanitati» aUqaeak 
partem atängebaat, modo huaianitati* ipai »ob experte* oaseat» 
nee leTitate Tel prayitate nomm Kterarum lumuni dedeeori es* 
Beat, Sed ingenii Eius sagackati et acamini maxime respen- 
debant mathematicae disdplinae; eas imprimis ferebat, ia äs 
otium säum consumebat, eas scriptis ae dissertationibus ye| 
Ipso iUnatnaWt, Tel ab alMs illastrandas, priratas suas opea 
in id iayandaas, curabat. Hee nomine allkiebat enm etiam 
Astroneniia, nt oaminn omnia, qaae raüaae ac via precedunt, 
ingenio aecommodata snnt, raneae ac via ipsi quoque omnia 
metieati et penderanti; sed aüam etiam ob causam haec disdU 
pliaa eam delectahat. Nmriram dnas res esse, qaae, quo attea» 
tius et diUgentias tondderentur, ee ferties aaanam admiratione 
ac quadam -quasi Teneratione coauaoTeant, ceeK stellis distinefi 
ordinem et magnificentiaBi et legis animo Bestrum cuiusque ab 
Ipsa natura iaqwessae^ qua honesta ac tarpia metimur, maiesta» 
tent, aobilissimua aestri aevi philosephus aon arinusTere, quam 
magpifioe duck. Ut eiiim aninri nostri ptaesmntiam et dirinaai 
origiaem nihil aperäns indicai, »quam lex illa honesti, quae 
omnia, qaae cader« In honanein posaunt, iafra se esse iudicata 
certo ordine ac ratione rerum agendarum praascripta omnia mo* 
derator et gubernat, et nos aaa uniua cuiusdam arbis Tel regio« 
bis ciyes esse, sed aeternitati deberi et dvitati cuidam Dei ad* 
scriptes esse argait, sie stellarem varii motu* eoranqae nura« 
bilis evdo aniaium, hoc etiamnum corporis carcere inchtsutt, 
ultra huius terrae angastias ad diraaam ma i est atem propias in- 
tuendam evehtt. Quid igitar miraat, si Is, qui lege boaesti 
omnes actione* saas tottaaqar Titan temperabat, legis etiam di* 
Tiaae in hnius. aumdi contemplatione cognoscandae studio» IIa- 
grabet» eiusque ordinis palcaritaaraeai extra ae qperspkere car 
piebat, quem in aniino auo Impressum eognoreVat? Q aa atp 
vero hanc rerum coelesdum sdentiam fecerit, cum tota Tita, 
tum testamento suo demonstrarit Quam enim praevideret, 
fieri non posse, quin post Ipsius mortem, quanta pietate be- 
nefieta ab E o in se collata recordarentur ii, quos paterno amore 
Tirus complexus erat, monumento aliquo testarentnr, noluit com- 
mittere, ut Sibi soli, sine literanun eiusque, quam prae oete- 
ris düigebat, disdplinae aliquo commodo, honor haberetur« 
Itaque, quam speculam 111 e ad motus coelestes obserrandos 
ex iis copiis, quas privata parsimonia collegerat, exstruxerat et 
ita adornaTerat, ut breri tempore inter prima eius generis aedi- 
fida Bumeraretur, ea ut post mortem etiam Suam successorum 
cura Tigeret, amplam peeuniae summam ex privatis copiis testa- 
mento ei assignarit, edicto simul caTens, ne, praeter speculam 
Ulam, alind monumentum ullum Sibi exstrueretur. Laudis se 
duetum, quiun hoc sandret, confitebatur; sed si, quia 
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tot: et gloria noa polest eo- non effid, bmdis cnpiditas vocanda 
est, quae tarn praedaro studio ad fiten» artesque et omnia ea> 
quae tamanitatent et adtorant et ernant, promorenda duritur, 
nae illa virtuos iptini Tim et naturam continere pntanda est, 
et, nt qtrisque. landis cupidissimiis est, ita ad vhtutem prarimum 
profedsse existimandus. 

Quare, quam talis ac tantus fherit 111 e, cakis Beatia- 
simis Manibns nntc parentamns, qnis hob emn terris 
ereptum, illud virtatum onuawm perfectiasimum exemplar nobis 
ablatum esse Ingeat! Nos tcto lugeamus; nee tarnen rnoDi 
atqne impotenti lamentatioiie tageamns, sed ita, «t Enm sem- 
per cogkemns, ctursum, quem dederit fortuna, fortitar peregisse, 
pereepisse fhtetum verum pro salate dvium gestarum, vidisse 
rempublicam sua opera ac studio prosperitate, opibus, Ikeris at- 
qne artibiis florentem, beatum hinc bene factornm consdentia ad 
beatas sedes transrolasse, vitae egregie acta« praemia ampiiora 
etiam laturum. E i u s igitur vicem, nisi. qui plane impius fue- 
rit, non dolebit; nostram dolemus, qm longo usu speetatant in* 
stitiam, pietatem, benignitatem Eins recenti memoria tenemos, 
Cft desiderari tix pati possumus. Leravit tarnen Ipse forttmae 
iiostrae acerbitatem; reHquit enim nüum, animo atqne ingenio 
praedare ornatam, sna enra artibiis ntSHssimis instructuin, pa- 
ternae virtutia exemplum snapte natura prope Sequestern, nunc 
Serenissimnm Dncem nostrnm, Aemilium Leo- 
pold um Au g u g t u m , cui nt eadem, qoae D. E r n e s t o , 
in prosperitate dvium stabüienda, institiae nsn conlirmando, pie- 
tatia cultn muniendo, adiuvandis literis bonisque artibas feliefas 
eonongat (voluntatem enim et animum iamdudnm sibi paravit) 
utque et Ipse et Seren issimaConiux, totaque Gens 
Er n.e s t i n a seennda omnibns in rebus fortuna et inconenssa 
prosperitate ntatur, omnibns votis a Deo Opt. Max« precanrar. 



Deutsche Aufsätze 



I. 

Gedanken über die Wahl der lateinischen und 
griechischen Autoren in den obern Klassen gelehr» 
ter Schulen. Eine Mnladungsschrift zur öffent- 
lichen Prüfung im Gymncmum zu Alienburg am 

ersten April u* ff. 1805« 

In neueren Zeiten fet öfters die Frage aufgeworfen wor- 
den, welche klassischen Schriftsteller der Alten für den Schul- 
gebrauch am zweckmassigsten wären; aber die Beantwortung 
dieser Frage ist sehr verschieden aasgefallen, weil die Sache 
ans verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet wurde« Denn 
nicht zu erwähnen, dass der Lehrer nur gar zu oft glaubt, 
diejenigen Schriftsteller müssten für seine Schüler die inter- 
essantesten und zweckmassigsten seyn, die ihm selbst die meiste 
Unterhaltung gewähren, oder dass ein Anderer die Schriftstel- 
ler am liebsten beibehält, mit denen er am vertrautesten ist, so 
kommt es bei dieser Wahl auch oft auf die Beurtheilung an, 
ob ein Schriftsteller dazu geeignet ist, zur Bildung des Ge- 
schmacks beizutragen; und in Geschmacksurtheilen sind die 
Menschen selten einstimmig. Vielleicht können folgende Ge- 
danken dazu dienen, diese Wahl durch einige leitende Grund- 
sätze zu bestimmen. 

Fürs Erste ist man wohl darüber einig, dass auf gelehr- 
ten Schulen vorzüglich diejenigen Schriftsteller gelesen werden 
müssen, die ihre Sprache in der grössten Vollkommenheit und 
Reinheit geschrieben haben. Man setze hinzu, dass ihr Aus- 
druck von der Art seyn innss, dass man aus ihrer Lesung 
eine hinlängliche Kenntniss der Sprache schöpfen könne, um 
nachher die übrigen Schriftsteller in derselben ohne grosse 
Schwierigkeiten (denn Schwierigkeiten findet auch der Gelehr- 
teste in jeder Schrift des Alterthums) lesen zu können. Doch 
dieser Grundsatz betrachtet die Schriften der Alten Mos als 
Mittel zur Erlernung der alten Sprachen; und man könnte im- 
mer zweifeln, ob es der Mühe werth seyn dürfte, die alten 
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Sprachen so lernen, Wenn die Schriftsteller in denselben zu 
nichts Anderem dienen könnten, als wieder nur die Sprachen 
aus ihnen zu erlernen« Es wird also noch erfordert werden, 
dass jene Schriftsteller zugleich dazu geschickt seyen, dem Ge- 
schmack und dem Geiste des Jünglings die gehörige Richtung 
zu geben, und dass es also nur solche sejn dürfen, die Muster 
des Geschmacks, der Einkleidung und der Beurtheilung aufge- 
stellt haben. Dieser Zusatz wird besonders durch die Bemer- 
kung bestätigt, dass auf Schulen die Zöglinge nicht zu einem 
bestimmten Fache, sondern zu der Tüchtigkeit für jedes gelehrte 
Fach gebildet werden sollen; dass diese Tüchtigkeit beson- 
ders in einer geübten und gewandten Urteilskraft, in einem 
gebildeten Geschmack und in dem Talent einer leichten und 
fasslichen Mittheilung besteht, und dass diese Erfordernisse 
durch kein Studium und keine Schriftsteller besser erreicht 
werden, als durch solche, die durch ihre lebhafte Theünahme 
an den gesellschaftlichen und politischen Verhältnissen ihrer 
Zeit ihren Geist zur praktischen Ansicht der Dinge und Bege- 
benheiten ausbildeten, und das Talent der allgemein fasslichen 
Mittheilung im höchsten Grade erreichten« 

Nach den hier angegebenen Gesichtspunkten scheinen mir, 
tun bei den Geschichtschreibern anzufangen, Herodot, Thu- 
cjdides und Xenophon, Livius, Cäsar und Sallust 
in den obern Gassen gelehrter Schulen empfohlen werden zu 
können. Denn diese besitzen die oben angegebenen Eigen- 
schaften, Reinheit des Ausdrucks, geschmackvolle Einkleidung 
und praktischen Blick im höchsten Grade, und wer jnit dem 
Stile dieser bekannt ist, wird die übrigen bedeutenden* Ge- 
schichtschreiber, den Poljbius etwa ausgenommen, dem aber 
Reinheit des Ausdrucks abgeht, ohne grosse Schwierigkeiten 
für sich lesen können. Wegen des interessanten Inhalts und 
der biographischen Kunst möchte ich noch einige Lebensbe- 
schreibungen des Plutarch hinzufeigen. Aber Aelians 
mannichfaltige Geschichten und Diogenes 
Laertius sind wohl nur in den Auszügen, die der selige 
Gedike in seinem griechischen Lesebuche daraus genommen 
hat, zuzulassen, da sie ohne alle Vorzüge der Form sind, und 
ersterer noch in einer affectirten, alle Eigenheiten der Atti- 
schen Schriftsteller ohne ihren Geist wiedergebenden und zu- 
sammenhaufenden Sprache schreibt. Tacitus hat einen zu 
ernsten und düsteren Anstrich; die Begebenheiten, die er in 
seinen Annalen und Historien erzählt, haben zu wenig 
Anziehendes für die Jugend, als dass seine Schriften eine ganz 
passende Lektüre auf Schulen seyn sollten; sie sind mehr für 
das reifere Alter, und der Mann findet sich durch die Wahr- 
heit, Kraft und Fülle der Gedanken, in ihm. und durch, seine 
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tiefen Blicke in das menschliche Herz für den Mangel des In* 
teresse in den Begebenheiten and für das Rauhe in der Com- 
positum hinlänglich entschädigt. Doch ist es vielleicht nicht 
zweckwidrig, schon auf Schulen einen Vorschmack Ton sei« 
ner kraftigen Manier an seiner Germania und seinem Leben 
des Agricola, die durch ihre Kürze der Ermüdung Torben* 
gen , zn geben. S u e t o n und Vellejus Paterculus 
sind in Ansehung ihrer historischen Kunst, ihrer Manier und 
ihres Stils zu unbedeutend, ersterer auch in den schlüpfrigen 
Scenen, die er darstellt, zu wenig delicat, als dass es nicht 
rathsamer seyn sollte, die Kenntnisse, die man ans ihnen schö- 
pfen kann, auf einem andern bequemem Wege mitzntheilen^ 
besonders da diese nur einen sehr eingeschränkten Umfang 
haben* 

Was die Dichter betrifft, so ist wohl über die Zweck- 
mässigkeit der Lesimg des Homer, Pindar*), S o p h o - 



*} Wegen Pindar konnten Zweifel erhoben werden, und ich erin- 
nere mich, zuweilen den kategorischen Ausspruch gelesen zu haben, 
Pindar sey nicht für Schulen ; auf den preussischen Gymnasien war die 
Lesung dieses Dichters selbst verboten , ob noch jetzt , weiss ich nicht. 
Ich sehe hiervon den Grund nicht ein. In sprachlicher Hinsicht 
ist Pindar nicht schwerer , als Sophokles in den Chören ; ja ich getraue 
mir zu behaupten, dass viele Sophokleische Chöre viel grössere Schwie- 
rigkeiten in der Sprache darbieten, als irgend eine Ode des Pindar. — 
Seit 1827 erkläre ich jedes Jahr nach Vollendung eines oder zweier 
Sophokleiscber Trauerspiele mehrere Oden des Pindar , und ich habe 
jenes Urtheil jedesmal bestätigt gefunden; selbst meine Schüler äusser- 
ten , wenn ich sie fragte , sich in demselben Sinne. Die Sachen sind 
eben so wenig schwer, da sie grösstentheils Mythologie und die Sitte 
der Festspiele betreffen. Aber geschichtliche Erläuterungen sind zuwei- 
len bei Pindar nöthig, die der Schüler nicht leicht für sich finden, 
kann. Aber muss diese nicht bei den meisten Schriftstellern des Alter« 
thums der Lehrer hinzuthun, und will man deswegen auch den Cicero 
oder Horaz aus den Schulen verbannen, weil zum Verständnisse dieser 
Schriftsteller manche historische Kenntnisse nöthig sind, oder soll auf 
Schulen nichts gelesen werden, als was der Schüler auch für sich mit 
seinen Hülfs mittein herausbringen kann? Ich gebe zu, dass der Zu- 
sammenhang und der Gedankengang in den Pindarischen Gedichten oft 
sehr schwer auszumitteln ist. Einige wittern hier überall specielle Be- 
ziehungen und Veranlassungen, so dass Pindar wie ein Dichter er- 
scheint, der überall mit dem Verstände, nicht mit der Phantasie , fast 
nach einem logisch-angelegten Schema gearbeitet hat. Dann ist er al- 
lerdings sehr schwierig. Ich dagegen leite die meisten seiner scheinba- 
ren Gedankensprünge von dem Vorherrschen der Phantasie ab, die den 
Dichter nur nach ausserlichen Aehnlichkeiten tmd nach den Gesetzen 
-einer natürlichen, in jedem Gespräche sichtbaren, Ideen association von 
Einem auf das Andere , aber immer mit dem den Griechen eigentüm- 
lichen Sinn für das rechte Mass leitet. S. Scripta latina nr. XI« p. 108. Dann 
findet sich im Pindar viel Gelegenheit , den Scharfsinn zu wecken und 
zu üben , und der in seinen Gedichten herrschende Schwung spricht 
ifugendliche Gemüther ausserordentlich an» 
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kies, Euripides, Ariutophanes, Theökrit lau- 
ter den Griechen, des Virg'il, Hera«, Ovid, Terenz 
nnd Tibnll unter den Römern kein Streit, obgleich Einige 
von ihnen, wie Aristophanes, Terenz, Ovid, Ho* 
raz mit strenger Auswahl gelesen werden müssen. Die üb- 
rigen Dichter sind entweder, wie Hesiodns, die Verfasser 
der Homerischen Hymnen, Theognis, Anacreon u. s.w. 
zu unbedeutend, wenigstens in Vergleichung mit jenen Heroen, 
und verdienen Hos in Auszügen, zur Vorbereifung auf eine 
klassischere Lektüre, gelesen zn werden, oder sie tragen zu 
sehr den Rost des Alterthums an sich, um als Mittel zur Bil- 
dung des Geschmacks betrachtet werden zu können , wie 
Aeschylus, Lucrez, Plautus, oder sie bedürfen, 
als Nachahmer der angegebenen Muster, die nach der Lesung 
jener keine erheblichen Schwierigkeiten mehr machen, wie 
Bion und Moschus, als Nachahmer des Theokrit; 
Apollonius von Rhodos, in dem sich die Sprache des 
Homers und der Tragiker, wiewohl in einer verständigen 
Mischung, wiederfindet; Lucan, Silius Ital., Statins 
und Claudian, zu deren Privatlektüre das Studium des 
Virgils nnd Ovids hinreicht, keiner besondern Anleitung 
auf Schulen. Der gelehrte, aber geschmacklose und lappische 
Callimachus mag als Gegenstand der gelehrten Neugierde, 
und die gefalligen Gedichte in der Anthologie für das Studium 
der Geschichte des Geschmacks zurückgelegt werden. Vom 
P e r s i u s und J u v e n a 1 gilt, was oben vom T a c i t u s ge- 
sagt ist. 

Der mehrmals gethane Vorschlag, den wissenschaftlichen 
und Sprachunterricht auf Schulen dadurch zu verbinden, dass 
man die Wissenschaften aus den Werken der Alten lernte, 
scheint mir weder für den einen noch für den andern zweck- 
mässig zu seyn. Die Wissenschaften haben jetzt fast alle 
einen höhern Standpunkt, eine bestimmtere Form erhalten, als 
dass die Werke der Aken aus diesem Fache noch immer die 
richtige Ansicht gewähren könnten, und bei der Erklärung 
derselben der Zusätze, Verbesserungen und Berichtigungen in 
Form und Materie nicht zu viel werden sollten; und die Ge- 
schichte einer Wissenschaft studiren kann doch wohl dann 
erst Statt finden, wenn sie selbst in ihrem Umrisse gefasst ist. 
Auch haben die besten wissenschaftlichen Werke der Alten 
selten eine so klassische Sprache und eine so populäre Form, 
dass eine hinlängliche Kenntniss der Sprache aus ihnen ge- 
schöpft und die Bildung des Geschmacks durch sie befördert 
werden konnte. Selbst in den Künsten, worin die Alten für 
uns unerreichbar sind, in der Beredtsamkeit und einigen Gat- 
tungen der Dichtkunst sind ihre didaktischen Werke unsenn 
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Zwecke nicht mehr angemessen. An zweckmässjgsten 
den Schulunterricht, und zwar für die höchste Stufe in 
selben, sind einige philosophüche Werke der Alten« Der 
Zweck de* philosophischen Unterrichte auf Schulen kann ja 
ohnedem nicht seyn, Philosophie, selbst nicht einmal philoso- 
phiren za lehren , sondern nur die Jünglinge an Nachdenken 
und gekörige Bestimmung der Begriffe zu gewöhnen, und da- 
durch die Fähigkeit zu philosophiren Torzubereiten« Zu diesen 
philosophischen Schriften rechne ich einige Werke des Cicero, 
seine Tusculanae quaertiont*, de natura deamm 9 de finibue 
b. ei m. Cato m.> Laelius, irorzüglich de effiem; (die Acade* 
micae quaestione* und die Bücher de legibus können wohl 
nur im Auszuge gelesen werden) femer Xenopkons Me- 
morab. Socr. (nicht sein ftywtpfmum, aus Ursachen, die jedem, 
der es liest, einleuchten werden) und einige Dialogen des 
Plato, wie der Crito, Meno, Gorgias, Heue» 
xenus, Alcibiades I. II. das Symposium und Auszüge 
aus seinen Büchern de rtpubtica* Seneca dürfte durch 
seinen spielenden Witz, sein Haschen nach hochtonenden Sen- 
tenzen und seine gekünstelte Sprache eher dazu dienen, dem 
Geschmack eine falsche Richtung zu geben, als ihn zu bilden« 
Aristoteles scheint mir wegen seiner streng-wissenschaft- 
lichen Methode und der Sprünge in seinem Büsonnement nur 
für den Kenner der griechischen Sprache au seyn, der diese 
so sehr in seiner Gewalt hat, dass er bloss auf die Sachen 
sehen kann; am wenigsten möchte ich seine Poetik, das 
schwerste unter seinen Werken, zur Lektüre auf Schulen em- 
pfehlen; einige Stellen aus seiner Politik oder das 4te Buch 
seiner Ethik, welches mir wenigstens, eine gehaltvollere und 
ausgefohrtere Schilderung von Charakteren zu enthalten scheint, 
als das beliebte Werk des Theopkrast, dürften sich da- 
gegen eher zur Lektüre auf Schulen eignen; doch ist auch zu 
diesen Vorbereitung genug in Xenophon und Plato 

Unter den rhetorischen Schriften der Alten vereinigen blos 
C i c e r o ' s Bücher de araiwe^ sein orater und Brutus alle 
die Eigenschaften in sich, wodurch ein Autor zum Schulge- 
branch geschickt ist; Eigenschaften, die weder Aristoteles 
in «einer Rhetorik, noch Dionys von Halikarnass, noch 
Longin, so vortrefflich diese Schriftsteller auch sonst sind, 
besitzen. Auch Quintilian schreibt in den Theilen seines 
Werks, wo er eigentlich die Grundsätze und Regeln der Be- 
redtsamkeit vortragt, mehr für den Mann, der schon mit den 
Mustern der Griechischen und Römischen Beredtsamkeit ver> 
traut ist, als für den Jüngling* Aber Auszüge aus dem ersten 
und zweiten Buche, und das ganze lOte Buch seiner Anlei- 
tung zur Beredtsamkeit , so wie der Dialog eines Ungenau»» 
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*en über die Ursachen des Verfalls 4er Be- 
redt* amk ei t verdienen allerdings wegen des klassischen 
Ausdruck», des gewichtigen Inhalts, und des bestimmten gründ- 
lichen Räsonnements in einer eigenen Sammlung, wenigstens 
-zur Abwechselung mit Cicero, gelesen zu werden« 

Cicero' s oraiiones selectae, in denen die Rede fin- 
den Murena der Aufnahme würdiger seyn dürfte, als die 
fiir den Marcellus und die andern jetzt als unächt betrach- 
teten Reden, der Panegyrikus des Isokrates, und 
des Demosthenes Reden pro Corona, in Leptinem etc. 
•eignen sich ror allen andern zur Lektüre auf Schulen, Ton de- 
nen derjenige, der sich der Philologie widmen will, ohne 
grosse Schwierigkeiten zum Aeschines, Lysias* An- 
docides u. s. w. übergehen wird, und durch die der Ge- 
«chmack genug gebildet werden kann, um in dem P a n e g y - 
•rikus des Plinius mehr die Beredtsamkeit des Studierzim- 
mers, als die des wirklichen politischen Lebens anzuerkennen. 

Endlich lässt sich auch wohl unter den Ciceroniani- 
schen Briefen, besonders denen ad jitticum, eine Auswahl 
treffen, die für Schulen zweckmässig wäre« Die griechischen 
Schriftsteller, selbst P lato 's Briefe, von denen die wichtig* 
•sten mehr Abhandlungen als eigentliche Briefe sind, müssen 
wichtigem Schriften Platz machen« 

Es bedarf wohl keiner besondern Erinnerung, dass diese 
Bemerkungen nur den Yorrath angeben sollen, aus dem der 
Schullehrer nach den jedesmaligen Bediürfiiissen und Fortschrit- 
ten seiner Schüler wählt, und dass diese Schriftsteller nicht 
alle in einer Klasse, sondern in verschiedenen Abstufungen ge- 
lesen werden müssen. Zur Bestimmung dieser Stufenfolge 
.kann der Grundsatz dienen, dass ein Schriftsteller desto spater 
und in einer desto höhern Klasse gelesen werden müsse, je 
wissenschaftlicher und philosophischer er ist, je mehr er zum 
Nachdenken auffordert, und den Nachdenkenden interessirt, 
und von je höherer Gattung seine Schönheiten sind« C i c e r o ' s 
-philosophische und rhetorische Schriften, Plato, Quinti- 
lian, Tacitus, die griechischen Tragiker, Pindar, 
Thucydides, Virgils Georgien, in denen der Dichter 
grosser ist, als in seiner Aeneide, und Horazens Satyren 
und Briefe müssen also den Beschluss der Schulstudien machen. 
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lt. 

XTeher die Methode hei ErMarung der täten Autoren 

in den obern Klemm der. Gelekrten-Schulen. Ein* 

ladwngsschriß zur öffentlichen Prüfung im Gym* 

nasium am 24. Mftrz w* ff. 1006s 

Eine de* rächftgsten Rücksichten beim Schuhraterficlite ist 
nächst der Wald der Schriftsteller, durch welche die Kenntnis* 
der alten Sprachen gelehret und der Geschmack gebildet wer* 
den soll/ die Methode, nach welcher diese behandelt werden; 
Indem ich hier einige Gedanken über diesen Gegenstand vor* 
trage, glanbe ich, nur die Erinnerung' vorausschicken zn mfis* 
sen, dass diese fnehr eine Darstellung meiner Methode bei 
der Erklärung der Klassiker» die ich mir ans der Erfahrung 
von einigen Jahren abstrahirt habe, und die von gntem Erfolg 
gewesen ist, als Regeln enthalten werden, deren Befolgung 
man von jedem Sehulmanne verlangen könnte. Indessen kön- 
nen sie vielleicht, verglichen mit den Bemerkungen Anderer, 
dazn dienen, einen allgemeinen Massstab für dieses Fach des 
Unterrichts anzugeben, ohne dass der einzelne Lehrer vertun* 
dert -wird, diesen so zu modificiren, wie es seine individuelle 
Ansicht, das Bedürfnis» seiner Schüler erfordern*). 

Die allgemeine Bedingung, dass man einen jeden Schrift- 
steller im Einzelnen aus der Sprache, den Alterthümeni, der 
Geschichte u. s. w. erklären, zugleich aber auch eine leicht zu 
fassende Uebersicht des Gänzen geben, und den Lernenden zm 4 
Auffassung des Geistes und Charakters eines jeden Schriftstel- 
lers Anleitung geben müsse, darf ich hier als bekannt vor« 
aussetzen» 

Gründlichkeit, besonders in Erklärung der Eigenheiten der 
Sprache, darf auf Schulen am wenigsten hintangesetzt werden; 
aber diese ist selbst nach den verschiedenen Bedürfnissen der 
Lernenden verschiedener Modifikationen fähig; in den untern 
Klassen ntuss Manches erklärt werden* dessen Erörterung für* 
die Schüler der obern Klassen überflüssig wäre; auch könneil 
ganz gemeine Bemerkungen, die schon in den untern Klassen 
bekannt werden müssen , in den obersten aus höhern Gesichts-* 
punkten, nach ihrem Verhältnisse zu andern Regeln derselben, 
oder einer andern Sprache dargestellt, Sacherklärungen auch 



*) Hrn. Schellet bekanntes Werk, übe« die Erklärung der 
alten Autoren auf Schulen, in dessen zweitem Tbeile derselbe 
Gegenstand behandelt wird, kenne ich bis jetat bloss «üa Reseasioiien» 

Matthias) vermischte Schriften* *1 
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im Zusammenhange mit anderm vorgetragen, und die Gedanken 
eines Schriftstellers durch Yergleichung mit den Gedanken und 
dem Ausdruck derselben bei .einem andern erläutert werden. 
Die Benrtheilnngsgebe eines jeden Lehrers kann hier allein 
den richtigen Massstab an die Hand geben. Er wird selbst in 
der obersten Klasse öfters die Gelegenheit benutzen, bei Ver- 
schiedenheit der Leseartmi, oder bei verdächtigen Stellen, die 
Gründe für and wider eine Leseart abzuwägen 4 ), and den 
Weg der Entscheidung zu zeigen, den Grund des Zweifels be- 
stimmt anzugeben und Vrentf&lage cur Hebung der Schwierig- 
seit sn thun, indem er sieh jedoch hütet, dass diese Methode 
nicht in eine durchgängige kritische Behandlung ausarte; jene 
zu rechter Zeit angebrachten kritischen Bemerkungen werden 
die Aufmerksamkeit rege erhalten, die Beobachtungsgabe üben, 
das Urtheil schärfen, die Gewandtheit in der Anwendung der 
erhaltenen Sprachbemerkuagen befördern, und dadurch nicht 
nur für den künftigen JPhÜolegen, sendem für jeden, der sich 
dem gelehrten Stande widmet, nützlich und anziehend werden**). 



*) Wenn diese sich nämlich nach den Kenntnissen kritisireo lassen, 
die man hei den Schülern einer Klasse voraussetzen darf, so dass 
solche kritische Untersuchungen zur Befestigung der grammatischen 
Kenntnisse dienen. S. Nr. V. 

**) Meine Ausgaben von Ciceronia epist. und desselben Reden wa- 
ren bloss für unsere Klasse Prima, d. h. die zweite Kl. berechnet. Des- 
wegen habe ich dort sehr -viele Bemerkungen ausgelassen, die, wie 
leb wusste, der Mehrzahl unserer Schaler dieser Klasse bekannt waren» 
und die den Schülern jeder Klasse bekannt seyn sollten» mit denen 
man den Cicero liest. Manches rouss man auch dem Lehrer überlassen» 
der doch nicht seine Weisheit einzig und allein aus den untergesetzten 
Noten schöpfen wird. Ich seihst füge bei der Erklärung noch sehr 
Vieles hinzu, was nicht in den Noten steht, indem ich die Schüler 
selbst, bei denen ich meiner Sache nicht gewiss bin, nach sehr 'vielen 
dort nicht erwähnten Sprachbemerkungen und deren Gründen frage, 
besonders wenn es darauf ankommt, nicht allein die allgemeine Regel 
tu wissen, sondern ihre Anwendung auf die besondern vorkommenden 
Falle zu beurtheilen , sie unter' die Regel zu subsumiren sind. Hätte ich 
jene Aasgaben für unsere dritte Klasse bestimmt, so würde ich -viel 
spehr Sprachbemerkungen beigefügt, andere, besonders historische An- 
merkungen, abgekürzt oder ganz weggelassen haben. Aber ein H. Geist 
weist mir in den Jahrbuch, für Philo!, viele (triviale) Sprachbemerkun- 
gen nach , die ich hätte hinzufügen sollen , und kommt endlich zu dem 
Resultat, ich habe mir die Klasse von Lesern, denen ich jene Ausga- 
ben bestimmte, gar nicht deutlich und bestimmt gedacht Guter Gott, 
was muss der Mann für erbärmlich-unwissende Schüler haben! Aus* 
gaben dagegen , worin Alles erklärt wird , wie die des H. Möhius von 
denselben Reden, so viel Gutes und Wahres sie auch sonst enthalten, 
kenn ich für den Schulgebrauch unmöglich billigen, weil sie das eigene 
Nachdenken und die Selbttthätigkeit des Schülers überflüssig und faule 
Schult» noch fauler machen. 
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Auf der Mfa» Seite wird Äe Gründlichkeit durch die 
Notwendigkeit eingeschränkt, die Uebersicht des Ganzen zu 
erleicliteni niid klare Begriffe w» den Geiste and der Manier 
eines jeden Schriftstellers zu befördern« Eine allzu ängstliche 
Genauigkeit steht mit diesem letztern Zweck in geradem Wi- 
derspruche, nnd ein Zeitaufwand Ton mehrern Standen anf 
eine einsige Horazische Ode von sechs Strophen kann wohl 
das Grübeln über Kleinigkeiten, aber nicht das geschmackvolle 
Lesen befördern. Nützlich ist es auch, wenn ein Abschnitt 
eines Autors, besonders des Cicero, erklärt ist, diesen von den 
Schülern wieder im Zusammenhange vorlesen zu lassen« Nicht 
nur wird hierdurch das richtige Lesen lateinischer Perioden, 
das nicht immer die Folge des richtigen Dedamirens deutscher 
Reden oder Gedichte ist, und die Uebersicht eines zusammen« 
hängenden Abschnitts befördert, sondern die Torgetragenen Be- 
merkungen stellen sich auch nach und nach dem Geiste wieder 
dar, man übersieht den Zusammenhang, das Verhältnis und 
die Abwechselung der Satze nnd den Bon der Perioden besser; 
das Ohr gewöhnt sich an den Numerus und die Ajccentuation, 
die besonders beim Cicero von Wichtigkeit ist, nnd es entwi- 
ckelt sich allmählich ein Takt fiir den achten lateinischen Stil, 
der dann auch in eigenen Compositionen nicht ohne wohltha- 
tige Folgen bleibt. 

Ausser den allgemeinen Regeln aber, die bei allen Schrift- 
stellern überhaupt ihre Anwendung finden, mnss bei jeder 
Klasse von Schriftstellern, oft auch bei mehrern Schriftstellern 
einer Klasse eine eigne Methode der Behandlung befolgt 
werden; anders will der Dichter und Redner, anders der hi- 
storische nnd didaktische Schriftsteller behandelt sejn, und die 
Erklärung der Oden des Horaz erfordert Rücksichten, die bei 
der Erklärung der Satyren und Briefe desselben Dichters weg- 
fallen oder mit andern vertauscht werden müssen« Es ist eine 
sehr gewöhnliche Bemerkung, dass man nicht eher sicher sei, 
einen Dichter zn verstehen, als wenn man den dichterischen 
Ausdruck in den schlichten prosaischen auflösen könne. Der 
Erklärer eines Dichters wird also diese Methode befolgen und 
hiezn Anleitung geben müssen — versteht sich, nicht bei allen 
Stellen, sondern nur bei solchen, die einen vorzüglichen dichte* 
rächen Gehalt und Ausdruck haben, nnd deren Kunst durch 
die Vergleichung mit einer passenden, aber notdürftigen prosai- 
schen Einkleidung am besten hervorgehoben wird, nicht bei 
allen Dichtern in gleichem Masse, sondern vorzüglich bei den 
lyrischen Dichtern, weniger bei Ovid nnd den Horazischen 
Episteln. Eine ähnliche Behandlung dürfte auch bei redneri* 
sehen Werken, wie den Reden des Cicero, nicht zweckwidrig 
seyn; denn erst durch Vergleichung der oratorischen Wenden* 

11 * 
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gen mit dem, was zum Ausdruck der Gedanken nicht mehr 
«ls unentbehrlich Ist, lernt der Leser verstehen, wie -viel der 
Ausdruck durch die rednerische Behandlung an Stärke und 
Nachdruck, an Mannigfaltigkeit und Anmuth gewinnt, um wie 
Vieles die Beweisführungen und Schlüsse, die in ihrer not- 
dürftigen logischen Form ermüden oder höchstens . eine kalte 
Zustimmung erhalten würden, eindringlicher und unterhaltender 
geworden sind, und inwiefern diese genannten Figuren, die 
^der Redner gewählt hat, passend sind, die jedesmalige Ge- 
müthsstimmung oder die Affecten des Redners zu bezeichnen 
und auch bei den Zuhörern zu erwecken. Die Figuren selbst 
können freilich mit den herkömmlichen Kunstbenennimgen be- 
zeichnet werden, damit es dem Verstände leichter werde, feste 
Punkte bei der Beurtheilnng im Auge zu behalten, wenn man 
sich nur ror den ebenfalls herkömmlichen, aber unnützen Di- 
sünctionen hütet, die das Gedächtnis« beschweren und den Ver- 
stand unthatig lassen; aber die Bemerkung jener Figuren be- 
kommt erst dann einen Werth, wenn man auf die Wirkimg 
Rücksicht nimmt, die sie, gut gewählt, auf die Belebung und 
Verstärkung des Ausdrucks machen und ohne jene Gegenein- 
anderhaltnng des rednerischen und des schlichten nothdürftigen 
Ausdrucks läuft man Gefahr, dass der Jüngling, dessen Sinn 
für das Richtige, Wahre und Edle des Ausdrucks doch durch 
das Studium der Klassiker entwickelt werden soll, in den 
schönsten Ciceronianischen Reden nichts weiter, als eine Samm- 
lung schöner Phrasen und grammatischer Exempel zu finden 
glaubt. Aber auch hier darf diese Methode nicht durchgängig 
seyn, sondern sich nur auf eine Analysirung der schönsten 
Stellen und auf die kurze Darstellung einer zusammenhängen- 
den Gedankenfolge in einem gelesenen Abschnitte einschränken. 
Bei der Lesung eines Geschichtschremers sollte der Leh- 
rer * die Aufmerksamkeit auch auf die Kunst der anschaulichen 
Darstellung, in der besonders Thucydides, Livius und Tacitus 
bewunderungswürdig sind, auf die Anordnung der Thatsachen, 
durch welche, ohne eingestreute Rasonnements, eine Begeben- 
heit gleichsam vor den Augen- des Lesers sich allmohlig aus 
ihren Ursachen entwickelt, auf die Kunst in den Reden, die 
ein Thucydides, Livius, Tacitus auch dazu benutzen, den Cha- 
rakter der Personen zn zeichnen und die inneren Gründe der 
Handlungen darzulegen, was unsere Geschichtsschreiber nach 
dein Muster der französischen gewöhnlich durch langweilige Re- 
flexionen und Rasonnements- zu erreichen suchen, auf die prag- 
matische Zusammenstellung der einzelnen Facta, die nicht bloss 
durch zufallige chronologische Verbindung, sondern mehr noch 
durch' innere Gansalrerknupfung bestimmt wird, zu. lenken su- 
chen? , za Zeiten würde hier die Vergleiehung der ächt-hiptori- 
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neben Manier mit der rhetorischen Verknnstehtng bei eMem 
andern Verfasser in der Erzählung desselben Vorfalls, wie in 
der Beschreibung des Streits der Horatier und Curiatier bei 
Larmn und Dionys ron Halikarnass, jenen Zweck am besten 
befördern« Rücksicht auf die. Verschiedenheit in den Nachrich- 
ten selbst läs&t sich hiemit anch verbinden, nur darf ans dem 
Werke, z.B. eines Thncjdides, nicht ein Compendiom der Ge- 
schichte werden* 

Auf gleiche Weise verdient die Form in den besten di- 
daktischen Werken der Alten, die edle Simplicität, die Wurde, 
die feine Ironie und die Kunst des Dialogs in den philosophi- 
schen Schriften Xenophons, . besonders im Pinto, die anmuthige 
Leichtigkeit des Räsonnements in einigen Schriften des Cicero, 
besonders in seinen Büchern vom Redner, die Urbanität in der 
Unterhaltung, die Kunst mit treffenden Zügen . und mit Fein- 
heit und Laune die auftretenden oder erwähnten Personen zu 
charakterairen*), die Gewandtheit, mit der er den Ausdruck 
den Gegenständen anzupassen versteht n« s. w. neben der Rück- 
sicht auf die Gedankenfolge beachtet zu werden. Doch ich. ge- 
rathe in Gefahr, weitlänftiger zu werden, als der Zweck die« 
ser Blätter erlaubt, und es sei mir daher vergönnt, zu der 
eigentlichen Veranlassung derselben überzugehen. — •— 



BEILAGE ZU NR. II. 

lieber Interpretirubungen **). 



Uebungen im Interpretiren griech. und rom. Klassiker 
scheint mir eines der nützlichsten, aber schwierigsten Bildungs- 
mittel für Schüler der obern Klassen, oder vielmehr der ersten 
Klasse zn sejn. Dass dazu Kenntniss der Sprache, sowohl in 
lexikalischer als in grammatischer Rücksicht, dann aber auch 
Sachkenntniss , * bei Erklärung der Dichter Kenntniss der My- 
thologie, erfordert wird, ist hinlänglich bekannt; indem es aber 
Kenntnisse beider Art voraussetzt, befestigt es sie zugleich, da 
es den (^klarer nö'thigt, die verschiedenen Wendungen und 
Aiisdrucksweisen der Sprache entweder immer gegenwärtig zu 
haben oder durch Nachschlagen sich fester einzuprägen. Aber 
deT vorzüglichste Nutzen besteht in der Uebnng der Urteils- 
kraft, die das Interpretiren gewahrt, indem es den Erklärenden 



*) Man, sehe z. B. . Cu. de orat. I. c. 18 — 21, eine Stelle, die 
Hr. Wezel als uninteressant sogar zu, übergeben räth. 

**) Aas der 22sle» Nachr. 1829. 
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zwingt, von dem verschiedenen Spreddbemerkungen, die hm 
einer Stelle angewandt weiden kennten (oft genug wenden je 
•weh in den Anmerkungen verschiedener Herausgeber Terschie- 
dene sogenannte Hegeln der Sprache herbeigezogen), diejenige 
— sm wä hlen, die die einfachste und für jede Steile passendste 
ist Der Erklärer inuss sich aber auch bemühen, sich jede 
Sprachbemerhung, jedes Wort, den Zusammenhang jeder Stelle 
mit dem Vorhergehenden oder Folgenden so deuttieh eis mögt-» 
Uefa su machen, und wird dadurch an Bestimmtheit und Deut- 
lichkeit der Begriffe gewinnen; und alles dieses ist eine Gym- 
nastik des Geistes, die das Interpretiren auch für den Nicht- 
pfaiiolsgen sehr nützlich und, wenn der Schüler nur erst eini- 
germassen auf den rechten Weg geleitet ist, anwehend macht* 
Ausserdem wird die Aufmerksamkeit des Schülers auf das, 
was in dem Ausdrucke des Schriftstellers bemerkenswerth ist, 
geschürft; eine Sache, die keinesweges sich ran seihst gibt* 
Man frage nur, selbst die geschickteren Schüler, ob ihnen z.B. 
in der Stelle Verr. V, 58, 147. Cervicee in carcere — sup- 
pli ci um maimim* ferret, nichts aaf gefallen sej, und man wird 
von der Mehrzahl die trivialsten Bemerkungen hören, bis es 
einem einfallt, das ea nach vox ei impioraih als solches an« 
zugeben« Sagt ja selbst Hemdorf zu der Stelle de nai. d. II, 
55, 138. lila potius explicetur ütcredibilis fabtica naturae: 
nam quae spiritu etc* „Nam vulgarem suam explicandi 
tnss habet." anstatt zu sagen, dass hier nam, wie dasGriech. 
yctQ zur Erklärung des Yorangehenden Üla dient, wo mau 
sonst sagen würde: lila — fabrica naturae, quod etc. Der- 
selbe setzt ibid. 57, 144. Flcjcuosum iter habet (auditus), ne 
quid inirare pos&it, st simplea: et directum pateret? dasGlos- 
sema der von einem Gelehrten überarbeiteten Glogauer Handschr. 
quod possei nach potßit in den Text, und hat gleichwohl an 
der ganz ahnlichen Construction ibid. 56. am Ende gar keinen 
Anstoss genommen. Meines Bedüukens wird jetzt zu -wenig 
Werth auf die Kunst des Interpretirens gelegt, in der Manu- 
tius, Muretus, Lambinus und andere Philologen des sechzehn- 
ten Jahrhunderts Meister waren, dergleichen es in neueren 
Zeiten keine oder nur wenige gibt; dagegen scheint die Phi- 
lologie eine falsche Richtung zu nehmen, indem sie ausschliess- 
lich nur die Kritik berücksichtigt, und auch Schüler .nicht bloss 
der obern, sondern selbst der untern Klassen, die noch Ovid's 
Metamorphosen oder Fasten oder den Cornelius N. lesen, in 
die Geheimnisse derselben, selbst mit Angabe der kleinlichsten 
Varianten, einzuweihen rath. Ich bin keinesweges der diva 
eritica abhold; sie gehört vielmehr auch zu meinen Lieb- 
lingsbeschäftigungen; allein ich weiss auch, dass der Lehrer 
«einen Schülern . nicht alles vorlegen darf, was ihn selbst an- 



tiefet «md JfrgStst, sondern **r 4m, was Jene« W Aibaü näfe» 
Beb* 4*4 fiir Uebung des JVacUenke** und des Urtheils, Er- 
weiterung 4er Spracbkeuntuisse .und Bildung des Geschmack« 
zweckmässig ist« Allerdings- sind, kritische Bemerkungen auch 
für Schüler sehr Mldendy aber,, wohlverstanden, nur für solche», 
die schon eine hinlängliche Kenntitbs de* Sprache* haben, tarn. 
selbst, ohne dem Lehrer nadsroprechen,. beurtheilen zu kön- 
nen, oh eine Lesart dem allgemeinen . Sprachgebrauche oder 
dem 4es vorliegenden Sehri|kste*£er& entspreche oder nicht, oh 
eine rroigesthlageuo Verbesserung rnothwendig, oder ob di« 
her^hrnehte: Lesart dem Sturfeahgebvtracne und. dem Sinne an* 
gemessen sei« Aber- gefade; selche fruchtbare* kritische Fragen> 
faUea mit de* JhrfordernJsseifc 4er Interpretation zusammen, 'he*, 
sonders wem» man fragt,, welche von zwei Lesarten wnhis 
sckeinMche*- dent.Irrtbume »eines Abschreibers- oder*. dem Vor» 
besanrnngsveisuche eines Gelehrten . ihren. Ursprung verdank*. 
Denn ne .wnhres.'iat, des* einer richtigen, Interpretation ein, 
berichtigter «Text «um Brande liegen muss, so wahr ist e* 
auch* dass die Berichtigung des Textes Ten der richtigen Inter* 
pretation abhängt, 'das heisst derjenigen* die sich auf eine -fco*, 
nane und gründliche Kenntnis* ,dei* Sprache und des Sprach^** 
branehs des jedesmaligen • Schriftsteilefs gründet Wie Viel 
Versuche hat man gemacht, um dem veimeindkhen Unsinne, in. 
der Stelle des Sophokles Ai. t»74. deuruh* % aypa Jtvevftd* 
%iüv exolpLiae oxivovxa tvovtov abzuhelfen, hte Schäfer die 
richtige Interpretation gab, auf die man früher hätte kommen 
können, wenn man nur das Horazische Quo non arbiter Ha* 
driae maior, tollere seu ponere vult freta, aufmerksamer 
betrachtet hätte, und die auch die Entscheidimg an die Hand 
geben kann, ob bei Cicero de naU d. II , 40, 192. die Les- 
art sei itiüitifr'quadam eotärdhk terram, tum vici$sim 
laetificat oder trüt* qua* den* icnuV. der Aenderung eines 
Abschreibers oder Gelehrten ähnlicher sey. Welche Noth hat 
den Heransgebern' die Stelle de mit» deor, I, 9, : 2& gemacht, 
bis F. A. Wolf darüber Au&ehluss gab *). So muss in den 
meisten Fällen, wo die kritische Beurtheihing für. den gereif- 
ten Schüler bildend und betehrend ist, die Kritik ihre Ent- 
schesdtingsgrttnde von der Interpretation entlehnen; und in sol« 
eben Fällen habe ich nichts dawider, wenn der Lefaer solche 
Varianten oder Verbeisemngsvorschlage zur Beurtheihing vor- 
legt , oder wenn den Schillern noch nichts ron der Art vorge- 
kommen ist, seine Bemerkungen daran knüpft. Aber wie viele 
Varianten gibt* es, die ein kritischer Herausgeber zwar berück- 
sichtigen muss, die aber dem Schüler nur sehr wenige oder 



•) fr. Script* Ut, nr, TT. 
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ptt keine R okhmn g gewahren. Was gewinnt z, B. efei jun- 
ger 1 Mensch für «eine Bildung, -wenn er darüber- fehl* und 
herreden hart, ob es -Cetil. I, 1. an Anfange heisse* muser 
**$* eßrenäta oder effrenata esse, horwm omnium cms citMii a. 
ode» G mmiUto forum eonso* et«., -wenn nicht etwa der Lehrer 
sieh eine «Theorie über diese Wortstellung ausgeklügelt hat. 
Meiner Meinung nach also gehören kritische Bemerkungen buk 
ffcpge reifte Schaler, und «war mir in so fern, als sie Ver- 
anlassung geben, die Spracfagesetze oder den Sprachgebrauch 
des- Schriftstellers daran zu entwickeln, und auf diese Webe 
die • Sprachkenntniss und das Urtheil der 'Schüler zw schürfen : 
die Hauptsache bleibt aber immer die Interpretation, weint man 
nicht den Schulunterricht am akademischen Yorlesnngen • hinauf- 
schrauben will. Nim wjrd zwar der Lehrer sehen in dem 
Stauden, in denen er Schriftsteller erklärt, durch lAbütiigett der 
Spreehbemerkungen u. a. die Schiller in dieser Interpretations- 
kunst üben, allein da man in Sachen des Verstandes und fJr- 
theils nicht gleich wie bei einem Handwerke , nachmachen 
lernt, was einem vorgemacht ist, so ist noch erforderlich', 4ass 
auch der Schüler in* so fern darin geübt wird, dass er zwar 
rocht unabhängig und für sich 1 -, doch nach dem Vorgange des 
Lehrers sich- im Interpretiren versuche, wobei immer noch 
nsuncherlei Verirrungen und Verstösse, Beweise von Unbe- 
stimmtheit und UndeutMchkett der Vorstellungen - und andere 
Versehen vorfallen. 
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V eher lateinische Stili^bui\geiu JEinladungsschr(ß zur 
< Pirivfung im Gymnasium tu AUenlntrg 4807« 

Die Fertigkeit, welche junge Leute auf .einer Schule im 
Durchschnitt im lateinischen Ausdruck zu erlangen, pflegen, 
dient gewöhnlich zum Massstabe bei der Beurtheüung des Wertha 
der Schule und des Unterrichts auf derselben überhaupt; und 
dieses mit Rechts denn ein deutlicher, richtiger und passender 
Ausdruck, den sieh einer in einer gelehrten Sprache erworben 
hat , ist der »sicherste Beweis von einer richtigen Behandlungs- 
art der Schriftsteller seihst», 'die. ihm bei seinem Unterrichte er- 
klärt worden sind, und von dem Geschmacke des Lehrers oder 
der Lehrer, die ihn die Vorzüge des Stils der Alten fühlen 
lehrten und ihm Anleitimg gaben, sie nachzubilden, Dass aber 
der Unterricht in den gelehrten Sprachen die Hauptsache auf 
Geleln'teu-Schulen $ e i, ist nur auf ejne kurze Zeit verkannt 
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worden, wie man eine Reform des Schul- umf Eiaaehti&grtfe»* 
sens nnf eine lunrittelbare . Bildung zn allen Zwecken jdes. tag* 
Heben Lebens und zu dem, was des Leibes Nahrung; und 
Nothdurft erfordert, ohne Torhergegangene formelle Bildung den 
Geistes, gründen an können -wähnte, und man scheint immer 
mehr su dem alten, durch lange Erfahrung auch in neueren* 
Zweiten bewährten Glauben zurückzukehren , das» mar eist gründe 
Heher Unterricht in den alten Sprachen eine sichere Grundlage 
zn jeder künftigen gelehrten Bildung gewähre, und das« derün* 
terricht in Wissenschaften, wenn er sich. weiter als -auf eine üass- 
üche und leichte Uebersieht- ausdehnt, für höhere J3*ldtJngsanstal~ 
ten aufbewahrt -werden müsse *). Zwar werden che wenigsteife 
von denen, die auf Schulen im Lateinischschreiben geübt- wer« 
den, künftig Neigung oder Gelegenheit haben, ihre eutangte 
Fertigkeit wirklich anzuwenden; aber es gäbt sehr viele Kennt» 
nisse, die, um mit Zollikofer zu reden**), „nicht untersucht^ 
nicht erkannt, nicht von uns verbunden, geordnet und. äuge« 
wendet werden können, ohne dass wir unsern Verstand y wn«l 
sern Scharfsinn, unser Gedächtnis» dabei gebrauchen, ohne« dasei 
wir unsere Geisteskräfte üben, und durch Hebung stärken» 
Und diess gibt unstreitig' allen Kenntnissen, die wir nteht auf 
eine- bloss mechanische oder gedankenlose Weise, sondern* mit 
Nachdenken und Ueberlegimg erlangen, einen wahren Werth^ 
einen Nutzen, der uns auch dann noch bleibt, wenn; Jen* 
Kenntnisse selbst uns aus dem Gedächtnisse verschwunden und 
in völlige Vergessenheit gerathen sind." 

Der Anleitungen zur lateinischen Schreihart haben wir. jetefc 
viele, und unter diesen hat Scheller's Anleitung, die 
alten lateinisehen Schriftsteller zn erklä- 
ren u. s. w. Halle 1783, auch ausserdem, dass es eins der 
ersten branchbaren Werke dieser Art war, einen entschiede« 
nen, bleibenden Werth, und mehr, als die in einem elende» 
Latein vorgetragenen Praecepta stylt bene latini desselben 
Verfassers. Aber die Hauptrücksichten, die man beim Latei- 
nischschreiben zu befolgen hat, können nicht oft genug, beson- 
ders jungen Lenten, eingeprägt werden, und, wenn kh jetzt 
nur oft gesagte Sachen wiederhole, so geschieht es zum Theil 
in der Hoffnung, das nur zu leicht verhallende Wort des Leh- 
rers beim mündlichen Vortrage in etwas festzuhalten. 

Eine Hauptrücksicht ist die gehörige Stufenfolge' in diese» 
Anleitung. Ich maehe hier drei Abtheilungen; in der ersten 
und untersten, die etwa unserm Secunda entspricht, kann gross* 



*) S. Scripta latina nr XIF*. und unten nr. VII. 

**) S. dessen Predigten über die Würde des Menschen. Leipz. 
1784. 2 Tb. 8. 249 ff. 



470 



WMMU i nur dMRu gCSenen WCRtten, 4NHM' COT oeuulur 

wesentlichen Regeln der lateinischen Sprache, ohne die 
gar keine grammatische Richtigkeit möglich ist, kennen und. 
gehörig anwenden lerne« Den richtigen Gebranch einzelner 
Wörter und Redensarten, der erst in der folgenden Abtheünng 
eigentlicher Gegenstand dieses Theüz des Unterrichts werden 
darf, kann der Lehrer, heim Lesen der Schriftsteller durch ge- 
naue Erklärung und bei den Uebungen selbst durch Angabe 
der richtigen Ausdrücke, wenn eine Wahl awischen mehrern 
Statt findet, vorbereiten. Aber die Anleitung zum Periodenbau, 
nur geschickten Verbindung der Satte n.s. w. muss bat* cur 
folgenden Abtbeilnng ausgesetzt bleiben, damit der Sehnler, 
nach selchen Eigenth&nfichkeiten der lateinischen Sprache desto 
mehr haschend, je abweichender rem deutschen Sprachgebranche 
und je aparter sie -sind, nicht das Wesentliche, die gram- 
matische Richtigkeit, über einer vermeinten Zierlichkeit -ver- 
nachlässige. Beim Lesen der Auteren wird sich ohnedem Ge- 
legenheit genug darbieten, die Aufmerksamkeit auch hierauf zu 
lenken. Zu Aufgaben eignen sich hier vorzüglich Erzählun- 
gen und historische Materien* 

a?ur die zweite Abtheünng, in welche nur diejenigen zu- 
gelassen werden dürfen, die in den 'wesentlichen Regeln eine 
hinlängliche Gewandtheit erlangt haben, gehört vorzüglich Uebung 
in den schwereren Regeln, den eigenthümiiehen Wendungen 
der -Sprache, wozu sich, nach meiner Meinung wenigstens, 
eine vollständigere Anweisung in Bröders, als in Scheller» 
Ctoammatik findet, so wie mir diese. dagegen für die erste Ab- 
uVeiking zweckmässiger scheint (z. B* quam quisfue novit ar- 
fem, m ea se exerceat. Puer infici debet iis artibus, qua* 
d, dum est teuer y combiberit, ad mäiora venerit paratior. 
Vi quaeque ahissimae sunt arbores, ita saepissime f ulmine 
petuntur oder Ahissimae quaeque arbares facillime. Quam 
mititatem petentes scire cuphnus, quae in coelo fiunt^ und 
andere mehr). Es versteht sich, dass jene ersten wesentlichen 
Regeln noch immer geübt werden, da sich fast keine Zeile 
ohne die Anwendung derselben schreiben läset, und jenes um 
so mehr, da der Jüngling gar zu leicht die erste Stufe verach- 
tet, wenn er die zweite erstiegen hat. Hiernächst nrass die 
Anleitung zum Periodenbau, zur Verbindung von Sätzen, die 
im Deutschen oft nicht verbunden sind, zur Zusammenziehung 
mehrerer im Deutschen abgesonderter Sätze in einen perio- 
disch gerundeten Satz, zur Stellung der einzelnen Wörter nach 
den Erfordernissen des Nachdrucks, des Accents, der Deutlich- 
keit und des Wohlklangs ein Hauptaugenmerk sevn, lauter 
Sachen, die fast eben so wesentlich zum richtigen, lateinischen, 
nicht deutsch-lateinischen, Ausdruck gehören, ab die eigenüi- 
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eben gTmnmanfraltsrtten Bafeln selbst*). Bis* wende famer 
die Astfmeiksamkeit auf die preprietas verborum, d, h. auf 
den .richtigen Gebrauch der Ausdrücke, die durchgängig ödes? 
in basondern Fällen die passendsten und bestimmtesten sind, 
Ausserdem, dass sich hiezu mannichfaltige Gelegenheit beim 
Lesen, Besonders der Cioeronianischen Schriften, findet, kann 
der Lehrer seihst, indem er seine sogenannten ExetcUia auf- 
gibt, eine sehr zweckmässige Anleitung hiezu geben, wenn, er. 
seine Schaler auffordert, für die gegebenen deutschen Aus« 
drücke ans ihrem Yerrath an Wörtern die entsprechenden latoi* 
nisrhen Ausdrücke aufausnehen, und dann den Uuterachied 
zwischen den angegebenen Wörtern und Redensarten ansein* 
andersetzt und so das passende finden lägst, wenn er zeiffa 
wie der Lateiner oft den Gattungsbegriff ausdrückt, wo der 
Deutsche die Art bezeichnet, und wenn er seine Schplar Ter* 
anlasst, sich einen Begriff erst deutlich zu denken u|id gewjs* 
sermassen am definiren und ihn dann lateinisch an umschreiben, 
wenn sich kein einzelner Ausdruck in dieser Sprache, daftur 
findet. So wird er sie allnmhhg in den Stand setzen,, 4*4 
deutsch-lateinische Wörterbuch weniger und oft gar ngeht na 
gebrauchen, und ihnen Anleitung geben,, gleich lateinisch zu 
denken; durch die Anstrengung des Gedächtnisses hei Aufistt* 
chung und Vertanschung mehrerer Ausdrucke für einen Be? 
grifl und durch die Uebung der Urtheüskraft bei der Wahl das 
angemessensten und bestimmtesten Bezeichnung wird er ihnen 
die Gewandtheit im Ausdrucke geben, die zur Verfertigung 
eigner lateinischer Aufsätze unentbehrlich ist Nur hüte : <e* 
sich Tor aller Phraseologie, vor dem unschicklichen Gebrauch) 
gewisser, meistens sprichwörtlicher, Redensarten und Floskeln, 
die irgendwo, aber meistens in ganz andern Verbindungen, 
vorkommen, er gewöhne sie frühzeitig, vorzüglich auf Richtig« 
keit, Deutlichkeit und Simplicität zu sehen, so wie keine» 



*) Männer, die auch einmal auf der Schule Lateinisch gelernt ha- 
ben , aber dieser Sprache durch ihren Beruf oder andere Lieblmgsstu- 
dien fremd geworden sind , lächeln oft , wenn sie Aufgaben sehen , bei 
deren TJebersetzung ins Lateinische 'die Sätze ganz anders geordnet wer- 
den müssen; sie denken gleich daran, wie sich ein ao periodisch ge- 
rundeter Satz in einer wörtlichen deutschen Uebersetzung ausnehmest 
würde, und möchten das Lateinische gern germanisiren. Diese dürfen 
•ich nur die Mühe nehmen , ein Paar 1 Kapitel nicht bloss im Cicero, 
senden» im Livina , Jui. Cäsar und seihst CorneL Nepos zu lesen , um 
inne zu werden, wie dieser l'ertodenbaa zum innen» Wesen der latauu 
Spreche gehört. Auch die Verfasser der -vielen Uebungsbücher nehmen 
cu wenig Rücksicht auf die Einübung des Periodenbaues» ob m gleich 
ihre Bücher Anleitungen zum latein. Stil nennen. Oft geben sie gar 
die geforderte Anordnung unter dem Texte an , damit der lieben Ju- 
gend ja das Nachdenken erspart werde. 
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Ausdruck zu gebrauchen, ab den ein Schriftsteller dm goldnen 
Zeitalters , d. h. der Zeit, wo die römische Sprache m ihrer 
schönsten BKithe stand, und den höchsten Grad der Ausbildung 
erreicht hatte, besonders Cicero, der geschmackvollste nnd ge- 
bildetste Schriftsteller dieser Zeit, in gleichen oder ähnlichen 
Verbindungen gebraucht hat, wo ein gutes lateinisch-deutsches 
Lexikon, wie das ScheHersche, oder Faber oder Gesneis The» 
sauri, die beste Richtschnur darbieten. Aber die Priratlektüre 
klassischer lateinischer Schriften, wie eines Cicero, Cäsar, 
Com. Nepos, nnd unter den Neueren, die für den Anfanger 
gewöhnlich noch mehr Anziehendes haben 4 ), eines Muretus, 
Ernesti, Ruhnken, Wyttenbach u. s. w. kann zu diesem Zweck 
schon in dieser Abtheilung nicht genug empfohlen werden. 
Ab Materien zu den Aufgaben können hier ausser historischen 
Aufsätzen vorzüglich didaktische oder rasonnirende Aufsätze, 
selbst kleine Reden mit Nutzen gebraucht werden. 

Wenn sich bis hieher die (Jebung un Lateinischschreibe« 
Hos auf die Uebersetzung deutscher, eigentlich zu diesem 
Zwecke eingerichteter Aufsätze ins Lateinische beschränkte, so 
itiuss dagegen in der letzten und obersten Abtheilung die Uebung 
in eignen lateinischen Aufsätzen hinzukommen. Ich Terspare 
aolche Ausarbeitungen für die oberste Abtheilung, weil der ge- 
wöhnliche Schlag Ton jungen Leuten (die guten Kopfe machen 
auch hier eine Ausnahme) dabei genug gethan zu haben glaubt, 
wenn er nur lateinische Worte und Ausdrücke an einander 
imnt, ohne auf die Wahl der Wörter, auf die passende Ver- 
bindung der Gedanken nnd Satze, kurz, auf die Feilung des 
Stils viel Sorgfalt zu rerwenden. Diese Sorglosigkeit macht, 
das* sie die Kenntniss des lateinischen Stils, die sie bei der 
Uebersetzung deutscher Aufgaben ins Lateinische zeigten, all- 
mählig wieder verlieren, und dass sich selbst grammatische Un- 
richtigkeiten wieder einschleichen, vor denen sie sieh selbst 
dann nicht mehr hüten können, wenn es darauf ankommt, nur 
Ton ihren grammatischen Kenntnissen eine Probe abzulegen. 



*) Equidem, sagt Wyttenbach in der BibUotheea crit. III f p. 115., 
saepe animadverti kommet, qui primum ad Ciceroni» leciionem acc<dunt t 
magis capi ac delectari scri-ptis Mut eil et similium; non quo horum 
oratio minus latina ideoque facilior sit 9 sed quod ratio materiaque no- 
strae aetati nostrisque ingeniis magis aptae sunt. Horum no* lectio y 
quasi blanda manu, ad veter es ducit; estque velüti blCßa&Q« seu gra- 
dus et aditus ad veteres 9 sed.purus ille castusque, unde nil sordium ad 
ipna eorum saeraria adferamus. Certe 9 si quid ego ad seribendi facul- 
iatem profeci t quod pro rei magnitudine exiguum esse non ignoro, sed 
si quid profeci, hoc magnam partem debui lectioni operum Mureti, q-uae 
adolescentem mira suavitate deliniebaty exemplis augebat y et ad Cicero- 
nem alliciebat. 
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Um «Bens zu verhüten, muss der Schäler nicht eher zu so!» 
chen Ausarbeitungen entlassen werden, als er dnreh eine er» 
worbene Festigkeit and Fertigkeit im Gebrauch der lateinisches 
'Wendungen (eine firma faciliias, wie es Quintiüan nennt) 
dazu reif ist; und eine fortdauernde sorgfaltige Correctur von 
Seilen des Lehrers muss ihm zeigen, wie sehr die Ausarbei- 
tung selbst Sorgfalt erfordert, und wie wahr das ist, was 
QuintiMan sagt: Cito scribendo non fit, ut bene tcribamus, 
bene scribendo fit, ut cito» 

Neben dieser Sorgfalt wird noch eine häufige Uebung im 
Schreiben erfordert (Scribendum quam ditigentustme et quam 
plurwatm. Quint.). Gelegenheit, sich im lateinischen Ausdrucke 
zu üben, bieten dar, ausser den freien lat. Ausarbeitungen* 
lateinische Exercitia, die auf die Anwendung der verschiedenen 
Regeln oder Wendungen berechnet sind, lat Uebersetzungea 
des in der vorhergehenden Stunde erklärten Stuckes aus einem 
griechischen Prosaiker; lateinische Interpretation latein. oder 
griech. Schriftsteller (seit einer Reihe von Jahren nehme ich 
dazu Stucke aus Sophokles Trag.), worüber die andern Schü- 
ler dann selbst urtheikn; Disputirübungen , bloss als Uebun- 
gen im Lateinisch- Sprechen , die aber erst dann einen 
sichern Gang nehmen, und vor einem • regellosen Hin- und 
Herschweifen, vor dem Schwatzen bewahren können, wenn 
ihnen eine bestimmte Grundlage in einem Thema gegeben ist 
Ausserdem ist es sehr nützlich, von Zeit zu Zeit eine von 
dem Lehrer verfertigte und dem Geiste der deutschen Sprache 
so viel als möglich angepasste Uebersetzung einer in einer vor» 
hergehenden Stunde erklärten, vorzüglich schönen Stelle des 
Cicero sogleich in der Stunde lateinisch übersetzen zu lassen, 
uud dann die Uebersetzung mit dem Originale zu vergleichen« 
Auch wird die Fertigkeit im lat. Ausdruck sehr befordert, 
wenn der Lehrer die Autoren lateinisch erklärt, und die vor- 
gelegten Fragen von den Schülern lateinisch beantworten lässt 

Viele halten auch die Uebung in lateinischen Versen für 
ein zweckmässiges Hülfsmittel zur Bildung eines guten lateini- 
schen Stils überhaupt. Allerdings erfordert das Verfertigen 
lateinischer Verse mancherlei Versuche mit Vertauschung der 
Wörter und Redensarten, und ein mannigfaltiges Herumsuchen 
im Gebiete der lateinischen 1 Sprache, wodurch eine bedeu- 
tende Gewandtheit erlangt wird. Aber der poetische Stil 
im Lateinischen ist zu sehr von dem achten prosaischen ver- 
schieden, als dass der Einnuss des einen auf den andern gün- 
stig und nicht vielmehr nachtheilig seyn sollte; der erstere ver- 
stattet eine grosse Freiheit im Gebrauche der Bilder, Figuren 
und Tropen, die der letztere selbst' in den erhabensten Theilen 
einer Rede nicht zulässt; der prosaische Stil erfordert eine pe- 
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tiedisehe tiehvrffcart, welcher der poetische nur in «ehr weni- 
gen Fialen folgen kann, Hiezu kommt, das* die deutsche 
Sprache in der feierlichen Bede der lateinischen Dichtersprache 
•ehr nahe kommt, und dadurch den, der in der lateinischen 
Poesie geftbt ist, zu einer ähnlichen poetisch-prosaischen Sprache, 
bu einer toll gewordenen Sprache, wie es Kant nannte, einla- 
det; aber wer, mit dem Stil der besten lateinischen Dichter 
vertraut, Engels Rede auf den König in der Manier derselben 
übersetzen wollte, würde vielleicht nicht viel Schwierigkeit 
dabei finden, aber doch nur ein Werk liefern, das der Kenner 
der achten Latinität für ein Produkt der Barbarei halten würde. 
Ferner das, was man sucht und finden -will, ist gewöhnlich 
nicht das, was man in Prosa gebrauchen kann, und der pro- 
saische Numerus ist von dem poetischen wesentlich Terschie- 
den. Man führe hier nicht das Beispiel eines Muretus an; 
ein Kopf, wie dieser, kann nicht zum allgemeinen Massstabe 
dienen, und man könnte gegen diesen Einzigen die Beispiele 
eines Brnesti, Rnhnkenius, Wjttenbach, welche die besten la- 
teinischen Stilisten in neueren Zeiten, aber keine lateinischen 
Dichter waren, so wie der Heinsiusse und Burmanne anfüh- 
len, die bei aller ihrer Gewandtheit in der lateinischen Poesie 
doch nur eine sehr mittelmässige lateinische Prosa schrie- 
ben. — Ich schreibe also den Uebungen in der latein. Poesie 
zwar einen grossen formalen Nutzen, aber keinen fordernden 
Emänss auf Bildung des Stils in Prosa zu*). 

Nachschrift. 

Seit 1808. enthalten die Programme bloss Nachrichten über das Gym- 
nasium, dergleichen bis jetzt 26 erschienen sind, die aber fast nur tin 
locales Interesse haben. Was daraus auch für das grössere Publikum 
des Aufbewahren* werth schien, habe ich im Folgenden ausgezogen. 



IV. 
lieber Bildung de* lateinischen Stils. 

(Tn Bezug auf die Anfragen und Wünsche in Nr. 69. der Aügem. 

Schulzeitung), 

A**). 

Man hat schon öfters darüber geklagt, dass so viele Schü- 
ler jetzt oft selbst nach mahrjahtigem Unterrichte noch nicht im 



•> Vgl. meine Theorio des lat. Stils S. 93 f. 
«*}6. AUg. SchuW 18». »• i3Q. 
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Stande sind, einen massigen latrimarhen Aaftats eine arge 
Sprachfehler auszuarbeiten, und das« selbst unter Gelehrten und 
Philologen gute Latinisten immer seltener werden« Meiner 
Meinung und Erfahrung nach liegt die Hauptursache dieser Er* 
scheinnng weniger in der jetzt herrschenden allgemeinen Rich- 
tung zum Praktischen (richtiger cum Materiellen, zu dem, was 
unmittelbaren Nutzen für Haus und Hof bringt), als darin, dass 
man das Latenischschreiben zu sehr als Sache des Wissens, 
ab Erzeugniss gegebener Regeln und -weniger als Gegenstand 
des Geschmacks behandelt. In früheren Zeiten, und zwar de* 
nen, wo die grossen Latinisten, ein Muretns, Manutius, Lam- 
binus, Perpiniamis und Andere lebten, legte man weniger Ge- 
wicht auf die genaue Erlernung und Einübung der syntakti- 
schen Regeln der lateinischen Sprache, sondern hielt die Ju- 
gend vorzüglich zum fleissigen und sorgfaltigen Lesen der 
Klassiker an; dadurch, glaubte man, würde unmerklich ein ge- 
wisses Gefühl, ein Takt für den richtigen lateinischen Ans* 
druck geweckt, den keine Vorschriften geben können, und 
der Schüler lerne dadurch die syntaktischen Regeln zwar nur 
gelegentlich, nehme sie aber lebendiger in sich auf, als wenn 
sie ihm in abstracto und in systematischer Ordnung zum Ler- 
nen aufgegeben würden; der sei. Fischer in Leipzig machte 
nicht yiel Aufhebens von den Sprachschnitzern, die seine 
Schüler in ihren Exercitiis und Aufsätzen machten, sondern 
war zufrieden, wenn der Aufsatz das Gepräge einer durch 
vieles Lesen erworbenen Geistesbildung trug. In neueren Zei- 
ten muss der Knabe, noch ehe er einen leichten lateinischen 
Satz richtig constnuren und übersetzen gelernt hat, deutsche 
Sätze in das Lateinische übertragen; selbst die Paradigmen, 
die unsere Vorfahren streng auswendig lernen Hessen, werden 
an vorgelegten Sätzen eingeübt; auf sehr vielen Schulen lau- 
fen neben den zum Lesen lateinischer Schriftsteller bestimmten 
Stunden noch grammatische Stunden selbst in den untern Klas- 
sen, worin der syntaktische Theil der Grammatik durchgegan- 
gen und eingeübt wird. So ist jetzt Grammatik die Haupt- 
sache, das Lesen der Schriftsteller mehr Nebensache, ein Mo- 
ses Vehikel für die Erlernung der Grammatik geworden, und 
auf diese Methode sind die vielen noch immer erscheinenden 
Uebnngsbücher berechnet. Sollte man nicht hierin aus einem 
Extrem in das andere gerathen seyn? und sollte sich nicht 
ein Mittelweg zwischen beiden auffinden lassen? Ich glaube 
ja, und zwar auf folgende Weise* Nachdem der Knabe die 
lateinischen Dechnationen und Conjugatienen vollständig aus- 
wendig gelernt hat, übe man ihn Mos im Lesen und Ueber- 
setzen lateinischer Stücke, indem man immer vom Leichtem 
nun Schwerern fortgeht, und darauf sieht* dass der Schüler 
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dtttth da* Antm^digiernen der vorkontmeniien Wörter, out 
Aflfeschhms der' nur selten gebrauchten, lieh einen Vorratfa von 
^V^rtern, Redensarten und Wendungen der Sprache erwirbt, 
ijl d ea ihm inoglfch macht, immer mit mehr Xieichtigkeift seinen 
8chriftsteöer in lese«*). Natürlich kann dieses nkht erreicht 
werden, ohne dass der Lehrer die vorkommenden €onstroetio- 
toeity fc. B. des Abi. absol, des Actus* c. Infin* etwa mit 
Anweisung auf die Grammatik erklärt, nnd ihn übt, Stellen, 
Wo diese vorkommen, auch für «ich herauszubringeiL. Aber 
mit eigentlichen Exerätien braucht man erst anzufangen, wenn 
der Knabe e. B. den CorneL Nmp. mit Leichtigkeit liest; dann 
wird er -schon einen so grossen Vorratn von Wortern, Redens- 
arten nnd Constrnctionen im Kopfe haben, dass es nicht viel 
Mtehe-koite« kami,' ihn zv gewöhnen, das, was er bisher nur 
%am Btehnfe des Uebersetzens lateinischer Stücke lernte, nun 
fftichf auf das Uebersetasen in das Lateinische anzuwenden. 
Sehr viele Regeln werden dann* gar keiner besondern Erklä- 
rung mehr bedürfen und mit Sätzen, wie Terra est rotunda, 
wird man' nicht mehr anzufangen brauchen. Jene Exercitia 
müssen sich auf die Torgekommenen nnd vorkommenden Re- 
geln", wicht auf die Ordnung, nach welcher sie in der Gramma- 
tik aufgeführt werden, beziehen. Imitationen und Accommoda- 
tionen, dergleichen Gesner und Ernesti ihren Schülern aufga- 
ben, dürften da wohl am zweckniassigsten geyn. Mit dieser 
Methode fahre man auch bei Schülern fort, die den Jnl. Cäsar, 
Cicero oder Livius lesen« Die Schriftsteller selbst erkläre man 
grammatisch, d. h. frage den Schülern selbst die Regeln über die 
vorkommenden Construcdonen ab, wobei auch manchmal Fra- 
gen, welche die Kritik 4 betreffen, sehr zweckdienlich sind, 
nämlich solche, deren Beantwortung sich auf Kenntniss der 
Grammatik oder des Sprachgebrauches des Schriftstellers gründet. 
NalttfnVb wird der Lehrer nur die Fragen thun, die dem 
Standpunkt einer jeden Klasse angemessen sind und z.B. einen 
Primaner bei der Stelle Romue oeddrtur S. Roschs* nicht 
fragen ^ warum hier Romae und nicht Roma stehe. Aber 



" *) „Dem Rec. gilt es für das Nöthigste, beim Elementarunterricht 
in fremden sprachen dem Lernenden auf die beste Weise vorerst zum 
sichern . Besitz von Wörtern, Formen und Redeweisen der fremden 
Sprachen zu verhelfen , und dann die ersten und nöthigsten Regeln auf 
die kürzeste und bequemste Weise zu -wörtlicher und sicherer Erler- 
nung mitziitheilen. Was soll der Schüler mit der Regel vor dem Be- 
sitz des Materials? Was nützt ihm eine Anweisung zum Gebrauch, 
bevor er nicht hat • was er gebrauchen und handhaben soll ? " Hall. 
Litt. Zeit. 1821, Nr. 213. Vgl. Joh. Mattb. Gessners kleine deutsche 
Schriften (Göttingeh u. Leipzig 1756.) Seite 294. lac. Faceiolati orat. 
bu.ylinguam non e*sc Mtctnäam c grammatica. 
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auch hier ist das zu vM and so wenig mit gleicher Sorgfalt 
zu vermeide», so dass weder ein ganzes Jahr in 4 Stunden 
wöchentlich mit Cicero'* Lalius hingebracht wird, noch in einem 
Jahre und einer Stunde wöchentlich Cicer* orr. proL^Mantl* 
pro Archia 9 CatiL 1. 2. pro Mit. gelesen werden. Es ver- 
steht sich von selbst ,. dass auch die Exercitia der Schüler der 
obern Klassen auf die schwerern oder feinern Regeln der la* 
teinischen Sprache berechnet seyn müssen; gleichwohl, find« 
ich in den Uebungsbüchern, die mir zu Gesichte gekommen 
sind, auch das neueste des Hrn. Weber nicht ausgeschlossen, 
zwar viele Anwendung der ganz gewöhnlichen Regeln, aber 
nichts, was auf Uebungen im Periodenbau oder in Wendungen*, 
wie puer infici debet iis artibus, quas si, cum est teuer, 
combiberit etc. phUosaphia, qup nihil pulchrius humano ge- 
ueri daium esse Plato dicü u. a. sich bezöge, die doch der 
Lateinschreibende eben • so gut in seiner Gewalt haben muss* 
Schüler, die den Cicero, Livius oder Sallust in den Schulstun- 
den lesen, müssen angehalten werden, andere klassische Schrift- 
steller oder andere Schriften derselben Autoren für sich zu le- 
sen. Wenn auch nicht mit einer pedantischen Aengstlichkeit 
der zu lesende Schriftsteller für jedes Vierteljahr vorgeschrie- 
ben wird*), so muss der Lehrer doch diese Privatlektüre lei- 
ten, muss jeder Klasse und oft einzelnen Schülern die Schrif- 
ten empfehlen, die für sie passen, Öfters Nachfrage nach den* 
Gelesenen halten,, es sich nicht verdriessen lassen, ihnen die 
Stellen, an denen sie angestossen sind, zu erklären. Der Zweck 
dieser Privatlektüre kann weniger seyn, sich eine Kenntnis* 
der Schriftsteller zu erwerben, die in den Schulstunden nicht 
gelesen werden, als vielmehr das Ohr und den Geist an die 
Redeweise der Klassiker zu gewöhnen, sich einen Takt für 
die echte Latinitat zu erwerben, der das Unechte und Unrichtige 
gleich von sich weist, wenn auch ohne sich sogleich Rechenschaft 
über die Gründe des Verwerfen» geben zu können; daher musp 
diese Lektüre mehr cursorisch seyn; man fordere nicht, das« 



*) Nichts ist geisttödtender , als wenn jungen Leuten der ganz» 
Gang ihrer geistigen Beschäftigungen genau vor geschrieben wird. Vom 
dem, was sie für die Schulstunden zu leisten haben , versteht sich 
dieses von selbst; aber ausserdem begnüge man sich mit einer allge- 
meinen Anweisung, und überlasse es dem Schüler, welche von den 
empfohlenen Autoren oder- Schriften er jedesmal zu seinem Privatstu- 
dium wählen zu müssen glaubt. Was wahrhaft gelingen oder gedeihen 
soll, darf nicht durchaus erzwungen seyn. Die Unfleissigen freilich 
werden aus eigenem Antriebe nicht leicht mehr tliun, als "von ihnen ge- 
fordert werden kann; allein sollen wegen dieser Unfleissigen, die doch 
hoflentlich auf jeder Schule die entschiedene Minderzahl ausmachen, 
«uch die guten Köpfe niedergedrückt werden, und etwa die Regel gel- 
ten : quilibet praetumitur motu* *t piger ? 

Matthias, vtrmiachts Schriften. 12 
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der Schüler auf Beleg* an gramnUtftftiie* Bfegfcln Jagd mache 
und sie in seine Advermaria eintrage, obgleich Ae Geübteren 
von selbst Vieles, was von ihnen bemerkt ist, sich anmerken 
werden; der Zweck ist erreicht, wenn der Schüler, z. B. 
Cicero'* TuseuL düp. Cato «• IdteUm*. or* pro ?• Mamil. 
Cütüin. leicht versteht, ohne- «kh jede Stelle ins Deutsche 
übersetzen zu müssen. Aber nichts ist für den Stil bildender, 
als eine selche zwar aufmerksame, aber nicht ängstlich, gram- 
matische Lektüre, und durch sie wird erst der Geschmack ge- 
weckt und gebildet« 

Erst für die Geübtem kann es ersnriesslich seyn, wenn 
ihnen die Regeln, die ihnen gewiss schon oft einzeln vorge- 
kommen sind, jetzt, etwa in der vorletzten Klasse eines Gym- 
nasiums, im Zusammenhange. und 'systematisch geordnet erklärt 
werden, wo dann gewiss viele Regeln nur erwähnt zn werden 
brauchen; nur hüte man sich vor der seyn sollenden philoso- 
phischen Methode, über die auch der Anfrager klagt; die dasj 
was die Alten hätten sagen sollen, a priori construirt, oder 
überall feine Unterschiede vrittert, aber die geschichtliche Be- 
gründung unberücksichtigt, lägst — Auf der höchsten. Stufe 
des Gymnasialuntemchts treten nun freie lateinische Ausarbei- 
tungen ein, die aber wohl nicht eher mit Nutzen geliefert 
werden können, als bis der Schüler durch grammatischen Un- 
terricht und viele und sorgfaltige Privatlektüre eine sichere Ge- 
wandtheit (die flrma faeOüaa des Qukttüian) erlangt hat, ob- 
gleich die Eitelkeit vieler Lehrer nicht früh genug damit an- 
fangen zu können glaubt* 

Auf diese Weise dürfte wohl ehre vollständige, ausfuhr* 
liehe und auf die Anwendung berechnete Methodik und Didaktik 
der Latinität, eine theoretische Anweisung zu diesem Zwecke 
kein so dringendes Bedürfniss seyn, als es dem Herrn Anfra- 
ger scheint, ob ich gleich sehr gern zugebe, dass die jetzt vor- 
handenen Lehrbücher des lateinischen Stils und die SymUtori* 
mnotü überschriebenen Kapitel unserer Grammatiken nicht 
ganz genügen. Der Stil igt nicht etwas, das handwerksntäsaig 
nachgemacht werden kann, wenn es dem Lehrhng hur vorge- 
macht Ist; der gründlichste Kenner der lat. Grammatik ist 
darum nicht gleich ein Stilist, wie dann der sei» Adelung auch 
ein tüchtiger Kenner der deutschen Grammatik war, aber im deut- 
schen Stile nur Unbedeutendes leistete. Die beste theoretische 
Anweisung würde in den Händen eines untüchtigen Lehrers 
keinen Nutzen schaffen, und der von 4er Natur gut ausgestat- 
tete, mit richtigem Geschmack e für die gute Latinität ausgerü- 
stete Lehrer wird die beste Anweisung in sich selbst finden. 

Ich kann diesen Aufsatz nicht schliessen, ohne noch eine 
Stelle der Anfragen anzuführen, die ich mit Verwunderung, 
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fast ttfftftfe id> sage* ttft Unwillen, geläfen habe. Es fct 
dies«: „Wo ist die richtige Mittelstrasse äräschen der Oö- 
ftdmmcUbsigkfeit eine* Inufarischen Mönchs- nn'd Küchenlatein, 
und der philologischen CFeistessklarerei, welche Ire! jeder zti 
gebrattchenden Wortffcnn und Redensart erst ntit unendlicheni 
Verluste von Zeit, Kraft und Leben ängstlich mäkelt und wit^ 
tert, eb sie auch in gesicherter Lesart und tmverda'ehtfger Steife 
beim Gicero verkomme?* 4 Was vrtfrdb man tfofil von dem 
Deutschen sagen, der z. B Französisch zu schreiben unternähme; 
ohne sich darum zu bekümmern, ob die Wörter und Redens- 
arten, deren er sich bedient, in der Verbindung und dem 
Sinne^ in dem er sie gebraucht, im Sprachgebraoche der Gebil- 
deten und der guten Gesellschaft rorkommen? Es ist doch 
wohl nicht unbillig, tun Jedem, der in der Sprache eines an- 
dern Volks schreiben toH-, zu fordern, da«* ei* den Sprachge^ 
brauch jenes Volks und zwar nicht des grossen Haufens, son- 
dern der hohem Stande genau beachte; wird ihm diese*' zu 
sauer, to schreibe er doch in seiner Muttersprache ,* in welcher 
er sich schon eher über das Gemeine wird erheben können. 
Bnhnkeirins, dem Niemand, der ihn auch nur aus seinen Schrif- 
ten kennt, philologische Geistessklaverei Schuld geben wird} 
schrieb, wie er nrir einmal im Gesprach auseinandersetzte, nie 
lateinisch, ohne Gesneri Thesaurus, der von seiner Hand atlf 
jeder Seite mit vielen Zusätzen bereichert war, zur Seite zu 
haben,- und so oft er über ein Wort zweifelhaft war, nachztt* 
schlagen, ob es auch eine gute Auetoritat habe, d. h. nicht bloss 
die des Cicero, sondern auch den Nepos, Cäsar, Linus, ^ttüi- 
uÜatt, PHnius u. A. bis auf die Antbnine; nur' so, meinte er^ 
könne man sich vor dem philologischen' Sansktüötismtul bewafc- 
ren, dem Alled recht ist, wenn es nur lateinisch klingt; Der 
Aufwand an' Zeit Kraft und Leben kann nicht so unendlich 
seyn, du man nur in Gesner's, Forcellini's oder auch ScheHer's 
Lexicis*) nächzusehen braucht, ob ein Wort bei einem klassfr 
sehen Schriftsteller vorkommt. Freilich kann es wohl Niemand 
dabin bringen, kl jedem Falle auf der Stelle zu wh&en, ob et- 
was Ciceronianisch sey, oder nicht; deswegen schlage- er nach} 



*) Einen grossen Dienst wird der Gelehrte der studirenden Jugend 
erweiten, der es übernommen hat, Janus philpl. Lexicon neu 
tu bearbeiten (S. Krit. Bibel. 1825. Nr. Ö. 8. 886.) ; hätten wir nur 
auch ein Lexicon, worin theils die Synonymen und theils' die v&t'orum 
firmulot, 'wie sie Gegners Thesaurus grössentheils liefert,* besser, als itf 
Sehori phratt* zusammengestellt wären! Sdlche Werke Würden der 
richtigen Latinitat mehr aufhelfen, als die deutsch-lateinischen Wörter- 
bücher, mit denen die liebe Schuljugend von Messe zu Messe beschenkt 
wird , die aber denjenigen , der sich auf sie lehnt , nie über eine ge- 
wisse Stümj»e*h*ftigkeit hinauskommen lassen. 

12 * 
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beim Lateinischsprechen Über wissenschaftliche Gegenstöße, 
nickt über Sachen des gemeinen Lebens, über die nur. ein Pe- 
dant lateinisch sprechen wird, müsste es nicht gmt seyn; -wenn 
einer , der seinen Geist «nd Geschmack durch das Lesen der 
besten Schriftsteller genährt hat, wegen des richtigen Ansdracks 
oft in Verlegenheit wäre. Ob der Welt mit vielen Gieeronia- 
nern gedient wäre, ist eine Frage, die .nicht hkher gehört, da 
wir jene materielle Ansicht der Wissenschaften für unwürdig 
halten. 

» ■ 

lieber Latinftiit und Bildung des lateinischen Stils* 

In Nr. 143« u. ff. der A. S. Z. hat ein Ungenannter es 
der Mühe werth gefunden, meinen eben daselbst Nr* 138. be- 
findlichen Aufsatz beurtheilend durchzogenen «nd in mehreren 
Punkten seine Ten den meinigen abweichenden Ansichten vor- 
««tragen« So wie nun auch ich mit dem Hrn. Verf. überzeugt 
bin, dass erst durch Zusammenstellung widerstreitender Mei- 
nungen die Wahrheit zu Tage gefördert wird, so fühle ich 
mich durch das Interesse an der Sache selbst aufgefordert, eine 
Rechtfertigung meiner Nr» 138* yorgetragenen Ansichten zu 
versuchen. 

Meiner Behauptung, dass die Ursachen der sinkenden La« 
tinität zum Theil darin liegen, dass man den guten Stil zu 
wenig ab Sache des Gescinnacks betrachte, schenkt der Herr 
Verf. seinen Beifall, betrachtet aber zugleich die andere Seite 
des Gegenstandes, die überspannten Forderungen, die man oft 
an die Lateinischschreibenden macht, und verweilt besonders 
bei den übertriebenen CSceronianem, die kein Wort, keine Re- 
densart, keine Wortverbindung billigen, die sich nicht beim 
Cicero nachweisen lasst**). Von dieser Klasse von Stilisten 
hat man seit des Erasmus dial. Cieeramanus wenig mehr ver- 
nommen« * 

Wie Muretus über die Ciceronianer dachte, hat er selbst 
Plar* I*ect. 15, 1* ausführlich dargelegt« Man vergleiche 
Ruhnkens Anin. S. 346. und JFyttenbach. vit. Ruhnk. p. 229. f. 



•) Aüg. Schul«. 1826. //. Nr. 27. 

**) Wenn b^i dieser Gelegenheit -der Hr. Verf. 8. 1141. sagt, Plan- 
tui rede nach dem. eigenen Zeugnis* des Alterthums in einer Spruche, 
wie sie die Musen mit lateinischer Zunge reden würden » so hätte er 
statt des Alterthums richtiger Aelius Stilo genannt» nach Quintil. 10, i t 
99. 9 welchem Urtheile Quint. nicht beizustimmen scheint. Muret aber 
bemerkt dabei Vor. Uct. 16, 13. Nat illae saept, $i Plautino mtore fo- 
yucrtntur, mcrctrieio magis, quam wrginaU more Lxju&tntur. 



. .181 

Leydner Aasgabe. Auch Ernesti hatte fdch in seinem lateini- 
schen Stil den Cicero zain Muster genommen; ob er aber kein 
Wort gebrauchen zu dürfen glaubte, als was er im Cicero ge- 
lesen hatte, kann man ans seiner Vorrede zu den initiis do~ 
ctrinae solid» sehen. Seit jenen Zeiten ist mir kern lateini- 
scher Stilist bekannt, der dem P. Beinbus nnd andern Cicero- 
nianern nachgetreten wäre, und es fiir eine Sünde gehalten 
hätte, Wörter zu gebrauchen, die sich bei andern lat. Schrift- 
stellern bis auf die Antonine herab finden. Wozn also die 
lange Declamation gegen Leute, die längst verschollen sind? 
Alle neuern grossen Stilisten, wie Ernesti, Ruhnkenins, Wyt- 
tenbach, pichst ädt, haben den ganzen römischen Sprachschatz 
benutzt, und zwar nicht durch Handbücher, Anleitungen u.s.w., 
aber durch Ihre Schriften gezeigt j wie man die Mitte halten 
sollte zwischen den beiden Extremen, dem Mönchs- und Küchen- 
latein nnd der philologischen Geistessklaverei, die sich 
einzig nnd allein an den Cicero halt. Wozu nun noch die An- 
frage, wo die richtige Mittelstrasse zwischen *den beiden Ex- 
tremen sey? Scheint hier nicht die ängstliche Sorgfalt zum 
Grunde zu liegen, bei welcher man für alle und jede Verrich- 
tung des Geistes, wie der Hände und des Körpers, eine An- 
leitung, eine Vorschrift von dem, was schon Andere vortreff- 
lich geleistet haben, eine schriftliche, genaue und sorgfaltige 
Anwendung auf unsere Verhältnisse verlangt*)? Da ich also 
jene Anfrage für nicht mehr zeitgemäss halte, so konnte es 
mir nicht einfallen, eine Beantwortung derselben zu versuchen. 
Was aber meine Verminderung, fa selbst Unwillen erregte, 
war die Geringschätzung, mit welcher der Herr Anfrager auf 
die Bemühung derer herabsieht, welche, wie Er sich ausdrückt, 
mit unendlichem Verluste -von Zeit, Kraft und Leben ängstlich 
mäkeln und wittern, ob die zu gebrauchende Redensart auch 
in gesicherter Lesart und unverdächtiger Stelle bei Cicero vor- 
komme. Wem dieses bei Cicero eine nutzlose Arbeit scheint, 



*) Dieses ist, was ich in meinem Aufsatze unter dem Hand- 
werksmassigen verstehe. Wer glaubt, der Lehrer, der selbst ein 
guter Latinist ist, oder es versteht, einen alten Schriftsteller gut zu er- 
klaren, dürfe dieses nur seinen Schülern vormachen, und diese würden 
dann co ipso auch gute Latinisten oder gute Interpreten werden, und 
wer etwa glaubt, wenn er diesen Erfolg nicht sieht, der Lehrer habe 
es an sich fehlen lassen, der glaubt, der Stü und das Interpretiren sey 
etwas, das handwerksmassig gemacht werden könne; und in einem ahn- 
liehen Falle scheinen diejenigen zu seyn, welche glauben, wenn nur 
eine Anweisung zum guten Stil vorhanden sei, so werde sich der gute 
Stil hei den Lernenden sogleich einstellen. Es ist eine Verdrehung 
»einer Worte, wenn Nr. 145. zufolge jener meiner Aeusserung gefragt 
wird : ist denn die theoretische Anweisung zu einer Kunst oder Wissen- 
schaft etwas Handwerksmassiges ? u. s, w. 
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und wer also kein Bedenken tragen i*Me,t*bgMr^^ 
an guisqwm, die Cansalpartikel fnap* mit dem Indicativ u, a. 
m gebrauchen» weil diese Sacken im seiner Angabe den Ci- 
cero stehen» der wird es mit pudern guten latein. Schriftstel- 
lern, einem JuL Cäsar, Sallust, Urins, Quint u.s. w. nicht 
besser machen, und unbedenklich alle Wörter und Woftfonpen 
gebrauchen, die er gerade in seinen Ausgaben dieser Schrift- 
steller gelesen hat Eben so wenig wird ein solcher sich dar- 
um bekümmern, ob ein Wort oder eine Coiistniction die Be- 
deutung habe, in 4er er es bei einem der Alten im lesen geglaubt 
hat; wejl er im Cicero gelesen frat, ***» *H* **** <H* defeun*- 
rua sit, so wird er ohne Bedenken schreiben, incertum e$t 3 
num Cicero inier oratores ant vtter philosopko* refereudu* 
sit und der Kleinmeister lachen, die ihm die Cif^onianische 
Stelle richtiger erklären. Wahrlich, die Philologen, besonders 
die, welche sich mit der Latinität beschäftigen, haben kein be- 
neidenswerthes jLoogi Die Scajiger, Sdoppins, Cellaruis iu A. 
bis auf die neuesten Zeiten herab, haben es nicht daran fehlen 
Jessen, gegen Wö#ej? und Wortverbindungen zu warnen, die 
sich entweder auf gar keine gültige Autorität, oder nur auf 
falsche Lesarten oder falsche, Erklärungen stifteten; diese Be- 
merkungen sind durch Wörterbücher und andere Schriften auch 
fiir die zugänglich gemacht worden, die keine eigentlichen Phi- 
lologen sind; und doch liest man noch oft forte le gend* * * est 
Statt forta&se, hoc eo fin* äixi statt eo comtilio etiu Ist es 
bei dieser Gleichgültigkeit, die sich wohi gar als aufgeklar- 
ten Freiheitssinn geltend machen will, ein Wunder, wenn die 
Bemühungen der Gelehrten und namentlich der Philologen noch 
immer zu wenig in das Leben eingreifen? 

Doch genug von dem Sinne, der mir in jener Anfrage 
noch jetzt zu liegen scheint, und. der meinen Unwillen reizte, 
mit dem es übrigens nicht so böse gemeint war, als der»Ver£ 
Ton Nr. 143 ff. gern glauben machen möchte« Dieser zieht 
aber aus meinen Bemerkungen, jedoch nur zweifelnd, den 
Schluss, ich möchte den Cicero für den einzigen StellTertreter 
der Gebildeten, der guten Gesellschaft und der höhern Stande 
halten. Dieses, meint er, wäre eben so viel, als wenn man 
einem Französisch'- oder Deutschschreibenden zur Pflicht ma- 
chen wollte, keine andern Wörter, Redensarten und Verbin- 
dungen zu gebrauchen, ab die Voltaire oder Gothe gebraucht 
hatten, J£m ganz unpassendes Beispiel!. Unterscheiden sich 
denn Voltaire und Göthe so sehr yon ihren Zeitgenossen und 
«berhaupt yon den übrigen guten französischen und deutschen 
Schriftstellern, dass der Stil dessen, der diese nachahmte, nicht 
zugleich dem jler übrigen französischen oder deutschen Schrift- 
steller ahnlich wurde? Und ist dieses bei der Nachahmung 
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eleu Ckero eben so der Fall In jener Voransseteung Aber, 
das* ich ein steifer Cicereuianer sey, kritisirt er den Titel li/o- 
quentiae latinme ejcempla et**, und zeigt bei jedem einzelnen 
Worte, das« es nicht Ciceronianisch, obwohl sonst bis auf £e- 
jcicon gut lateinisch sej (wie denn eloquentia iatina auch wirk- 
lich bei Sneton steht, so wie eloquent. Romano, bei Qnintiüan), 
lobt auch den Ausdruck Sumtüma Chr. Hahnii, weil dadurch 
die Ausdrucke: Druck mid Verlag vermieden seyen*). Allein 
jene Voraussetzung ist ganz falsch, wie der Hr. Ver£ schon 
ans dem Gleichnisse der guten Gesellschaft, da ein Mann, 
wie Cicero, bekanntlich noch keine Gesellschaft ausmacht, aus 
dem 9 was ich von Ruhnken, nnd was ich noch deutlicher in 
der Vorrede zu Cicer. orat. VII. p* Vit* gesagt habe, ob- 
gleich nirgends mit der Umständlichkeit nnd Breite, die Einige 
▼erlangen, wenn sie das Gesagte verstehen sollen* Daher er- 
klare ich hier ausdrücklich, das« ich kein solcher Ciceronianer 
bin, dergleichen sich der Hr. V£ denkt, die aber meines Wis- 
sen« gar nicht mehr existiren. Ich halte den Cicero mit Li- 
ra» und Qiuatilian (s. Quin*. In*, or. X, 1, 39. 112.) für 
das grösste Muster des lateinischen Stils, nicht sowohl der 
Wörter nnd der Wortverbindungen wegen, als vielmehr wegen 
der Kunst, womit er die Theile des Satzes ordnet nnd ganze 
Satze verbindet, wegen der Fülle des Ausdrucks, wodurch er 
einen und denselben Gedanken auf verschiedene Weise und 
von verschiedenen Seiten darstellt, und wegen des feinen Takts, 
womit er für jeden Gegenstand die angemessene Darstellungs- 
art trifft. Hierin liegt seine Grosse, nicht in den einzelnen. 
Wörtern, wiewohl ich es auch hier für verstandiger halte, hei 
den Ausdrücken und Wortverbindungen Cicerp's zu bleiben, 
als, was bei manchen namhaften Philologen der Fall ist, die 
eines Gellius, Makrobius, oder gar Froato vorzuziehen. Wo 
der Wortvorrath in Cicero nicht ausreicht, mache ich mir kein 
Gewissen daraus, die Ausdrücke Späterer, selbst, wo die Sa- 
chen neu sind, die einmal technisch gewordenen Ausdrücke 
Neuerer, wie vqrieta* lectionü, ämmHatio etc* zu gebrauchen. 
Uehrigens halte ich auch den QuintHian, den jungem Plinius 
und andere, vorzüglich aber den JuL Cäsar, Cornelius Nepos, 
Sallust, Livius Ifcr vortreffliche, der Nachahmung würdige 



*) Dem Gelehrten, der in Nr. 43. des Päd. Phil. L. BI. mich auf 
den , nicht bloss unciceronianischen , sondern überhaupt unlateinischen 
Ausdruck in Cieerone legi statt apud Citeronem aufmerksam gemacht 
bat, fühle ich mich xu aufrichtigem pauke verpflichtet, und werde 
solche Erinnerungen , wenn ich sie gegründet finde , jedesmal dankbar 
benutzen. Clastis aber, das ich auch für Schulklasse gebrauche, 
steht in dieser Bedeutung bei Quintil. 1,2, 23. #. , ordo aber, so viel 
ieb weiss, nirgends. 
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Schriftsteller. Nur achte ich nicht nur selbst gena» auf die 
Verschiedenheiten im Sprachgebr a uch» -der klassischen Schrift- 
'steiler, sondern halte auch meine Seniler dazu an, and wer 
mir die Constrncäonen messe rei, nosmet ipri vtctmws ß tum 
dubito'mit accuss* e. infin. «.s.w. setzt, mos» gewiss die 
Bemerkung hören oder wiederholen, dass «fiese Constructionen 
zwar bei andern guten lateinischen Schriftstellern, aber nicht 
•bei Cicero an iinbezweifelten Stellen • vorkommen« 

Im Folgenden, S. 1147. f., stellt der Hr. Verf. den Grand* 
satz auf: Man müsse bei jeder Methode der Schulbildung dar- 
auf Rücksicht nehmen, ob sie auch der Mehrzahl derjenigen 
Schüler angemessen sey, welche weder zu den ausgemachten 
Dummköpfen, noch zu den talentvolleren Genie's gehören. 
Die Wahrheit dieses Grundsalzes wird gewiss Niemand Ter* 
kennen; allein das Vorhergehende scheint noch ausserdem an- 
zudeuten, dass das, was die Mehrzahl der mittelinassigen Köpfe 
einer Klasse leiste, auch den sichersten Massstab an die Hand 
gebe , ' um zu betirtheilen , ob die Methode des Lehrers zweck« 
massig sey, and ob er seinen Pflichten ein Genüge geleistet 
habe. „Was einzelne ausgezeichnete Schüler einer Klasse ge- 
leistet haben und noch immer leisten können, kann mit nkhten 
den Massstab der Forderungen an die minder befähigten bil- 
den: und der 'Lehrer, welcher sich begnügt, mit wenigen aus- 
gezeichneten Schülern zu prunken , die wenigen talentvollen 
aber auf gut Glück ihrem Schicksal nberlässt, handelt gewis- 
senlos." Wieder sehr wahr; allein will man daraus, dass die 
Mehrzahl jener mittelmassigen Köpfe etwa nicht das leistet, 
was der Beurtheilende erwartet hat oder verlangt, gleich den 
Schluss ziehen, dass der Lehrer diese ndttebnässigen Köpfe 
auf gut Glück ihrem Schicksal überlassen und sich nur mit 
den Ausgezeichneteren beschäftigt habe, tun mit diesen zu 
prunken? Welche Logik wäre das? Den inittelmassigen Kopf 
wird auch der gewissenhafteste Lehrer bei • der besten Me- 
thode nicht über das Mittelmassige hinausbringen, und auch 
dieses wieder nach verschiedenen Abstufungen, und welchen 
Massstab soll der Beurtheiler anlegen, ob der Mittelmassige 
wirklich das Mittelmass erreicht hat, dessen er fähig ist? Dem 
einen leistet ein solcher Schüler immer noch zu wenig, dem 
andern genügt er, und einem dritten scheint er vielleicht gar 
über die Mittehnässigkeit hinaus zu seyn. Ob er das erreicht 
hat, was er bei seinen Kräften erreichen kann, vermag nur 
der Lehrer zu beurtheilen, der ihn Jahre lang kennen zu ler- 
nen Gelegenheit gehabt hat, und selbst dieser nicht in allen 
Fallen« Aber die Meisten, selbst die, denen man eine bessere 
Beurtheilung zutrauen sollte, urtheilen, wie manche Eltern, die 
im Unmuthe, dass ihr Sohn nicht das Erforderliche erlernt hat, 
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die Schuld riebt auf die Unfähigkeit oder Trägheit dies Sohnes, 
sondern auf die VeiMchlissigiing de» Lehre» schieben, und 
wenn dieser, um skh gegen jene unbillige Beurtheüung zu 
schützen, . die Schüler anfuhrt, die bei ihn viel gelernt haben* 
dieses ihm ab einen Prunk auslegen, womit er seine Gewis- 
senlosigkeit bemänteln wolle* Unter solchen Umstanden sollte 
man jeden, der Lust und Talent nun Schullache hat, Ton die- 
sem Berufe abmahnen, weil er gar zu leicht in den Fall kom- 
men kann, sich solchen 'unbilligen Urtheilen, denen gewöhnlich 
Unverstand und Anmassung zum Grunde liegt, auszusetzen. 
Was der Herr Verf. S. 1161- ron der Rhetorik als Mittel zu* 
Bildung des lat Stils angibt, kann ich nur mit grosser Ein* 
schränkung als wahr anerkennen« Wenn • gleich zu Anfange 
gesagt wird, Correctheit, ab -die eine Haupteigenschaft des 
Stils, gewähre die Grammatik, so ist dieses nicht ganz richtig ^ 
Coirectheit (purus, emeudatus aerma, Latinum) besteht selbst 
nach der Lehre der alten Theoretiker (z.B. A* ad Heretm* 
4, 12. Cic de orat. 5, 10./. Quint. 1, 6.) nicht bloss in 
grammatischer Richtigkeit, — diese kann allerdings die Gram* 
matik gewähren — - sondern auch im Gebrauche der acht-latei- 
nischen Wörter und Wortrerbrndungen , deren sich die besten 
lat. Schriftsteller bedient haben, der V. proprio et *oknma ß 
überhaupt in der Wahl des Ausdrucks — wozu meines Wis- 
sens noch keine Gramm, eine genügende Anleitung enthält, 
und nicht enthalten kann, ohne ihre Grenzen zu überschreiten; 
nur die Lehren yon < der Stellung der Wörter und Satze sind 
In den Kreis der Grammatik gezogen worden, machen aber 
auch ein Hauptkapitel in einer Anweisung zum lat. Stile ans. 
Auch ist neben Correctheit und Schönheit Deutlichkeit ein 
Haupterforderniss des guten Stils, die sich zwar grossentheils 
auf jene — grammatische und forikaüsche — Correctheit grün- 
det, aber auch noch mehrere andere Hilfsmittel erfordert*); 
ferner Angemessenheit des Ausdrucks, nach welcher man in 
didaktischen Abhandlungen den Pomp der eigentlichen Rede 
Vermeidet, und in der eigentlichen Rede selbst de parvia aum- 
miase, de medioeribua modice, de grovibua magnifice spricht, 
im ernsten "Vortrage nicht die Ausdrücke der Komiker, in 
Prosa nicht Ute der Dichter eiuflicht, nicht, wie Iuat* IAp&ims 
in seinen Noten die Sprache des Tacitus oder Seneca nachahmt 
u. s.w., eine Rücksicht, ohne welche die eigentliche Rhetorik 



*) Summu* vir et latinitati* seientia prineep*, Io, Fred. Gronoviu*, 
pure *criprit t bene nonitem; nam et pertpieuitatiet compo- 
sitionis facilitati aliquantum deest, et vero plurimum euavi" 
tat*, quae una omnium praeeipua est dos. Wyttenbath. itito ÄiiAn- 
l*n. p* 227. Leydaev Ausgabe. 



IM 

■ ■ » - * * 

die wunderlichsten Veidrehungen hervorbringt Aber die Brapt- 

Esndlage des guten Stil* ist gänzlich übergangen, nämlich die 
chtigkeit 4er Gedanken; denn. *cribe*di rmcte eaperf est et 
prindpium ei föne. Diese kann nicht durch die Rhetorik, 
sondern nur durch die Logik, wenn auch nicht durch ein Sy- 
stem derselben, doch durch häufige praktische logische Uebun- 
gen, die dann wieder im Einzelnen sich durch die Theorie be- 
gründen, erreicht werden. Der Hr. Vetfc gibt aber nur zwei 
Haupteigenschaften des guten Stils an, Correctheit und Schön- 
heit, Ton denen die letztere durch die Rhetorik gewährt wer- 
den soll, und diese den Schülern vorzutragende Rhetorik soll 
nach altertümlicher Einrichtung die 5 Haupttheile enthalten, 
imve$ftio, JUspotitio, elocutio, metmmia und declamatw* Aber 
was soll wohl der Schüler, der in der Regel noch so wenig 
Materialien im Kopfe hat, besonders wenn man die Mittelmaß 
sogen einer Klasse zum Massstabe nehmen soll, mit der imten* 
tio $ mit den dahin gehörigen locis, z. B. vwgmitudinis etc. 
anfangen? Was mit den Kapiteln de memoria und de pro- 
mmtiatiome. Man müsste es denn zur Bildung des lateinischen 
Stils für nö'thig halten, dass der Schüler seine Ausarbeitungen, 
nachdem sie corrigirt wären, auswendig lernte und Tortrüge, 
oder gar nach Art der alten Redner und Rhetoren, für welche 
Art jene, beiden Kapitel eigentlich berechnet waren, über auf- 

Egebene themata nach angestellter medüttiio frei und ohne 
sft Reden hielt. So bliebe nur noch die düpoekiQ und elo- 
eutio übrig; jene liefert wieder die Logik, aus deren Gebiet 
die Rhetorik sie selbst erst schöpfen muss. Zu ihr wird ein 
verständiger Lehrer seinen Schauern dadurch Anleitung geben, 
dass er die ihnen gegebenen oder selbst gefundenen Materia» 
Ken selbst ordnen lässt, diese. Dispositionen dann mit ihnen 
durchgeht, und sie auf die dabei zu befolgenden Regeln auf- 
merksam macht. Aber die efocutio Ist der eigentliche Gegen- 
stand einer Anweisung zum guten lateinischen Stil, und selbst 
diese nicht in ihrem ganzen Umfange; denn wer seine Schüler 
mit allen den Tropen, und Figuren bekannt machen wollte, die 
z.B. in Ernesti's tut/« rieicr. aufgeführt sind, der würde Ge- 
fahr laufen, sie auf Abwege zu fuhren, von denen es nachher 
sehr schwer ist, einzulenken» Uebrigens hin ich der Theorie 
in keinem Fache abhold, sie ordnet und rundet ja erst das 
Mannigfaltige zu einem Ganzen, und begründet dadurch das 
Einzelne. Nur bin ich der Meinung, man müsse beim Unter- 
richte nicht mit der Theorie anfangen und von ihr zu dem 
Einzelnen fortgehen, sondern umgekehrt mit dem Einzelnen 
anfangen und so alhnä'hlig zum Allgemeinen oder der Theorie 
aufsteigen, und nicht eher zu dieser übergehen, als nachdem 
die wesentlichsten einzelnen Punkte gehörig gefasftt sind; erst 
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dann kenn 4k Theorie fruchtbar werden, und, am dem ftiutü 
iwfarte ich Jfa 69. die Gnanmaiik ab Theorie dar Sprachgesetze 
an das Bude de» Schulimtemchts; aber man verwechselt niur 
gar an oft System «ad Methode, und glaubt auch m dieser 
denselben Gang nehmen an müssen, den die svstematischs 
Anordnung erfordert Auf der Schule erfordert es schon viel 
Mühe und Zeit, ehe die Schüler, besonders die nuttelmassigra 
Köpfe, zur Correctheit in grammatischer und lexikalischer Hin- 
sicht gelangt sind. Sollen sie, me ich es für billig halte, noch 
geübt werden, ihre Gedanken gehörig zu ordnen, sich deutlich, 
bestimmt und dem Gegenstände angemessen auszudrücken, so 
sieht jader mar eiuigennassen erfahrne Schulmann leicht, wie 
viel Zeit au diesen Uebungen gehört, so dass die Grausen des 
Sohiüuntecrkhts (etwa bis zum zwanzigsten Lebensjahre) wohl 
schwerlich noch eine Theorie des Stils oder eine Rhetorik fas- 
sen können. Diese bleibe der Universität vorbehalten, so wie 
denn jede Theorie und wissenschaftliche Begründung dem aka- 
demischen, aber nicht dem Schulunterrichte angehört. Ob auf 
jeder Universität eine solche Theorie des Stils vorgetragen 
wird, weiss ich nicht 5 in Jena geschieht dieses, und wer dort 
Etebstädts Vortrage de arte latine acribendi gehört hat, wird 
weder eine Rhetorik nach akerthümlichem Zuschnitte, noch ir- 
gend eine andere Anweisung vermissen. 

Meiner Behauptung, dass über Sachen des gemeinen Le- 
bens nur ein Pedant lateinisch sprechen (und schreiben) werde, 
setzt mein Hr. Gegner die Bemerkung entgegen, dass eine 
Sprache, die des Gebrauches in unserer Zeit noch würdig sejn 
sollte, auch geeignet sejn müsse, die Erscheinungen der Ge- 
genwart in Wissenschaft, Kunst und Leben mit Klarheit, Reiz, 
Lebendigkeit und Kraft darzustellen. Aber sind denn die Er- 
scheinungen in Wissenschaft und Kunst Gegenstande des ge- 
meinen Lebens? Allerdings wäre es wünschenswert!*, dass 
die Gelehrten ihre Ansichten über alle wissenschaftlichen Ge- 
genstände wieder wie sonst in lateinischer Sprache vortrügen, 
nicht nur, damit -das Publicum nicht genÖthigt würde, die Strei- 
tigkeiten der Gelehrten zu verfolgen, ohne doch bei den einan- 
der widerstreitenden Meinungen selbst zu einem Resultat kom- 
men zu können, sondern auch, damit die Gelehrten selbst ge- 
nöthigt würden, wenn sie anders in gittern Latein schreiben 
wollten, sich ihre Begriffe deutlich zu entwickeln und scharf 
an bestmunen, welches besonders bei den Philosophen Notn 
thut. Die Resultate der gelehrten Forschungen könnten dann 
immer m der Muttersprache vorgetragen werden, wo dann 
auch diese nicht über Zurücksetzung klagen könnte. 

Wenn endlich der Hr. Verf. am Schlüsse sagt: „man 
möge endlich einmal anfangen, die basten non Islamischen 
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Schriftsteller ebenfalls für klassisch zu «klaren und die Lek- 
türe derselben in den Schulen euihekniflca za machen, 46 00 omums 
ich auch diesem widersprechen, wie ich ihm in der Vorrede 
zu meinen Eloq. lat. exempla widersprochen habe. Denn ich 
halte für vollkommen richtig, was Ruhnken. in der Vorrede 
xu Mureti opp* T. IV. sagt: Eist nemo dubitat, quin iuven- 
iUBy ad laimam eloquentiam informanda, in vettrum scri- 
ptorum, maxime Ciceronis lectione continenda sit, utile ta- 
rnen est, unum aherumve e disertis recentioribus cognosci, ut 
eins exemplo via ratioque unitandi facilms intelligatur. 
Cut consilio quis potest esse aecommodatior, quam Mmretus? 
Nee tarnen eundem in scholas reeipi veUm, ei tamquam das- 
sicum scriplorem praelegi adolescentibus ß ut in quibus- 
dam Germaniae scholis, me puero , fieri 
solebaU _____ 

BEILAGE ZU NR. IV. 
JJeber Extemporalien*). 

Gegen die Extemporalien haben sich neuerlich mehrere 
Schulmänner erklärt, unter diesen Hr. Kirchenr. Döring in 
der Anleitung zum Uebers. S.XVIL, welcher glaubt, dass das 
Verfertigen der Extemporalien zu einer gewissen Nachlässig- 
keit und Unüberlegtheit im Schreiben führe. Da ich nunmehr 
seit 19 Jahren diese Uebungen mit den Schülern der ersten 
Blasse angestellt habe, so glaube ich hinlängliche Erfahrungen 
gesammelt zu haben, um auch hierüber urtheilen zu können. 
Meines Bedünkens kommt hier Alles auf den Grad, auf wel- 
chem die Schüler in ihrer Kenntnis» der lat. Sprache stehen, 
and auf die zum Uebersetzen aufgegebenen Stücke an. Freilich, 
wenn man Knaben, die noch kaum Gedike's oder Jacobs lat. 
Lesebuch übersetzen können, und kaum mit den Anfangsgrün- 
den der lat. Sprache gehörig bekannt sind, Extemporalien auf- 
geben wollte, so würden diese wohl mehr Schaden als Nutzen 
stiften. Denn sit primo vel tardus, dum dili- 

fens, stilußy und Cito scribendo non fit, ut 
ene scribamus, bene scribendo fit, ut cito» 
(QuintiL X, 3, 5 et 10.). Aber von Schülern, die schon be- 
deutende Stücke, oder ganze Bücher des CorneL N., Julius 
Cäsar, Livius, Cicero u. a* gelesen, einen methodischen Sprach- 
unterricht genossen und gehörig benutzt, und in regelmässigen, 
sorgfältig verbesserten und durchgegangenen Exerdtiis sich ge- 
übt haben, kann man doch wohl erwarten, dass sie eine hin- 
längliche Bekanntschaft mit den Regeln der Sprache sich er- 



♦) Aus der I4ten Nachr. 182k 
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worben haben, tun das, was ihnen deutsch dictirt wird, we- 
nigstens ohne grobe Fehler nnd grösstentheils mit den passen- 
den Ausdrucken nachschreiben ati können. Werden diese Ex- 
temporalien nnn in der Stande selbst von den Schillern ausser 
der Reihe vorgelesen und tob dem Lehrer corrigirt, so wird 
jeder, dem der Spott seiner Mitschüler nicht gleichgültig ist, 
sich wohl hüten, nachlässig und ohne Ueberlegung zu schrei- 
ben. Will man deswegen Extemporalien verbannen, weil matt 
dabei nicht, wie bei den Exercitiis, das Lexikon und die 
Grammatik nachschlagen kann, so mnss man noch vielmehr die 
Uebungen im Lateinisch-Sprechen aus den Schulen verbannen, 
bei denen man sich ja noch viel weniger besinnen und nach«» 
schlagen kann» Aber junge Leute müssen auch daran gewöhnt 
werden, sich schnell zu fassen, und das, was sie gelernt, in 
Bereitschaft zu haben; wer mit den Extemporalien warten 
wollte, bis die Schüler die Fertigkeit hatten, das Richtige 
schnell zu treffen, würde es machen, wie jener, der nicht eher 
ins Wasser gehen wollte, als bis er schwimmen könnte. 
Ausserdem bieten Ext. dem Lehrer die beste Gelegenheit dar, 
die Schüler zu gewöhnen, dass sie die passenden Wörter und 
Redensarten in ihrem Gedächtnis« aufsuchen, anstatt dass sie 
bei Exercitiis gewöhnlich gleich das deutsch-lateinische Lexi- 
kon befragen, und so nie oder spat ohne Krücke gehen lernen | 
sie geben ihm ferner Gelegenheit , die Schüler das, was sie 
suchen, finden zu lehren, und Regeln der Sprache, Ausdrücke 
und Wendungen der Rede durch Fragen zu entwickeln, auf 
welche die Schüler mit allen Lexicis und Grammatiken und 
Collectaneis für sich wohl schwerlich gekommen waren; und 
so dienen Extemporalien auch zu einer Verstandesübung, die 
auf einem andern Wege nicht so fuglich angestellt werden 
kann. Was nun die Aufgaben selbst betrifft, so versteht es 
sich von selbst, dass nicht ursprünglich deutsche Aufsätze zum 
Uebersetzen aufgegeben werden; kein Kenner der echten Lati- 
tinität wird überhaupt deutsch-gedachte und klassisch-geschrie- 
bene deutsche Aufsätze, wie Reden von Engel oder Predigten 
von Zollikofer, in denen jeder Satz in eine ganz andere Form; 
gegessen werden muss, wenn etwas mehr als eine blosse 
Reihe lateinischer Wörter, Formeln und Phrasen herauskom- 
men soll, jungen Leuten zur Uebung im Uebersetzen vorlegen. 
Am besten werden meiner Meinung nach hiezu ursprünglich 
lateinisch-gedachte, wenn auch nicht lateinisch-geschriebene Auf- 
sätze benutzt, dergleichen neulich H. Zumpt (Aufgaben 
zum Uebersetzen etc. Berlin, 1816.) gesammelt hat; 
und unter allen neuern Stilisten möchte ich keinen dem Mure- 
tus in dieser Rücksicht vorziehen. 
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Ueber die Uetwngen im Grieckisch$ckreiben. 

Bie Uebimgen ftn Grieclrfschscfaefbeft können bat einer 
oreifachen Rücksicht engestellt werden, entweder um Yor- 
ztf glich die Formenlehre einzuüben, welches ohne die Anwen- 
dung der leichteren, auch der deutschen und lateinischen Sprache 
gemeinschaftlichen Regeln nicht möglich ist, oder um haupt- 
sächlich die Anwendung der syntaktischen Regeln geläuhg zu 
machen, öder endlich um überhaupt den Stil zu l»3deri. Mail 
thnt wohl, diese drei Zwecke* gehörig* zu trennen, nicht alle 
drei zugleich erreichen zu wollen, sondern erst, wenn da* auf 
den untern Stufen Zuerlernende Vollständig gefasSt ist, zu den 
labern fortzuschreiten. Ich beschränke mich bei diesen Uebun- 
gen mit den Primanern auf den zweiten 1 der angegebener! 
Zwecke; grammatische Richtigkeit ist dasjenige, dessenf Erler- 
nung die meiste Zeit und die längste Uebung erfordert , und 
zugleich die Hainitbedragung des guten Stil*, Allein Ton den. 
Regeln der griechischen Syntax berücksichtige ich nur die der 
griechischen Sprache eigentümlichen; diejenigen, vtnorih sie 
mit der lateinischen und deutschen Sprache ünerelnstkDuntj 
kommen nur beiläufig vor, so wie die von dem Ge- 
brauch der C a s u 4* , da unsere gewöhnlichen griechischen* 
Wörterbücher schon angeben, welchen Casus ein je'deft 
Verbum regiert. Für die Hauptregeln, die ich Vörzn^HcS 
einzuüben suche, halte ich die vom Gebrauch de* AtotrTj des* 
Infinitivs und Particrps, der 1 Stellung des Artikels mit einehi 
Adjektiv Bei Substantiv, kurz diejenigen, die in meiner Granini. 
zunk Schulgebrauch §. 269. 270. 276. 295; 296. 317. 319. 3fcfc 
21. 22. 385. 415. 16; 17. 18; 424. 432., 4. 437. 447. 8. 9; 
451., 6. 473. 479. 482. 492. 93. 94. 97; 98. 99. 501. 504. 
507 -— 570. 598. 630., 4. stehen. Um diese Regent während 
erries Jahres durch aufgegebene Etempel em2uuben * reicht mir 
eiÄe Stunde «Öe 14 Tage Völlig hin, besonder* d^'dfe'selbeiÄuAd 
andere' Regeln häufig in den Schriftstellern, die gelesen 'vVef* 
den, vorkommen und erläutert werden. Es fet aber b&aihft» 
lieh eine Hauptrncksicht beim Unterricnty dato nkan da* fcnter- 
ferneride nicht bloss mechanisch dem Ged&chtniss einpra'ge; 
Jbiidern auch das Urtherl zu üben und zu bilden suche; dfc- 
dnrcli erst Wird das Erlernte zum Efgenthum des Geistes, und 



*) Aus der Uten Nacbr. *8*8: 
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der dadurch erreicht« Vortbefl datiert noch fort, wenn auch da* 
Material, die lateinischen tmd griechischen Wörter, Redensar- 
ten, Wortverbindungen, über den Berufearbeiten dös spätem 
Alters vergessen werden sollten. Deswegen gebe ich die aus- 
zuarbeitenden Sätze Mflhft i» deutscher* sondern in lateinischer 
Sprache, weil die lateinischen Constructionen öfter von den 
griechischen abweichen, als dh? deutschen. Es gehört mehr 
Benrtheihing dazu, z. B. folgenden lateinischen Satz, Hortamur 
filios, ut litterü studeamt, vt> Uli» rede percepti$, patriae 
utilea e$se possint richtig in das Griechische zu übertragen, als 
den gleichbedeutenden deutschen : Wir ermahnen unsere 
Söhne, den Wissenschaften obzuliegen, da- 
mit, wenn sie diese recht gefasst haben, sie 
ihrem Vaterlande nützlich seyn können* Ge- 
gen dergleichen Fälle sind derer, wo es gleichgültig ist, wel- 
cher Sprache man sich bedient, oder derer, wo die lateinische 
der griechischen naher kommt, wie audio te docentem, statt 
des Deutschen, ich höre dich lehren, nur sehr we- 
nige. . Es wäre lächerlich, hier über eine Zurücksetzung der 
deutschen Sprache zu klagen. Die zu übertragenden Sätze 
nehme auch ich am liebsten aus den klassischen griechischen 
Schriftstellern; allein wenn mir kein solches Beispiel zu Ge- 
bote steht, mache ich mir auch kein Gewissen daraus, selbst 
einen solchen Satz zu bilden. Es ist doch sonderbar,, das« 
man von dem, der junge Leute im Griechischschreiben üben 
will, verlangt, er solle Uebersetsungen aus griechischen Origi- 
nalschriftstellern zum Grunde legen, wahrend es bei den Uehun- 
Em im Lateinischschreiben beinahe als Regel gilt, dass der 
ehrer das zu übersetzende Pensum selbst verfertigt nahe* 
Freilich, wenn ich meine Primaner zu griechischen Stilisten 
bilden . wollte, dann würde ich mir nicht getrauen, mein eige- 
nes Machwerk innen als Muster vorzulegen t sondern zu dem 
Behübe Stellen aus, dem Xenophon, Plato, Isokrates, u. A., nur 
nicht; aus Polybius, Diodor. Sic, ßionys. Balik. auswählen. 
Denn allerdings ist mit jenen syntaktischen Uebungen noch 
nicht Alles gethän; wenn auf Schulen der Geschmack de« 
jungen Leute auch in der Rücksicht gebildet werden soll, dass 
sie die Schönheit der Darstellung und des Ausdrucks in den 
Werken der Griechen fühlen und beurtheilen lernen^ so müs- 
sen noch eigentliche Stilübungen hinzukommen. Denn, so wie 
erst derjenige, Werke der bildenden Kunst, der Malerei, zu 
würdigen vermag, der selbst den Griffel zu fuhren gelernt- hat? 
so wird nur der erst Werke der redenden Künste richtig, be- 
urtheilen können, der in den. Sprachen der Schriftsteller zu 
schreiben,, und zwar, mit richtigein Ausdruck zu schreiben ver- 
steht. Die Ignoranten aber, die gleich befürchten, man-wtohV 
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lauter Philologen bilden, wenn man über den blossen Haasbe- 
darf hinausgeht, braucht man wohl in nnsern Tagen nicht 
mehr an berücksichtigen* 



VI. 

lieber den Vortrag der Geschichte. 

(Ungedrucfo). 

1. Ich setze hier voraus, dass fiir Schulen nicht ein aus- 
führlicher Unterricht in der Geschichte, sondern nur eine Ueber- 
sicht derselben gehört, d. h. eine solche Behandlung derselben, 
die vorzüglich die Hauptbegebenheiten enthalt, von den übrigen 
Factis aber nur so viel, als nö'thig ist, uin den Zusammenhang 
zwischen jenen Hauptbegebenheiten zu erhalten und diese selbst 
zu motiviren. Das Fehlende lasst sich dann durch das Lesen 
historischer Werke leicht ergänzen, wiewohl auch hievon Vie- 
les bloss dem Historiker von Profession zu wissen nö'thig ist; 
aber wer aus dem Schulunterrichte einen solchen Ueberblick 
der Weltgeschichte mitbringt, wird sich leicht in jedem Felde 
der Geschichte orientiren, und desto mehr Interesse für dieses 
Studium gewinnen, da es hierdurch zugleich eine Beschäfti- 
gung für den Verstand, und nicht bloss für das Gedächtniss 
wird. 

2. Hieraus folgt, dass Auswahl der Begebenheiten die 
Hauptrücksicht fiir den Lehrer der Geschichte auf Schulen ist*). 
ttiese hängt grossentheils von dem Umfange ab, den man dem 
Vortrage der Geschichte gibt. Es fragt sich, soll der histori- 
sche Kursus sich nicht bloss auf die politische, sondern auch 
auf die Literatur - und Kunstgeschichte , überhaupt auf Kultur- 
geschichte erstrecken? Ich glaube nicht; denn obgleich die 
beiden letztern Arten der Geschichte in ihren Schicksalen gros- 
sentheils durch die erstere bestimmt werden, so hat doch jede 
ihren eigenen Gang. Viele von den einzelnen Erscheinungen 
in derselben sind bloss in ihnen selbst gegründet, so" dass sie 
hierdurch wieder der politischen Geschichte fremd werden, mit 
ihr nur in losem Zusammenhange stehen, und die Verbindung 
aller drei Arten der Geschichte eine Mischung grossentheils 



*) Die auf andern Schulen herkömmliche Gewohnheit, bloss die 
alte Geschichte zu lehren , die mittlere und neuere- aber zu übergehen, 
ist auf unserm Gymnasium seit 1802 und schon von dem sei« Lorentz 
nie befolgt worden« . 
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heterogener .Theile seyn würde. Geschichte x<ri i£ö%rjv ist 
■also . meiner Meinung nach bloss politische Geschichte oder 
Darstellung der . allmähligen Entwickelung, Ausbildung und 
Veränderung' der Staatsverfassungen und des Verhältnisses der 
verschiedenen Nationen zu einander. Es versteht sich, dag», 
wenn der Zustand der Litteratur und Kultur einen wesentli- 
chem Einfluss auf den politischen Zustand gehabt haben (z. B. 
das wiedererweckte Studium der alten Litteratur und die Erfin- 
dung der Buehdruckerkunst auf den Sturz der Hierarchie, oder 
die Entdeckung der römischen Gesetzbücher auf Ausbildung 
des weltlichen Despotismus) diese nicht übergangen werden 
können; doch müssen sie nur im Allgemeinen vorgetragen 
werden. 

3. Eine andere Rücksicht, wodurch die Auswahl der Be- 
gebenheiten bestimmt wird, ist diese, dass auf der Schule nicht 
die Geschichte einzelner Völker, sondern Weltgeschichte, die 
Geschichte nicht ethnographisch, sondern synchronistisch ge- 
lehrt wird. Wenigstens scheint mir die ethnographische Be- 
handlung der Geschichte auf Schulen nicht zweckmässig zu 
seyn, weil diese alle Einheit und Uebersicht zerstört, und es 
unmöglich macht, deutlich zu erkennen, wie die Ereignisse in 
einem Lande auf die des andern eingewirkt haben, z.B. die 
Reformation in Deutschland und der Schweiz auf die Schick- 
sale Frankreichs, der niederländischen Provinzen, Englands, 
Schottlands (mittelbar selbst auf den Tod der Maria Stuart) 
Schwedens u. s. w., die Religionskriege in Frankreich auf den 
Freiheitskampf der Niederländer, und umgekehrt. Wie viel 
gegenseitige Beziehungen gibt es zwischen dem siebenjährigen 
Kriege in Deutschland und dem Kriege der Engländer und 
Franzosen in Amerika? Wie will man die Geschichte des 
spanischen oder österreichischen Erbfolgekriegs so theilen, dass 
man ein nur einigermassen klares Bild vom Ganzen erhalt? 
Je näher wir unsern Zeiten kommen, desto tiefer greifen die 
Begebenheiten verschiedener europäischer Völker in einander 
ein. Soll der Lehrer den durch die ethnographische Methode 
zerrissenen Zusammenhang durch Räsonniren ergänzen, so be- 
denke man, wie sehr die Anschaulichkeit der Darstellung da* 
durch verliert. ' Freilich kann der Synchronismus auch über- 
trieben werden, und bringt dann eben die Nachtheile hervor, 
die mit der ethnographischen Methode verbunden sind; doch 
davon s. Nr* 5. Allein, indem ich hier der synchronistischen 
Anordnung des Vortrags das Wort rede, so empfehle ich 
sie bloss für die oberste oder die zwei obersten 
Klassen eines Gymnasiums; auch für den Synchronismus 
müssen die Schüler vorbereitet werden, weil der nahirgeinässe 
Gang der Entwickelung des menschlichen Geistes fordert, dass 
Matthias, vermischte Schriften* 13 
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man die Lernenden vom Einzelnen und Besondere zam Allge- 
meinen, aber nicht vom Allgemeinen znm Besondern führt 
Das wird meines Bedünkens am besten dadurch erreicht, -wenn 
man die Schüler der untern Klassen mit der Geschichte der 
Griechen und Römer, und dann mit der Geschichte von Deutsch- 
land bekannt macht, die ja so vielfaltig in die Geschichte der 
Nachbarstaaten eingreift, oder dem Eingreifen derselben ausge- 
setzt ist. 

4. Der Zweck der Weltgeschichte ist also, zu zeigen, 
durch welche Begebenheiten nicht ein einzelner Staat, sondern 
das System der Staaten das geworden ist, was es jetzt ist. 
Viele Nationen gehören daher gar nicht in eine Weltgeschichte, 
weil sie keinen Eiiifhiss auf die Bestimmung des Schicksals 
und des wechselseitigen Verhältnisses anderer Nationen gehabt 
haben, wie die Chinesen, Indier, und der grosste Theil der 
kleinasiatischen Barbaren, andere treten erst spat in der Welt- 
geschichte auf ^ wie die Russen, die erst seit Peter dem Gros- 
sen in die Geschichte der Welthandel eingreifen; manche Be- 
gebenheiten finden zwar in der Specialgeschichte eines Volkes, 
aber nicht in einer Weltgeschichte Statt, weil sie zwar Fol- 
gen, aber nicht solche gehabt haben, die auf die Lage der 
Welt im Grossen bedeutend gewirkt hatten, wie z.B. die Re- 
gierung vieler deutscher Kaiser und anderer Könige. So wie 
es unrecht seyn würde, in einer Geschichte von Deutschland alle 
Vorfälle in den einzelnen deutschen Staaten aufzuzählen, wo- 
durch nur ein unförmliches Ganzes ohne Einheit und Zusam- 
menhang, und zwar eine zerrissene Geschichte aller einzelnen 
deutschen Fftrstenthiuner und Grafschaften, aber keine zu über- 
sehende Geschichte von Deutschland, als einem Ganzen, ent- 
stehen würde, so unzweckmässig wurde es seyn, in einer 
Weltgeschichte (einer Geschichte nicht dessen, was einmal ir- 
gendwo in der Welt passirt, sondern dessen, was die politische 
Gestalt der Welt bestimmt und verändert hat) alle Begeben- 
heiten einzelner Staaten aufzuzählen. 

5. Hierauf gründet sich auch grossentheils das Erforder- 
derniss der Einheit in der Aufführung und Darstellung der 
Weltbegebenheiten, ein Erfoitlerniss, das desto wesentlicher ist, 
da es ohne dieselbe nicht möglich ist, irgend etwas ab ein 
Ganzes aufzufassen und zu übersehen. Diese Einheit wird er- 
reicht, wenn man allgemeine Gesichtspunkte aufstellt, welche 
eine Folge von Begebenheiten umfassen, oder, mit dem ge- 
bräuchlicheren Ausdruck, wenn man gewisse Epochen oder 
Perioden festsetzt. Denn eine Epoche ist nichts Anderes, als 
der Anfang einer Reihe von Begebenheiten, die durch die an 
de» Spitze stehende Begebenheit unmittelbar oder mittelbar be- 
stimmt sind, und mit derselben und unter sich einerlei Gepräge 
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tragen; und Periode der Zeitraum, der sich ton der einen 
Epoche 2ti der andern erstreckt. Diese Perioden gewahren 
den Vortheil, dass der Schüler am Schlüsse einer jeden eine 
ganze Reihe von Begebenheiten übersehen , unter allgemeine 
Gesichtspunkte fassen, und, da jede Periode durch die vorige 
bestimmt ist, an diesen Perioden, wie an den Stäben einer 
Messkette, am Ende auch das Ganze Übersehen kann; auf der 
andern Seite, dass der Lehrer immer ein nahes Ziel hat, auf 
welches er die aufzuführenden Facta bezieht, und welches ihn 
bei der Auswahl der Begebenheiten leitet; denn in jeder Pe- 
riode werden nur diejenigen Facta herausgehoben, die zugleich 
die nächsten Folgen der epoche-machenden Begebenheit sind, 
und die folgende Epoche vorbereiten und herbeiführen. Nur 
müssen die Begebenheiten, die man an die Spitze einer Periode 
stellt, auch auf die Begebenheiten der Periode wirklich Ein- 
fluss gehabt haben. So ist z. B. die gewöhnliche Zeitbestim- 
mung, da man mit Moses oder Romulus eine neud Periode an- 
fangt, unstatthaft; die Gründung von Born hat an sich nicht 
mehr Einfluss auf den Gang der Weltbegebenheiten gehabt, 
als die jeder andern Stadt; in dem ganzen Zeitraum, den man 
sonst mit Romulus anfangt, greifen die Romer noch gar nicht 
in die Weltgeschichte ein, welches erst mit den panischen 
oder vielmehr mit den macedonisclien Kriegen anfängt. Eben 
so wenig hat der Auszug der Israeliten aus Aegypten eine 
welthistorische Bedeutung; deswegen hat Joh. v. Möller in 
seinen allg. Geschichten die jüdische Geschichte erst bei der 
Gehurt Christi nachgeholt; denn erst da bekommt die Nation 
eine welthistorische Bedeutung, da von ihr die Verbreitung des 
Christentums ausging. Eben so widersinnig wäre es, in der 
alten Geschichte, namentlich der römischen, bei dem ersten 
Auftreten der Germanen einen neuen Abschnitt anzufangen; 
denn so lange die Germanen an den Pforten des römischen 
Reiches stürmten, haben sie zwar im Innern desselben manche 
Veränderungen hervorgebracht, aber auf den Gang der Welt- 
hegebenheiten ha Grossen noch keinen bedeutenden Einfluss 
ausgeübt; dieser fängt erst an, wie sie in Verbindung mit andern 
Völkern Eroberungen machen, also mit der Völkerwanderung. 
Ueberhaupt ist in Ansehung der Bestimmung der Perioden ein 
wesentlicher Unterschied zwischen der alten und neuen Ge- 
schichte; da die Völker der alten Welt weniger auf einander 
einwirkten, und es fast jedesmal nur eine hervorragende Na- 
tion gab, Perser, Griechen und Römer, so lassen sich hier nicht 
leicht weltgeschichtliche Gesichtspunkte oder Epochen angeben; 
die Methode muss hier mehr ethnographisch sevn. Man räumt 
der Geschichte der Israeliten gewöhnlich einen wichtigen Platz 
im Schulunterrichte ein, aber wohl bloss, weil die Ansichten 

13* 
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der Theologen noch immer eine gewisse Gewalt ausüben. 
Auch ich möchte die Geschichte überhaupt mit der der Israeli* 
ten anfangen , aber aus einem andern Grunde, diesem, weil 
dieses das älteste Volk ist, von dem wir geschichtliche Nach* 
richten und zwar fortlaufende Nachrichten haben; alles Frühere 
sind nur Bruchstücke von Sagen« Erst mit Jakob, Joseph 
kommen die Israeliten mit den Aegyptiern in Berührung. Hier 
also schalte man ein, was man vom alten Aegypten* bis auf 
•Jakobs Zeiten weiss; erst, nachdem der Indische Staat sich 
überlebt hatte, um 763 v. Chr. traten die Assyrer durch ihre 
Kriege mit Israel in der Weltgeschichte auf, mit 709 die Me- 
der, mit 630 die Babylonier, die unter Nebukadnezar wieder 
mit den Aegyptiern zusammentreffen; hier ist also der Platz, 
die Geschichte der Aegyptier fortzusetzen. Von der babyloni- 
schen und medischen Geschichte ist der Uebergang zur persi- 
schen gegeben. Man setze diese fort bis zu den Kriegen der 
Perser mit den Griechen, gehe dann zur griechischen Geschichte 
über, indem man das Frühere, Zug der Herakliden, Lykurg, 
,Solon hier nachholt. Es hat mich immer gewundert, dass 
selbst Heeren in seinem Handbuche der Staaten des Alterthums 
mit der Geschichte der Assyrer, Meder, Babylonier anfangt, 
und erst Nr. VII. zu den Juden, B. I. S. 55. zu den Aegyptiern 
übergeht, als ob Völker nicht in Berührimg mit einander kom- 
men könnten, die in verschiedenen Welttheilen wohnen. Seit 
den Perserkriegen werden die Griechen ein welthistorisches 
Volk, wahrend die Perser immer mehr in den Hintergrund 
zurücktreten, und nur gelegentlich erwähnt zu werden brau- 
chen. Die Geschichte der Griechen leitet dann keine Unter- 
brechung bis zu der Zeit, wo Philipp II. von Macedonien mit 
den Römern in Krieg geräth. Hier hole man also die altere 
Geschichte der Römer nach und setze diese bis zur Völker- 
wanderung fort. Alles, was aus den Begebenheiten der übri- 
gen Völker, Aegyptier, Lyder, Phönicier, Karthaginenser zur 
Erklärung der Geschichte der vorhergenannten Nationen erfor- 
derlich ist, werde nur episodisch eingewebt, sobald eine dieser 
Nebennationen mit jenen Hauptnationen in nähere Berührung 
kommt. Dieses ist ungefähr die. Anordnung, die Herodot seiner 
Geschichte gegeben hat, einem Werke, das ein noch nicht 
übertroffenes Muster der Einheit aufstellt. 

Anstatt der welthistorischen Perioden, die in der alten Ge- 
schichte nicht angenommen werden können, kann man dagegen 
in derselben die Geschichte der Griechen und Römer in Perio- 
den abtheilen: für die Griechische L Mythisches Zeitalter bis 
auf die Rückkehr der Herakliden. Völkerwanderung: H. Bil- 
dung einzelner Staaten und ihres Verhältnisses gegen einander, 
bis auf die persischen Kriege. HI. Griechenland ab Staaten» 
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btmd wider die Barbaren, bis auf den peloponnesischen Krieg. 
IV. Ausbruch der Rivalität zwischen den grössern Staaten 
Griechenlands, bis auf Philipp von Macedonien. V. Macedo- 
nische Monarchie und Theilung derselben bis auf die Kriege 
der Römer in Griechenland. Selbst in der verwickelten .Ge- 
schichte der Nachfolger Alexanders ragt doch immer ein Feld- 
herr vor allen andern hervor, Perdikkas, Antigonus und De- 
metrius, Kassander, so dass diese die Punkte der Einheit fiir 
das Ganze abgeben. Die Specialgeschichte des syrischen und 
ägyptischen Reichs wird am besten kurz da nachgeholt, wo 
man in der Geschichte der Römer auf die Zeitpunkte kommt, 
da diese mit jenen Reichen in Krieg oder Verbindung treten* 

Für die römische Geschichte sind schon folgende Perioden 
angenommen worden: I. Rom (unter den Königen, II. Rom 
als Republik, besser) unter der Herrschaft der Patriaeraristo- 
kratie, 1) mit 'Königen, 2) mit jährigen Konsuln. Kampf der 
Römer um ihre politische Existenz und um Gleichheit der 
Rechte bis S65. DI. Rom, durch Einheit stark und siegreich 
gegen seine Nachbarn; Eroberung Italiens. IV. Auswärtige 
Kriege^ punische u. s. w« V. Bürgerliche Kriege, bis auf die 
Schlacht bei Actiuin. VI. Kaiserreich bis auf die Völkerwan- 
derung. 

In diesen Perioden oder allgemeinen Gesichtspunkten stim- 
men die griechische und römische Geschichte sehr mit einander 
überein, nur dass die Umgebungen beider Nationen auch manche 
Verschiedenheit im Einzelnen hervorbrachten. In beiden ist 
die Kraft der Nation erst auf ihre innere Konsolidirung und 
Einrichtung gerichtet; dann .wirkt sie nach aussen; hierauf 
bricht der dureh auswärtige Siege erzeugte und genährte Ueber- 
ttwth in bürgerlichen Gähningen aus, bei den Griechen Nr. IV., 
bei den Römern V., bis sich hierdurch die Kraft der Nation 
selbst aufzehrt, imd unter die Herrschaft eines Despoten fällt 
Derselbe Gang findet auch in der neuern Weltgeschichte Statt, 
welche sich wieder in andern Punkten an die griechische an- 
schliesst. I. Völkerwanderung bis auf Karl den Grossen. 
(Mahomet kann wohl nicht mit mehr Rechte als Alarich oder 
Attila eine neue Periode anfangen. Erst mit den Kriegen um 
Syrien nnter Abubekr 632 fangen die Araber an, in den Gang 
der Weltbegebenheiten einzugreifen). II. Innere Ausbildung 
der Reiche, dabei festere Gründung der Hierarchie durch Gre- 
gor den Vn. bis auf Karl den V. HI. Entstehung des politi- 
schen Systems in Europa; Reformation gibt diesem die .erste 
Form; die Entdeckung von Amerika u. s. w. die Mittel zur 
Ausführung politischer Pläne. 1) Uebennacht des Hauses Oester- 
reick 2) Uebennacht Frankreichs. 3) Erschlaffung aller und 
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daher Gleichgewicht IV. Zeit der politischen Revolutionen 
and Reformen* 

6. Neben dieser Einheit mass aber auch der innere Zu- 
sammenhang der Begebenheiten vorzüglich berücksichtigt wer- 
den, indem eine Reihe von Facten nicht eher abgebrochen 
wird, als bis man zn irgend einem bedeutenden Resultate ge- 
langt ist, oder bis die Reihe der Begebenheiten einer Nation in 
die einer andern eingreift. Daher inuss z. B. erst da, wo die 
Romer mit Karthago in Kriege gerathen, die Geschichte der 
Karthager von der Dido an eingeschaltet werden bis auf den 
Zeitpunkt, wo diese mit der römischen zusammenfallt Hieraus 
folgt, dass die synchronistische Ordnung nicht durchaus genan 
beobachtet werden kann, und dass sie selbst hintangesetzt wer- 
den muss, wenn sie sich mit jener Darstellung, der dasPiincip 
der Einheit und des inneren Zusammenhanges zum Grunde 
liegt, nicht vereinigen lässt Denn der strenge Synchronismus, 
der genau nach Jahren geht, stört doch den Zusammenhang 
and die Einheit, erlaubt nur ein zufalliges Nebeneinanderseyn 
und Aufeinanderfolgen der Begebenheiten, und, indem er bloss 
das Gedächtniss anspannt, den Verstand aber unbefriedigt lässt, 
erstickt er alles Interesse an der Geschichte, da nur dasjenige 
für jeden Menschen von einiger Geisteskraft (von Naturen, die 
nur Receptivität haben, ist hier nicht die Rede) interessant ist, 
was die eigene Thätigkeit des Geistes aufregt und beschäftigt, 
das Gedächtniss aber mehr ein Leiden des Geistes ist Und 
dennoch lässt sich bei dieser Methode vielleicht mehr für den 
Synchronismus thun, als bei derjenigen, die diesen zum Haupt- 
zweck macht Man lasse nur da, wo z. B. die persische Ge- 
schichte in die griechische und diese in die römische über- 
geht, von den Schülern selbst synchronistische Tabellen ferti- 
gen; so wird die eigne Geist esthätigkeit, die sie hierbei an- 
wenden, ein Interesse bei ihnen erregen, wodurch vermittelst 
der gemeinschaftlichen Hülfe des Verstandes und des Gedächt- 
nisses von dem Synchronismus mehr behalten wird, als dann, 
wann bloss das Gedächtniss diesen unterstützt 

7. Eben so fehlerhaft, wie ein steifer Synchronismus, ist 
auch die Methode, die Erzählung der Begebenheiten genau an 
die Folge der Regenten zu knüpfen, und das, was diese ge- 
than oder nicht gethan haben, zur Hauptsache zu machen, die 
Schicksale der Völker aber, die sich oft unabhängig von ihnen 
entwickelt haben, als Nebensache zu betrachten. Am ärgsten 
ist dieses in der gewöhnlichen Behandlung der deutschen Ge- 
schichte, wo z. B. in Schmidts und Heinrichs Werken das, was 
jeder Kaiser in Italien gethan hat, ausführlich erzählt wird, 
das aber, was unterdessen Fürsten und Städte in Deutschland 
thaten, und wodurch die Reichsverfassung eigentlich bestimmt 
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worden ist, kaum am Bude der Perioden Statt findet. Aber 
auch ein grosser Theil der römischen Kaiser seit Vespasian, 
der ersten brittischen Könige und mehrere andere haben auf 
das Schicksal ihrer Reiche und Völker gar keinen oder einen 
sehr entfernten Einfluss gehabt, nnd sollten daher im Schulun- 
terrichte übergangen werden, so wie auch Spittler in seinem 
vortrefflichen Entwürfe der Gesch. d. europ. Staaten die Reihe 
der Könige jedes Landes nur ab Nebensache behandelt. Wer 
diese sammt ihren Genealogieen kennen zu lernen wünscht, 
kann, wenn er nur erst das Wesentliche der Geschichte ge- 
fasst hat, das Fehlende leicht ans Geschichtbüchern nachholen. 

8. Was nun die Darstellung im Einzelnen betrifft, so 
hängt hier Alles von der Gabe des Erzählens ab, die einer in 
höherm Grade als ein anderer besitzt. Indes* lasst sich doch 
das Ziel angeben, nach dem jeder streben sollte. Ausserdem, 
dass • hier der Ausdruck Einfachheit mit Würde vereinigen 
muss, ist vorzüglich anschauliche Darstellung, wie sie beson- 
ders Thucydides, Livius und Tadtus und unter den Deutschen 
vor allen andern Schiller hat, versteht sich bloss bei wichtigen 
Vorfallen, anzuwenden. Sie besteht in derjenigen Auswahl 
und Zusammenstellung der charakteristischen Züge eines Vor- 
falls, welche macht, dass der Zuhörer den Vorfall gleichsam 
vor Augen zu sehen glaubt. Ich darf hier nur an drei Dar- 
stellungen, von denen die eine immer der andern nachgebildet 
ist, erinnern, Thucyd. Vll> 70. 71. die Belagerung von 
Cirta bei Sallust b. lug. und das Gefecht vor Antwerpen in 
Schillers Abfall der vereinigten Niederl.; ferner an Livius I, 
29. Tacit. Anmh I, 16 — 45. Wäre die Zeit beim Ge- 
schichtsunterricht nicht gewöhnlich so spärlich zugemessen, so 
würde es gewiss sehr zweckmässig seyn, Musterstellen aus 
Joh. v. Müller, Schiller, Uebersetzungen aus Macchiavell (z. B. 
Verschwörung der Pazzi aus dem 3ten B. der istorie Fiorenf) 
Gibbon, Hume, Robertson vorzulesen. Das würde zugleich zur 
Bildung des Geschmacks beitragen, und die Schüler dadurch 
fühlen lernen, wie die Darstellung solcher Meister sich von 
dem Zeitungsstile oder dem rhetorischen Flittergold unserer ge- 
wöhnlichen Geschichtschreiber unterscheidet. Uebrigens ist alles 
moralische, politische und philosophische Geschwätz beim Vor- 
trage der Geschichte nicht an seiner Stelle; bei der Geschichte 
muss der Zuhörer oder Leser den Erzählenden , wie beim Epos 
den Dichter, ganz aus den Augen verlieren, und bloss durch 
den Gang der Begebenheiten selbst angezogen werden, und es 
müsste einer wahrlich von der Natur sehr verwahrlost sevn, 
in dem nicht bei Anhörung eines schönen historischen Vortrags 
oder beim Lesen eines mit historischer Kunst geschriebenen 
Buches die moralischen Empfindungen der Bewunderung und 



200 



4er Billigung, oder des Abschenes und Tadels aufsteigen soll- 
ten. Bloss auf die allgemeinen Gesichtspunkte könnte die Auf- 
merksamkeit noch besonders und ausdrücklich gerichtet werden. 
Bei einem solchen Vortrage der Geschichte finden Ver- 
stand, Einbildungskraft und Gedächtnis* eine gleiche Nahrung; 
der Verstand in der Einheit, dem Zusammenhange, der erleich- 
terten Uebersicht und der Motivirung der Begebenheiten, die 
Einbildungskraft in der anschaulichen Darstellung, das Gedächt- 
nis» in dem, jetzt selbsttätigen , Merken der Begebenheiten. 
Durch zweckmässige Anordnung und zusammenhangende Dar- 
stellung wird bei dem Zuhörer auch das Gefühl von einem ge- 
wissen festen Gange in der Weltordnung, von einer übersinn- 
lichen Wurzel alles Erscheinenden, oder von dem, was die 
Griechen Schicksal und wir Vorsehung nennen, immer 
lebhafter, und so findet sich auch die Vernunft befriedigt. 
Was man gewöhnlich von der Geschichte, als Lehrerin der 
Menschheit, imd mit Recht rühmt, scheint in neuern Zeiten 
nur wenig Anwendung zu finden, und zwar sehr zum Nach- 
theil sowohl der Regierenden als der Regierten. Wer weiss 
nicht, -wie oft Zeitumstände und Lagen, so wie einzelne Vor- 
falle, wiederkehren, die schon einmal da waren. Wie ähnlich 
ist die französische Thronveränderung im J. 1830, der engli- 
schen 1680? Welche Punkte der Vergleichung bieten sich in 
der Reformationsgeschichte und der neuesten Geschichte dar? 
Damals gab es auch zwei Parteien, die der Absolutisten oder 
Ultras, d. h. der Katholiken und Römlinge, und die der Libe- 
ralen, d. h. der Protestanten; damals gab es wie jetzt über- 
spannte Kopfe auf beiden Seiten, Hang zu den Extremen, ge- 
setzwidrige Störungen der öffentlichen Ruhe, z. B. von Carlstadt, 
Thom. Münzer, Joh. von Leyden und KnipperdoUing, Aus- 
brüche des Leichtsinns oder einer verbrecherischen Gesinnung, 
welche die Gegenpartei begierig benutzte, um den Neuerern, 
wie man sie nannte, zu schaden, und Alles wieder in das 
Gleis des dumpfen Hinbrütens zurückzubringen. Wie Viele 
gibt es, von denen das gilt, was Thucydides von Perikles sagt, 
er sei vorzüglich geschickt gewesen, aus dem Geschehenen das 
Zukünftige zu errathen! 



vn. 

Ueber den Vortrag der Littcrargesckichte. 

(Aus der neunten Nachricht 1816). 

* 

Unter den Methoden, die Literaturgeschichte zu behan- 
deln, hat 'man in neuern Zeiten vor der bloss chronologischen, 
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die sogenannte wissenschaftliche, welche die Schriftsteller nach 
den Fachern, die sie bearbeitet haben, aufführt, als vorzüglich 
zweckmässig empfohlen. »Bei dieser Methode", heisst es, 
„wird man in Stand gesetzt, die Bemühungen und Verdienste 
einer Nation in jedem Fache im Ganzen zu überschauen, Ori- 
ginale mit nachahmenden und einander ergänzenden Schriftstel- 
lern in Verbindung kennen zu lernen, endlich erhält man da- 
durch eine Gelegenheit, die Theorie der verschiedenen Gattun- 
gen der poetischen und prosaischen Schreibart nach den Ideen 
und Mustern der Alten selbst, zu erläutern*)." Diese Vor- 
theile sind nicht zu läugnen, wiewohl es zweifelhaft seyn 
dürfte, ob die Erläuterung der Theorie der verschiedenen Rede- 
gattungen in einer historischen Darstellung an ihrem 
Platze wäre, die vieDeicht besser für eigene Vorträge über 
Aesthetik, oder Rhetorik und Poetik^ oder wie man es sonst 
nennen will, aufgespart würde; Niemand wird auch zweifeln, 
dass ein solches nach Fächern geordnetes Verzeichniss der 
Schriftsteller und ihrer Werke viel Nützliches und Brauchbares 
enthalten könne. Nur nenne man eine solche Anordnung nicht 
eine Geschichte. Diese Benennung berechtigt zu der For- 
derung, dass die Litteratur eines Volks in ihrer Entstehung 
und ihren ersten Anfangen entwickelt, durch alle Stufen ihrer 
Bildung bis zu der Vollendung, die sie bei dem Volke erhielt, 
und von dieser bis zu ihrem gänzlichen Verfall mit steter Be- 
ritcksichtigung der politischen oder wissenschaftlichen Einwir- 
kungen durchgeführt werde. Sollte es zu diesem Zwecke 
wohl genug seyn, den Gang der Litteratur bloss im Allgemei- 
nen, ohne bestimmte Angabe und genaue Charakterisirung der 
einzelnen Schriftsteller und ihrer Werke zu bezeichnen? .Ge- 
wiss nicht; so wenig als eine politische Geschichte befriedi- 
gend ausfallen würde, welche die stufenweise Gestaltung der 
bürgerlichen und politischen Verhältnisse einer Nation bloss int 
Allgemeinen, ohne Angabe der einzelnen Thatsachen darzustel- 
len versuchte. Denn in der Litterargeschichte sind die Schrift- 
steller und ihre Werke das, was in der politischen Geschichte 
die einzelnen Thatsachen sind; in den Werken der Schriftstel- 
ler offenbart sich erst der Grad der jedesmaligen geistigen Bil- 
dung einer Nation, so wie in den Begebenheiten der Geist 
eines jeden Zeitalters. Von einer Litterargeschichte im rechten 
Sinne, d. h. von einer Darstellung, welche die allmählige Aus- 
bildung ' der Litteratur eines Volkes aus ihren Ursachen ent- 
wickelt, ist also die Würdigung der litterarischen Werke, und 
da auf den Geist und den schriftstellerischen Charakter eines 
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Schriftstellers ineistentheils «eine I^bensverhaltnisse und seine 
Un^ebungen den entscheidendsten Rinfluss haben, auch die 
Angabe der Lebensumstände der Schriftsteller unzertrennlich. 
Aber auf eine solche Darstellung des Ganges einer Litteratnr 
mnss ein blasses Fachwerk Versieht leisten, um so mehr, da 
auch die einseinen Grattungen der prosaischen und poetischen 
Schreibart in ihrer Fortbildung sehr oft durch äussere, in an- 
deren Gattungen der Rede Hegende Ursachen bestimmt weiden. 
Dass Thucydides in seine Geschichte eigentliche Reden ein- 
flicht, die dem Herodot noch unbekannt sind, davon liegt der 
Grund in der Ausbildung, welche die gerichtliche und Staats- 
beredtsamkeit zu seiner Zeit erlangt hatte, und dass Euripides 
sieh so sehr in Reden und Gegenreden seiner Personen, so 
ine in philosophischen Sentenzen, gefallt, ist eine Folge der 
damals so sehr beliebten Sophistik und des Aufblühens philo- 
sophischer Forschungen in Athen durch Anaxagoras und So- 
krates. Ferner, in den verschiedenen Zeitaltern der Litteratnr 
waren verschiedene Zweige der Wissenschaften vorherrschend, 
in der griechischen Litteratnr vor Alexander erst die Poesie, 
dann in Athen die Redekunst, Philosophie u. s. w.; nach Ale- 
xander aber die Grammatik, die eigentliche Gelehrsamkeit, 
durch welche auch der Charakter der damaligen Poesie be- 
stimmt wird. Alle diese und noch mehrere andere Einwirkun- 
gen verschiedener Redegattungen auf einander lassen sich frei- 
lich auch bei den einseinen Schriftstellern angeben; allein es 
ist etwas ganz anders, ob die Ursachen der mannigfachen Er- 
scheinungen in einem rasonnirenden Vortrage mit Hülfe einer 
Alles zerlegenden Abstraktion bei jeder Erscheinung auseinan- 
dergesetzt werden oder in einer historischen Darstellung aus 
allen gleichzeitigen, sich wechselsweise bedingenden Umstän- 
den, ans dem Geist der Zeit, von selbst hervortreten, und es 
kann nicht zweifelhaft seyn, auf welchem von beiden Wegen 
eine lebendigere, anschaulichere Keiintniss erreicht wird. Aber 
nicht nur werden in Fachwerken jener Art die Gattungen 
selbst aus ihrem Zusammenhange gerissen; auch ein und der- 
selbe Schriftsteller wird auf eine jämmerliche Art zerstückelt. 
Hesiodus wird in vier verschiedenen Fächern, als Heldendich- 
ter und als didaskalischer Dichter unter dem Artikel Fabel und 
Epithalamien aufgeführt, als ob diese von den Theoretikern 
durch Ahstraction aufgestellten Dichtungsarten in dem Geiste 
des Dichters nicht auf das Innigste verbunden gewesen waren. 
Die Dichterin Sappho wird in nicht weniger als neun Stücke 
gerissen, wovon dann jede der neun Musen ihren Theil hin- 
nehmen kann; sie gehört 1) den Zwischengattungen, die den 
Uebergang der epischen in die lyrische Poesie vermittelt haben 
sollen, a» den Epithalamien, 6. den Räthseln, c der eroti- 
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sehen Elegie, d. dem elegischen Epigramm, dann 2) der eigent- 
lichen lyrischen Poesie, und unter dieser a. den [lifo} oder 
tpdai, 4* dem lyrischen Hymnus, c. den Skolien, d* den 
fiowpdiaii *« den iQanuea an« Unglückliche Dichterin! was 
reiner Erguss deiner lebendigsten Empfindung, deines tiefen 
Gemüthe8 war, aber sich in mannigfaltigen Formen äusserte, 
das "wird von denen, die yqr allen Andern den Geist des Al- 
terthums treu und lebendig aufgefasst haben sollten, in die kal- 
ten leblosen Formen einer willkürlichen Theorie, in eine bloss 
logische Reihe von Gattungen und Arten und Unterarten ein* 
gezwängt, damit nun einmal Ordnung in das verworrene Chaos 
der griechischen Litteratur komme! Wann wird man doch in 
der Aherthumswissenschafi anerkennen, was in der Philosophie 
schon ziemlich allgemein anerkannt ist, dass das ewige Spal- 
ten, Trennen und Zerlegen den Geist tödtet, und dass das in 
Natnr, Wissenschaft und Kunst Gegebene mit unbefangenem 
Sinn rein aufgefasst und redlich wiedergegeben werden will! 
Den Cicero hatte Eschenburg in seinem Handbuehe der klasa* 
Litt, doch nur in vier Fächern, als Redner, als Epistologra«* 
phen, als Rhetor und als Philosophen aufgeführt; in der neue- 
sten Bearbeitung der rom. Litt, dagegen tritt er in zwölf Fä- 
chern, im Heldengedicht, im Lehrgedicht, in den scirpit oder 
aetrigmata, im elegischen Epigramm, in der Litteratur- und 
Kunstgeschichte, in der Beredtsamkeit, in der Theorie der Re- 
dekunst, in der Epistolographie, Philosophie, Astronomie, Poli* 
tik und im im Mamanum auf! Mit demselben Rechte könnte 
man ihn noch unter den tragischen Dichtern wegen der Stellen 
Tusc. Qu. II, 8. sqq. unter den Grammatikern wegen seiner 
Untersuchungen im dritten Buch de oratore und im aratür, 
und unter den Bearbeitern der Naturgeschichte, wegen des 
zweiten B. de natura d* und vielleicht noch in mehreren Fä- 
chern aufführen. 

Doch wir wenden uns von diesen keinesweges erfreuli- 
chen Erscheinungen, um auf das Resultat unserer Bemerkun- 
gen zu kommen. Aus dem Gesagten erhellt, dass eine Dar- 
stellung der Lätteratur, welche die Schriftsteller nach den Fä- 
chern, die sie bearbeitet haben, ordnet, zwar recht brauchbar 
zur Anlage eines Bücherverzeichnisses (wie z.B. in Ersch Lit- 
teratur der Philologie) zur Anordnung einer Bibliothek seyn 
könne, dass sie aber keinen Anspruch darauf machen dürfe, 
den Gang der Litteratur zu bezeichnen, und eine anschauliche, 
deutliche Vorstellung von demselben beizubringen; sie stellt das 
geschlossene Ganze der Litteratur als eine todte Masse hin, 
während eine Geschichte sie in ihrem lebendigen Wirken und 
Forschreiten anffasst. Es wäre wunderbar, wenn eine solche 
eigentlich geschichtliche Darstellung den Leser nicht zugleich 
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in Stand setzte, die Bemühungen und Verdienste 
einer Nation in jedem Fache im Ganzen zu 
überschauen, und Originale mit nachahmen- 
den und einander ergänzenden Schriftstel- 
lern in V e rbindung kennen zu lernen. Vielmehr 
-wird dieser Zweck eben so gewiss durch eine rein-geschicht- 
liche Darstellung erreicht werden, als man durch das verstän- 
dige, aufmerksame Lesen der politischen Geschichte eines Volks 
leicht durch- eine fast unwillkürliche Reflexion in Stand ge- 
setzt wird, die Verdienste dieser Nation um Civilisation, um 
Entwicklung der Staatsverhaltnisse, des Staatsrechts u. s. w. im 
Ganzen zu überschauen, ohne dass man dazu eine mit Rubri- 
ken, über- und untergeordneten Klassen angefüllte Tabelle nÖ- 
thig hat. Welche von beiden Methoden die bequemere 
ist, kann auch wohl nicht zweifelhaft seyn; die, welche nur 
der Kenntniss dessen, was jeder Schriftsteller geschrieben hat, 
bedarf, um ihn unter dieser oder jener Klasse oder mehreren 
nach einander aufzufahren, oder diejenige, welche zugleich aus 
dem jedesmaligen bürgerlichen, gesellschaftlichen, religiösen, 
wissenschaftlichen Zustande einer Nation die einzelnen Erschei- 
nungen in der Litteratur derselben zu entwickeln und zu er- 
klären sucht; das erstere Geschäft kann man fuglich dem 
Schüler überlassen, der diese geschichtliche Darstellung nur 
einigermassen gefasst hat; demjenigen, der die Litteratur nach 
der erstem Methode gehört hat, ziunuthen, dass er nun die ge- 
schichtliche Entwickelung mit eigenen Kräften unternehmen 
solle, dürfte wohl eine auch für den akademischen Zuhörer zu 
schwere Aufgabe sejn. Doch vielleicht sollte man die Jugend 
erst nach jener erstem Methode unterrichten, die eigentliche 
Geschichte der Litteratur aber fiir das reifere Alter versparen. 
Das Messe, der Geistesbildung der Lernenden eine falsche 
Richtung geben, damit sie nie oder nur mit Mühe sich auf 
dem richtigen Wege zurecht finden könnte. Ich gebe zu, dass 
nicht alle junge Leute auch in den obera Klassen der Gymna- 
sien einer solchen geschichtlichen Entwickelung der Litteratur 
immer werden folgen können; man behalte diese immerhin den 
höhern Bildungsanstalten vor, nur wähle man auch bei 'dem 
frühern Unterricht eine Methode, welche mit dieser rein-wis- 
senschaftlichen Behandlung der Literaturgeschichte nahe genug 
verwandt ist, um als Vorbereitung dazu dienen zu können. 
Sollte nicht, so wie es anerkannt ist, dass bei dem ersten 
eigentlich-historischen Unterricht Tabellen über die Geschichte 
zur zweckmässigsten Grundlage dienen, so auch bei der Litte- 
rargeschichte ein bloss chronologisches Verzeichniss der Schrift- 
steller und ihrer Werke die beste Vorbereitung zu dieser höhe- 
ren Ansicht der Litterargeschichie sejn, besonders wenn das 
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Ganze in gewisse Zeitabschnitte gctheilt, und bei jedem der 
Charakter desselben herausgehoben wird? Das Buntscheckige 
wird den Veständigen nicht irren, der eine Ahndung von einer 
höheren Behandlung der Litterargeschichte hat, als die bloss me- 
chanische nach Fächern und Rubriken ist*). 

*) Für das beste Muster einer Literaturgeschichte halte ich noch 
immer Fr. Aug. Wolfs Gesch. der römisch en Litteratur» 
Halle 1787. In dieser ist die ganze Litteratur in fünf Perioden getheilt, 
an die Spitze einer jeden eine allgemeine Uebersicht des Ganges der 
Litt, in jeder Periode gestellt, dann „diejenigen Thatsachen aus der 
Geschichte der Römer, die auf den Zustand der Wissenschaften, und 
auf Alles, was gelehrte. Kultur heisst, Beziehung und Einfluss gehabt 
haben u. s. w." ( Vorr. S. 6. f. ) nebst den Namen der Schriftsteller in 
chronologischer Ordnung hinzugefügt. In dem zweiten Theile sind 
dann die Schriftsteller nach den Klassen der Wissenschaften, worin sie 
gearbeitet haben, nach den Gattungen und Theilen der Litteratur geh 
ordnet» wo der Verf. dann in den Vorlesungen selbst (Vorr. S. 7.) die Le- 
bensumstände der Schriftsteller erzählte, die Schriften derselben nac- 
ihrem Wert he und Inhalt beschrieb, und die neuern Bearbeiter bekannt 
machte und beurtheilte. Diese Anordnung nahm ich in meinem Grund- 
riss der Gesch. der griech u. röm. Litt.- (Jena b. Frommann. 2te Aufl. 
1822 ) cum Vorbilde« Auch hier theilte ich jede Litteratur in gewisse 
Perioden, gab in einer vorgesetzten Einleitung den Gang der Litteratur 
in jeder Periode an, und fügte dann die Schriftsteller selbst in chrono- 
logischer Ordnung hinzu. Nur darin wich ich ab, dass ich die Lebens- 
umstände der Schriftsteller, den Inhalt ihrer Werke und ihre Bearbeiter 
gleich jedem in der chronologischen Aufzählung beifügte, und so Wolfs 
zweiten Theil ganz ersparte, besonders da ich voraussetzte, dass eine 
Klassificirung der Schriftsteller nach den Fächern, in denen sie gearbei- 
tet, von den Schülern selbst zur Wiederholung des Vorgetragenen füg« 
lieh angestellt werden könne, eine Voraussetzung, in der ich mich 
nie getäuscht habe. Gleichwohl hat mir ein Ref. in d. Jahrb. für Phi- 
lo!, u. Pädagogik I3ter B. S. 222. die rein-chronologische Zur 
sammenstellung Schuld gegeben und dagegen den von Fr. A. 
Wolf eingeschlagenen und von Passow empfohlenen Weg gebilligt. Ob 
der Mann wohl Wolfs und mein Buch nur angesehen hat? Passow 
hat auch nicht den von Wolf eingeschlagenen Weg empfohlen , sondern 
nur. den zweiten Theil desselben, , den ersteren aber, die Darstellung des 
Ganges der Litt., gar nicht einmal berührt. Beim Unterrichte selbst 
aber übergehe ich erst die Einleitungen, und mache meine Schüler gleich 
mit den Namen und Lebensumständen der wichtigsten , nicht aller, 
Schriftsteller, mit dem Inhalte, dem Werthe und den Ausgaben ihrer 
Werke bekannt; denn mein Grundsatz ist, immer vom Einzelnen und 
Besondern zum Allgemeinen, nicht umgekehrt, überzugehen, weil dieses 
der Gang der Entwickelung des menschlichen Geistes zu erfordern 
scheint, anstatt dass in einem Lehrbuche das Allgemeine vorangestellt 
werden muss. Erst, wenn ich glaube, dass die Schüler mit jenen Ein- 
zelnheiten hinlänglich bekannt sind, hole ich die Einleitungen nach, 
nachdem Manches aus ihnen schon beim Durchgehen der einzelnen 
Schriftsteller , z. E. von der Entstehung, des Dramas bei Gelegenheit 
angegeben ist. Im akademischen Unterricht dagegen kann man gleich 
mft den Einleitungen anfangen, da man dort wohl voraussetzen darf, 
dass die Zuhörer mit den einzelnen Schriftstellern schon hinlänglich 
bekannt sind. 
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lieber eine sogenannte Gymnasial-Reform* 

(Ana den Ataidrarger Blättern 1832., Nr. 25. Vgl Scripta lau nr. XIV). 

In Nr. 23. d. J. der Altenb. BL S. 119. hat Jemand seine 
Ansichten über Gymnasial-Reform dem bevorstehenden Land- 
tage zur Berathung empfohlen, als ob dieses nicht ein Gegen- 
stand der Verwaltung wäre, der als solcher wohl nicht für 
landschaftliche Berathungen geeignet sern durfte« Indessen da 
die Sache einmal dem Publicum zur Berathung vorgelegt ist, 
so sei es auch mir erlaubt, meine Stimme darüber abzugeben. 
Zwar haben in diesem Punkte die Philologen das Vorurtheil 
gegen sich; man hält sie für befangen, und glaubt, sie dringen 
nur deswegen auf das Studium der alten Sprachen, weil dieses 
auch ihr Lieblingsstudium sei* Das mag oft der Fall sejn; 
aber eben so wahr ist es, dass die Gegner, die, welche die 
Beschäftigung der Gymnasiasten mit den alten Sprachen ein- 
schränken möchten, in der Regel (mir ist wenigstens noch kein 
entgegengesetzter Fall vorgekommen) nur eine sehr oberfläch- 
liche Kenntniss von denselben und überhaupt von der alten 
Literatur, und daher, von der Wirkung jenes Studiums- auf 
geistige Bildung nur sehr unvollkommene Begriffe haben. Die 
Wichtigkeit dieses Studiums für geistige Bildung habe ich in 
meinem Programm zur Feier der Augsburgischen Confession*) 
nicht ohne den Beifall oompetenter Richter aus einander zu 
setzen gesucht; da dieses aber lateinisch geschrieben und daher 
nur Wenigen zuganglich ist, so will Ich versuchen, die Haupt- 
gedanken hier in unserer Muttersprache vorzutragen. 

Seit Melanchthon's Zeiten hat man das Studium der alten 
Sprachen für die beste Einübung der Logik gehalten; und 
nicht mit Unrecht. Zwar Wird durch das Auswendiglernen 
der Declinationen und Conjugaüotfen, so wie der Vocabeln der 
Geist überhaupt nicht sonderlich gebildet, sondern nur das Gedächt- 
nis« geübt; aber wenn der Knabe zum Lesen der Schriftstel- 
ler, selbst der leichtern, übergeht j so ist schon die Bemühung, 
die Sätze richtig zu construiren, das, wovon die Rede ist 
(Subject), und das, was davon gesagt wird (Pradicat), so wie 
die Kebenebstimmnngen beider herauszufinden, eine sehr frucht- 
bare Verstandesübüng, die immer fruchtbarer und bildender 
wird, je hoher man zu den klassischeren Schriftstellern hinauf- 
steigt und je mannigfaltiger und selbst oft für unsere Weise 
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verwickelter die Construction wird, besonders bei den lateini- 
schen Dichtern. In dieser Rücksicht hat unsere deutsche Sprache 
durch die Mannigfaltigkeit und bezeichnende Kraft der Satzbih- 
dnng mit der lateinischen und griechischen die meiste Aehn- 
hchkeit und grösste Verwandtschaft; aber in welcher andern 
neuern Sprache findet sich etwas Aehnliches? In ihnen sind 
die Sätze fast durchgängig alle in eine und dieselbe Form ge- 
gossen, und geben dem Geiste fast keine Gelegenheit, das nach 
logischen Regeln Zusammengehörende zusammen zu finden, 
und durch Aufsuchung des Verhältnisses der Yerschiedenen 
Wörter das Urtheil zn bilden« Noch mehr wird der Verstand 
geübt und gebildet, wenn der Lernende gewöhnt und angehal« 
ten wird, mit den lateinischen und griechischen Wörtern die 
richtigen Begriffe zu verbinden. Nur wenige lateinische und 
griechische Wörter lassen sich int Deutschen durch einzelne 
Wörter erschöpfend darstellen; sie müssen grösstenteils erst 
definirt, die sinnverwandten Wörter von einander unter* 
schieden werden, ehe man sagen kann, dass man versteht) 
was man lieset«. Sehr oft drücken die Lateiner den Gattung*» 
begriff aus, wo wir den ArtbegrifF, die Spedes, nöthig haben 
und umgekehrt 41 ); dann muss der Verstand den Hanptbegriff 
des Wortes zu fassen, die andern Bedeutungen, als Arten, 
devon abzuleiten, und das Gefundene auf die einzelnen Fälle 
richtig anzuwenden suchen; er muss die ganze Genealogie der 
Bedeutungen eines Wortes sich durch öfteres Wiederholen ge- 
läufig machen. Und wer wird zweifeln, dass dieses so häufige 
Definiren, oder genauere Bestimmen, Unter- und Ueberord- 
nen der Begriffe, und Beurtheilen der Fälle, auf welche 
die gefundene Bedeutung angewendet werden kann oder nicht* 
eine herrliche Verstandesübung) ein durch nichts zu ersetzendes 
formales Bildungsmittel ist? Alle diese Verstandesübungen 
können die Schüler, wenn sie dazu Anleitung bekommen, gros- 
sentheik für sich anstellen, und die, denen es um ihre Bildung 
zu thun ist, stellen sie auch schon für sich an; aber freilich, 
wenn der Lehrer sich damit begnügt, dass seine Schüler jedes 
griechische oder lateinische Wort durch ein ähnliches deutsches 
wiedergeben, oder die an jeder Stelle passende Bedeutung wie 
durch Zufall finden, der wird den Verstand seiner Schüler an 
den alten Sprachen nicht bilden können, wird sich aber sn sei« 
nem eigenen Berufe versündigen. Noch wohlthätiger werden 
die Folgen eines recht geleiteten Studiums der alten Sprachen, 
wenn der Jüngling dahin gelangt ist, die bessern Hauptschrift- 
steller (denn es gibt auch schlechte oder nnttelmässige lateini- 



*) Der des Latein nur einigermassen kundige Leser wird hier von 

auctor und auetoritms, ratio, dignit** u, a» denken* 



selbst an die Wörter 
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»che und griechische Scribenten) der Alten mit Leichtigkeit zu 
lesen; dann erst wird sich ihm der Sinn für die Schönheiten 
ihrer Darstellung, für den regelmassigen, aber nicht durch das 
Bewusstseyn der Regeln hervorgebrachten Gang ihrer Untersu- 
chungen, für die Bündigkeit ihres Raisonnements, für die 
Frische und Lebendigkeit ihrer Farben Öflhen. 

Bei den Fähigem tmd Geschicktem wird dieser Sinn 
schon auf der Schule, wenigstens iu den obera Klassen, ge- 
,weckt, sie finden an einzelnen Schriftstellern Geschmack, ohne 
sich von den Gründen ihres Wohlgefallens Rechenschaft able- 
gen zu können, lesen sie gern für sich, und bilden eben da- 
durch diesen Sinn immer mehr bei «sich aus. Aber es wäre 
lächerlich, von Schülern zu verlangen, dass sie in den Geist 
der alten Schriftsteller eindringen, oder von den Lehrern, dass 
sie durch breite, redselige Vorträge ihre Schüler in diesen 
Geist einfuhren sollten; dieses kann erst in reifern Jajiren 
Statt finden; zu früh angefangen bildet es nur seichte Schwä- 
tzer, und bekanntlich lies't der gereifte Mann in einem Schrift- 
Steller gewöhnlich etwas Anderes, als der Jüngling. 

Bis jetzt habe ich bloss von dem Nutzen gesprochen, den 
das Studium der alten Sprachen und das Lesen der alten Schrift- 
steller gewährt: aber, sagt man, das Lateinisch-Schreiben ist 
doch unnütz, weil sich Jedermann jetzt seiner Muttersprache 
beim Schreiben bedient, und höchstens Gelehrte vom Fach und 
Philologen Lateinisch schreiben. Es ist kein erfreuliches Zei- 
chen der Zeit, dass man bei jeder Sache zuerst nach dem ma- 
teriellen Nutzen fragt, den es fürs Haus und das Leben ge- 
währt, und gleich mit der Frage: „was lohnt's?" bei der Hand 
ist, den Nutzen aber, den etwas für vielseitige Bildung des 
Geistes gewährt, welches bei denen, die sich irgend einem 
wissenschaftlichen Fache widmen wollen, die Hauptsache ist, 
gar nicht berücksichtigt. Wenn es wahr ist, was wohl Nie- 
mand bezweifelt, dass in keinem Falle die blosse Theorie et- 
was Bedeutendes leistet, wenn nicht die Praxis, mit ihr Hand 
in Hand geht und sie in jeder Rücksicht genauer bestimmt 
und fixirt, so wird man auch wohl zugeben, dass keine Sprache 
gehörig erlernt werden kann, ohne dass man sich übt, in ihr 
zu schreiben, und dass die Kenntnis» der Sprache in dem 
Masse zunimmt, wie man Gewandtheit und Fertigkeit im 
schriftlichen Gebrauche derselben sich erworben hat. Wer 
Französisch oder Englisch lernt, wird es nie zu der gewünsch- 
ten Leichtigkeit im Lesen französischer oder englischer Schrif- 
ten bringen, wenn er nicht auch Uebungen im Schreiben die- 
ser Sprachen damit verbindet. So ist also das Schreiben in 
einer Sprache die noth wendige Bedingung der gehörigen Er- 
lernung derselben, wenn man auch nichts weiter beabsichtigt» 
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-ab die in ihr verfassten Schriften mit Leichtigkeit zu verste- 
hen; nur durch das Schreiben der alten Sprachen können die 
Vortheile, die ich oben dem Studium derselben zugeschrieben 
habe, in einigermassen genügendem Maasse erworben werden; 
erst dadurch kann durch Nachahmung der Satzbildung der Al- 
ten, durch die Aufmerksamkeit , die man auf die Bedeutung 
und den richtigen Gebrauch der einzelnen Wörter wendet , so 
wie durch die Anwendung der gegebenen Regeln auf vorkom- 
mende Fälle der Verstand und die Urtheilskraft so geübt und 
gebildet werden, wie es fiir die glückliche Behandlung irgend 
eines wissenschaftlichen Faches erforderlich ist. 

So ist also das Studium der alten Sprachen eines der 
wirksamsten Mittel der Verstandesbildung, das durch Erlernung 
weder neuerer Sprachen, noch selbst der Mathematik oder an- 
derer wissenschaftlichen Fächer vollständig ersetzt werden 
kauft; denn jedes andere wissenschaftliche Fach übt hauptsäch- 
lich nur eine Geisteskraft, wie das Gedächtniss , den Zusam- 
menhang und die Folgerichtigkeit im Denken n. s. w., das Stu- 
dium der alten Sprachen dagegen mehrere oder alle, und bringt 
dadurch eine vielseitige Bildung hervor; denn vielseitig ist der 
Geist nicht, wie es der Verf. des gen. Aufsatzes genommen 
zu haben scheint, der mancherlei Gegenstände umfasst (muha^ 
tum muHum), sondern dessen Kräfte und Fähigkeiten sammt- 
lich, harmonisch geübt imd gebildet sind, so dass es fiir jedes Fach, 
das er einmal ergreifen wird, zwar nicht dem Material, aber 
der Tüchtigkeit, der Form nach zweckmässig vorbereitet ist. 
Mag die Mathematik immerhin Schärfe des Geistes und strenge 
Folgerichtigkeit des Denkens in höherem Grade als das Stu- 
dium der alten Sprachen bewirken; aber das Gedächtniss, die 
Einbildungskraft, das Vermögen, das Einzelne, die Arten, sich 
in seinem Verhältnisse zur Gattung zu denken, die Begriffe 
sich gegenseitig unter- und überzuordnen, eine Reihe von Be- 
griffen, die nicht äusserlich darstellbar sind, im Geiste festzu- 
halten, die feinsten 'Unterschiede, so wie die Aehnlichkeiten, 
bloss gedachter, nicht darstellbarer Gegenstände zu finden, die 
Angemessenheit eines Gegenstandes zu den Gesetzen der Ein- 
bildungskraft zu beurtheilen oder den Geschmack, übt sie nicht, 
und wer sich ausschliesslich oder hauptsächlich mit ihr be- 
schäftigt, wird seinem Geiste einen gewissen festen, starren 
Typus geben, der ihm andere Geistes Verrichtungen, z. B. das 
Lernen fremder Sprachen, das Beurtheilen von Werken der 
schönen Kunst, sehr erschwert. Das Studium der alten Spra- 
chen dagegen nimmt alle jene Kräfte in Anspruch, und ent- 
wickelt sie gleichmässig, indem es alle durch ein gemeinschaft- 
liches Band verbindet, und eben dadurch die Harmonie der 
Ausbildung hervorbringt. Das Studium der Logik wird erst 
Matthias, vernuachte Schriften, 14 
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fruchtbar 9 wenn der Geist schon mancherlei Materialien gesam- 
melt, und an ihnen die Gesetze des Denkens, obgleich sich ih- 
rer unbewusst, geübt hat, und wem ist es wohl je eingefallen, 
einen zehnjährigen Knaben zu diesem Stadium anzuhalten? 
Das Studium der alten Sprachen kann schon frühzeitig ange- 
fangen werden, und bietet dann besonders in seinem stufen« 
weisen Fortschreiten die mannigfachste Gelegenheit, alle Ke- 
geln der Logik, obgleich nicht in ihrer wissenschaftlich«! und 
systematischen Form, doch praktisch zu entwickeln und zu 
üben, wenn der Lehrer im Besitz der Logik als Wissenschaft 
ist. Daher urtheilten schon unsere Vorfahren ganz richtig, das 
Studium der alten Sprachen sei die beste Einübung der Logik; 
wo jenes mit Ernst gehandhabt wird, kann man eigener Vor- 
träge über Logik fiiglich entbehren, ob ich gleich gern zugebe, 
dass solche kurz vor dem Schlüsse des Schulkursus sehr nütz- 
lich werden können, indem dadurch das, was schon vielfältig 
im Einzelnen und ohne Zusammenhang vorgekommen ist, in 
der Logik unter allgemeine Gesichtspunkte gefasst und syste- 
matisch geordnet und der Geist dadurch zu einer wissenschaft- 
lichen Behandlung der Gegenstände vorbereitet und angeleitet 
wird. Das Studium der alten Sprachen ist also ein vorzügli- 
ches formales Bildungsmittel; was gewöhnlich von der Mathe- 
matik gesagt wird, gilt auch von ihm, dass es den Kopf auf- 
räume; die Philologie hat also, als die Bewahrerin der Kennt- 
nisse, wodurch diese so wichtige formale Bildung möglich 
wird, einen Werth an sich, und ist keinesweges eine blosse 
Dienerin anderer Facultätswissenschafien, so wie die gelehrte 
Theologie, als Bewahrerin und Begründerin der Kenntnisse, 
wodurch die Bildung zur Religiosität bedingt ist, an und für 
sich den höchsten Rang unter den Wissenschaften neben der 
Philosophie einnimmt. Die gemeine Denkungsart aber derer, 
die, in groben Materialismus versunken, nur das billigen, was 
unmittelbaren Gewinn und Vortheil bringt, unbekümmert darum, 
ob nicht die formale Ausbildung des Geistes den echten und 
den grössten Nutzen, und den, welcher erst alle übrigen Vor- 
theile bedingt, gewährt, verdient gar keine Berücksichtigung, 
$o wenig, wie die Ansichten der Quacksalber und Rechts-» 
Praktikanten, die in ihrem Innern über diejenigen spotten, die 
durch Jahrelange geistige Anstrengungen sich eine gründliche 
Kenntniss der Median oder Rechtswissenschaft zu erwerben 
gesucht haben. 

Kurz nach dem Eingänge tritt der Ver£ des reformiren 
sollenden Aufsatzes mit der Behauptung auf, es sei gar nicht 
in Abrede zu stellen, dass das ermüdende Studium der alten 
Sprachen in dem Maasse, wie es bisher getrieben wurde (d.h. 
so, dass es den grössten Theil der dem Unterrichte gewidme-. 
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ten Zeit ausfüllte) die mächtigste Hemmkette ist gegen den 
freien Aufschwung der geistigen Kräfte. Demnach ist es wohl 
ein, -vielleicht durch die Philologen begründetes Vorurtheil, -das» 
die Wissenschaften und Künste erst durch die Wiederherstel- 
lung des Studiums der alten Litferatur einen neuen kräftigern 
und freiem Aufschwung erhalten haben, und dadurch eben die 
Reformation Yorzüglich Torbereitet und befordert worden ist*)» 
Es ist wohl falsch, dass die protestantischen Theologen ihre 
Ueberlegenheit über die katholischen grossentheils dem Um- 
stände zu danken haben, dass sie in der Regel eine vollstän- 
digere humanistische Bildung gehabt haben? Es ist wohl eben 
so irrig, dass selbst die protestantische Theologie erst von der 
Zeit an so bedeutende Fortschritte gemacht hat, wie Männer, 
die durch das Studium des klassischen Alterthums tüchtig ge- 
bildet waren, wie Mosheim, J. A. Ernesti, Monis, Spaltung, 
Grfössbach, Reinhard, die Wissenschaft behandelten? Ist etwa 
auch Lfeibnitzens, Lessing's, Klopstock's Geist in dem freien 
Aufschwung seiner Kräfte durch diese Hemmkette zurückge- 
halten worden? Man lese nur Joh. Müller's Briefe an Bon- 
stetten und an einen jungen Gelehrten, Gö'the's und Schiller'* 
Briefv^echsel, um inne zu werden, welche Wichtigkeit ftir eine 
freiere .Geistesbildung diese Heroen auf das Studium der alten 
Litterätor legten. Es ist daher unbegreiflich, wie noch heut zu 
Tage Jemand mit einer solchen, weder allgemein als wahr an- 
erkannten, noch durch das Vorhergehende begründeten Behaup- 
tung so dreist und zttrersichtHtih auftreten kann; denn behaup- 
ten ist noch nicht beweisen, und jene 'Behauptung ist eben 
kein Beweis Ton den logischen Kenntnissen des Behauptenden. 
Wollte man sagen, es habe viele in Kunst und Wissenschaft 
ausgezeichnete Männer gegeben, die keine sonderliche humani- 
stische Bildung gehabt hätten, nud diese sei also nicht erfor- 
derlich, tun etwas Bedeutendes in einem Fache zu leisten, so 
wäre dieses kein besserer Schluss, als folgender, es seien fiele 
Männer bloss durch natürliches Talent, ohne sonderlichen Fleiss 
und Anstrengung ausgezeichnet geworden, also sei Fleiss un- 
nothig, um etwa* zu leisten; und ohne diess dürfte es sehr 
schwer Sern, viele solche bedeutende Männer aufzuführen, die 
das, was sie waren, ohne klassische Studien erreicht hätten. 
In Frankreich, unter einer buchst geistreichen Nation, liegt das 



*) Lord Bolingbroke sagt in «einen lettre« em tke study of history 
p. 128« Baseler Ausg. , von den grossen Beförderern der alten Littera- 
tur P. Nicolaus V. und Leo X. »Die Zauberer brachen selbst den 
Zauber) womit sie so viele Jahrhunderte hindurch das menschliche Ge- 
schlecht gebunden hatten/« Tgl. Gibbon, hüt. c. 66. p. 365. T. //. 
Baseler Ausg. 

14 * 
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Studium der alten Litterator sehr darnieder; in England, unter 
einer nicht weniger, nur in einer andern Art, geistreichen and 
verständigen Nation, steht es dagegen sehr hoch, seihst .bis 
zum Uehermasse , so dass auch die Oxforder und Cambridger 
Studenten fast nichts als alte Litteratur und Mathematik treiben. 
Aber welche Nation zeigt wohl mehr Gediegenheit und Gründ- 
lichkeit in der Denkungsart und selbst im praktischen lieben? 
Man glaube nicht, dass ich damit sagen wolle, diese Gediegen- 
heit sei durch das Studium der alten Litteratur auch bei den 
Handwerkern und Professionigten hervorgebracht; sie ist viel- 
mehr die Frucht der politischen und gesellschaftlichen Institu- 
tionen des Landes; aber man sieht doch daraus, wie die Ge- 
diegenheit der geistigen Bildimg sich von dem Ernste der alten 
Litteratur angezogen, und der leichte Sinn oder Leichtsinn und 
die Oberflächlichkeit unserer westlichen Nachbarn ach von 
demselben abgestossen fühlt* 

Um nun auch noch etwas von den materiellen Vortheilen 
des Studiums der alten Sprachen zu sagen, so ist bekannt, wie 
viel die vorzüglichem Uebersetzer von Werken der griechi- 
schen und römischen Litteratur, nicht durch den Inhalt jener 
Werke, sondern durch die Nachbildung ihrer Form zur Aus- 
bildung und Verfeinerung der neuern Sprachen beigetragen ha- 
ben; aus dem Grunde munterte Friedrich der Grosse, obgleich 
selbst kein Kenner der alten Litteratur, zum Uebersetzen alter 
klassischer Werke in das Deutsche auf. Aber wenn das 
Uebertragen solcher alt-klassischer Werke nicht bloss dem In- 
halte, sondern auch der Form nach so viel zur Ausbildung der 
Sprache, in die man übersetzt, beiträgt, so muss die ernste Be- 
schäftigung mit den alten Sprachen doch wohl einen ähnlichen 
Einfluss auf den Geist desjenigen haben, der sich mit ihnen 
beschäftigt; sie muss ihn gewandter machen, an Bestimmtheit 
der Begriffe gewöhnen, und die lästige Breite verbannen hel- 
fen, zu der wir so sehr geneigt sind; sie muss selbst zur Be- 
richtigung des Ausdrucks beitragen, und die argen Schnitzer 
entfernen, die noch jetzt gar zu oft die Schriften guter Stilisten 
entstellen*), und die man leicht vermeiden würde, wenn man 
sich mehr um den Bau der alten Sprachen bekümmern wollte. 
Aber, so dankenswerth auch Uebersetzungen aus den alten 
Sprachen für die Ausbildimg und Bereicherung der Mutter- 
sprache sind, so glaube man nur nicht, die Originale deswegen 
auf die Seite legen und entbehren zu können. Den Inhalt 
kann man wohl durch eine Uebersetzung. kennen lernen, ob 



*)■ Z. B. ziemlich müde erreichten wir die Terrasse, ein etwas 
offener Platz mit schönen Prospecten, ein Sprachfehler, der in den 
gelesengten Schriften ausserordentlich oft vorkommt. 
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man sich gleich auch in dieser Rücksicht dein Uebersetzer auf 
Discretion hingehen muss, aber die Kunst der Darstellung und 
der Geist des Schriftstellers geht durch die Uebertragung ge- - 
wohnlich verloren. Auf den des Lateinischen kundigen Leser 
macht Horaz in der Ursprache einen ganz andern, gefälligem : 
Eindruck, als in der Vossischen Uebersetzung, so kunstvoll 
diese auch ist. 

So lasst sich also das Bildende, das in dem Studium der 
alten Litteratur und selbst der alten Sprachen liegt, durch 
nichts ersetzen; dieses Studium entwickelt, übt und schärft 
mehrere Geisteskräfte zu gleicher Zeit,. und eben dadurch zu 
harmonischer Einhelligkeit, und macht den Geist vielseitig, 
wahrend das Studium jeder andern Wissenschaft, selbst der 
Mathematik und Philosophie, nur einzelne Seiten des Geistes 
bildet, und wenn sie nicht mit Studien einer andern Tendenz 
versetzt wird, diesen einseitig macht. Von dem Studium der 
alten Sprachen gilt dasselbe, was die Alten von dem der Ma- 
thematik und Philosophie rühmten; wenn auch das erlernte 
Material mit der Zeit bei verschiedenartigen Beschäftigungen 
verloren geht, wenn auch einer in spätem Jahren das theo- 
rema Pi/thagoricum nicht mehr demonstriren , den Horaz , Vir- 
gil, Livius und Cicero nicht mehr mit Leichtigkeit lesen kann, 
so bleibt doch die Gewandtheit und Schärfe des Geistes, die 
durch ein ernstes Studium jener Fächer in der Jugend erwor- * 
ben worden ist, findet die mannigfaltigste Anwendung und ge- 
währt einen Nutzen, der den materiellen, aber vergänglichen 
Nutzen anderer Fächer weit überwiegt. Das ist eben der 
grosse Nutzen der formalen Wissenschaften, imd es verräth. 
eine grosse Unkunde, wenn man auf diese formalen Wissen- 
schaften mit Geringschätzung herabsieht, und das Urtheil aus- 
spricht, es ist nur eine formale Wissenschaft Freilich, würde 
auch ich es nicht gutheissen, wenn die, welche zu einem wis- 
senschaftlichen Fache gebildet werden sollen, bloss auf die al- < 
ten Sprachen beschränkt würden, und keinen Unterricht in Her 
Muttersprache, im deutschen Stil, in der Geschichte der dent- . 
sehen Litteratur, in der Mathematik und Physik, in der Geo- 
graphie und Geschichte u. s. w. bekämen, obgleich der Nach- 
theil dieser Unterlassung so gross nicht sevn kann, da unsere 
ersten grossen Dichter und Prosaiker zn einer Zeit auftraten, 
wo noch Niemand an die Einführung des deutschen Unterrichts 
auf Schulen dachte. Aber dass das Studium der alten Spra- 
chen auf Gelehrten-Schulen den Haupttheil des Unterrichts aus- 
mache, .wahrend andere für die Jugendbildimg zweckmässige 
Fächer ebenfalls gehörig berücksichtigt werden, ist nicht mehr, 
als billig, und ich würde das Land bedauern, in dem die in 
dem angegebenen Aufsätze vorgetragenen Ansichten und Grund- 
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«atze herrschend würde, was aber auf die Daner nirgends ge~ 
stehen wird, so wie auch früher die Deklamationen Base- 
dows und der Verfasser des Itorisionswerkes an dem gesmv- 
den Sinne nicht nur der Sctalrersteher, »andern der Nation 
gescheitert sind. Aber ar* non habet owrem, wei igmortmtem. 

Nachschrift« 

Um allen Mißverständnissen vorzubeugen, erkläre ich hier 
noch ausdrücklich, dass ich in dem ganzen Aufsatze nur die 
Gelehrten-Schulen im Auge behalten habe; in Volks-, Handels-, 
Gewerb-Schuleu würde ich es selbst widersinnig finden, wenn 
man das Lateinische und Griechische zum Hauptgegenstande 
des Unterrichts machen wollte; in diesem müssen die jungen 
Leute zum Unmittelbar-Praktischen, in Gelehrten-Schulen aber 
zu einem wissenschaftlichen Leben gebildet werden* Mit den 
meinigen fast ganz übereinstimmende Ansichten habe ich nach- 
her zu meiner grossen Freude in der Zeitschrift Hesperus 
1832. Mai. Nr. 117. 118. 119. in einem Promemoria 
des Preussischen Ministeriums des öffentli- 
chen Unterrichts über den Unterschied der 
Lehrgegenstände für allgemeine Gymnasial- 
bildung und für Bürger- und Erwerbs schulen 
gefunden. ' 



rx. 

Ueber die Bildung zur MordlUiit auf öffentli- 
chen Schulen* 

(Aus der allg. Schuld/hing 1827. II. Nr. 23,). 

Dass auf öffentlichen Schulen nicht bloss der Unterricht, 
sondern auch die Erziehung der Jugend den Lehrern obliegt, 
Ist jetzt wohl allgemein anerkannt, obgleich Jeder zugibt, das» 
auf Schulen, auf denen die Schüler nicht unausgesetzt unter 
der Aufeicht und Leitung ihrer Lehrer oder anderer Vorgesetz- 
ten sind, auf den sogenannten freien Schulen, die eigentliche 
Erziehung nicht denselben Umfang und dieselbe Wirksamkeit 
haben kann, als in den häuslichen Verhältnissen. Indessen 
scheint es mir doch, als ob in dem, was über die öffentliche 
Erziehung gesagt und geschrieben worden ist, fast ausschliess- 
lich nur die Einführung und Handhabung der äusern guten 
Zucht, der äusern Ruhe und Ordnung berücksichtigt werden. 
So unerläßlich diese ist, so ist sie doch nicht das einzige, 
nicht einmal das höchste Ziel; sie* artet gar zu leicht in ein 
Abrichten zu gewissen Zwecken, in ein Dressiren aus, anstatt 
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dass die eckte Erziehung auf die Ausbildung der Gesinnung, 
auf Erweckung, Belebung imd Leitung dies moralischen Ge- 
fühls geht* Diese moralische Bildung ist die sicherste Grund- 
lage auch jener äusera Zucht, und ohne sie wird selbst Alles, 
was nun für Erweckung des religiösen Sinnes thut, nacht über 
die Hervorbringung eines auseren Formelwesens hinausgehen, 
zuweilen gar nur einen Heuchelglauben bewirken« Zwar ste- 
hen jener auf Schulen zu -bewirkenden moralischen Bildung 
oft, besonders in der häuslichen Erziehung und den häuslichen* 
Verhältnissen, grosse Hindernisse entgegen; schwerlich wird 
auch der redlichste Lehrer diesen Zweck bei allen Schülern, 
und bei denen, bei welchen ihm sein Bestreben gelingt, nur in 
verschiedenen Graden erreichen; seine Bemühungen werden 
meistens verkannt werden, weil sie ihrer Natur nach nicht in 
die Augen fallen, anstatt dass die vorkommenden (Jebertretiuv 
gen der gesetzmässigen Ordnung dem ganzen Publicum offenbar 
werden, und es nie an unverständigen und unbilligen Menschen 
fehlt, die das, was Einzelne oder Mehrere verbrochen haben, 
der Gesainmtheit aufbürden. Doch alle diese Hindernisse wer- 
den den gewissenhaften Lehrer nicht verhindern, für die mora- 
lische Bildung der ihm anvertrauten Jugend Alles zu thun, 
was in seinen Kräften steht. Ohne Anspruch auf Vollständig- 
keit zu machen, will ich versuchen, einige der vorzüglichsten 
Mittel der moralischen Bildung anzugeben. 

Wenn es wahr ist, dass das Beispiel bei der Erziehung 
mehr wirkt, als alle Regeln und Vorschriften, so wird bei der 
öffentlichen Erziehung das Beispiel der Lehrer am wohltätig- 
sten wirken* Zuerst die Berufs- oder Amtstreue, die sich 
nicht damit begnügt, bloss das zu leisten, was jedem von sei- 
nen Vorgesetzten auferlegt worden ist, um sich nur keinen 
Vervveisen auszusetzen, sondern diejenige, die aus Liebe zu 
dem Berufe entspringt, und der es nur darum zu thun ist, so 
viel Nutzen zu stiften, als in eines jeden Kräften steht, wel- 
ches nur durch wahre Liebe zu dem Fache, das Jeder treibt, 
bewirkt werden kann. Allein bei dieser Amtistreue ist es 
möglich, dass einer oft mehr thut, als den Schülern nützlich 
oder dienlich ist; je gelehrter einer ist, desto mehr und desto 
öfter wird er sich veranlasst fühlen, seinen Schülern Alles 
mitzutheilen, was er erinnern kann, unbekümmert» ob dieses Alles 
zur Sache gehört, ob er nicht durch die ausgelegten Schatze 
seine Schüler überladet oder verwirrt; auch seine Eitelkeit 
wird ihn oft verleiten, prunken und glänzen zu wollen. Frei» 
lieh ist die beste $chutzwehr gegen dieses Uebermaass die na«* 
türliche Anspruchslosigkeit des Charakters und ein gesundes 
Urtheil; allein gemildert wird jener Hang auch durch innige 
Liebe zu der Jugend, nicht eine Liebe, die aus Schwäche ent- 
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sprangen, sich den Launen «ad Neigungen der fangen Leute 
hingibt 9 oder gar am ihre Gunst buhlt, sondern die Liebe, die 
immer das Beste and den wahren Vortheil der anvertraaten 
Jugend gelbst mit eigener Aufopferung • beräckaiehtigt , und -die 
immer mit Liebe zum Geschäft verbunden ist. Jene Aartstreue 
kann zur JVoth, wenigstens in ihrer ausera Erscheinung, er* 
zwangen werden, diese Liebe kann aar aus dem eigenen Her- 
zen stammen; erheuchelte oder . erkünstelte Liebe hat gerade 
die entgegengesetzte Wirkung. ..» r. « 

Jene Berufetreue der Lehrer nun bringt 1h 'cter Regel 
auch bei dem Schüler das Bestreben hervor, auch seinem "Be- 
rufe, d. h. der eifrigen Erlernung aller ihm' gebotenen ITnter- 
richtsgegenstände zu geniigen; sie gründet auch' bei dem .Schü- 
ler den Fleiss, nicht einen solchen, der, durch fast ununterbro- 
chene nähere Aufeicht oder durch eine sonst druckende Lang- 
weile erzwungen, nichts Verdienstliches hat,' und gewöhnlich 
mit jenem Zwange aufhört, sondern der Fleiss, der durch Be- 
rücksichtigung dessen, was Beruf und Pflicht fordern, hervor- 
gebracht wird. Man thut Unrecht, wenn man diesen Fleiss 
als etwas von der Beobachtung der Discjplin und der guten 
Ordnung und von dem guten sittlichen Betragen ganz Ver- 
schiedenes betrachtet; es ist vielmehr die sicherste Grundlage 
einer guten Disciplin; denn so wie er aus pffichtmässiger Ge- 
sinnung entsprungen ist, so befordert und stärkt er auch die- 
selbe. Wenn auf einer Schule jener Geist des Weisses sich 
im Ganzen, d. h. bei der Mehrzahl verbreitet hat, so wird 
dort auch ein guter Ton, eine gute Sitte, Ruhe, Ordnung und 
Folgsamkeit herrschen, und man wird sowohl für das wissen- 
schaftliche Streben, als auch für die Beförderung der xqo/uio- 
vrjg sehr viel gewonnen haften, wenn man bewirkt hat, das» 
die Schulen im Ganzen, das, was sie zu thun haben, gern 
thun. Bemerkt nun der Schüler, dass seine Lehrer ihre Schul- 
geschäfte nicht als Frohn- oder Handwerksdienste verrichten, 
sondern sie mit Liebe versehen, so wird auch er alhnahlig 
rieh gewöhnen, die Geschäfte des Schülers mit Liebe zu 
treiben, und sein Fleiss wird dadurch immer echter und mora- 
lischer werden. . 

Die sicherste Grundlage der moralischen Erziehung aber 
ist die Beobachtung der Gerechtigkeit.. Man fordere van dem 
Schüler mit aller Strenge die unbedingte Erfüllung Afies des- 
sen, was die Schtdverfassung und 4er Wille des einzelnen 
Lehrers oder der Gesammtheit der Lehrer ihm. auferlegt, and 
lasse keinen Fehltritt irgend einer Art ungerügt oder ungeahn- 
det hingehen; dabei entferne er alle Rücksicht auf die Person, 
auf die Verhältnisse, in denen er zu der Familie des 



217 



oder zu ihm selbst übrigens stehen mag; er lasse sich nie 
durch die Gunst,' die er dem einen oder andern geschenkt hat, 
bestechen, oder durch Ungunst erbittern. Dabei wird Jeder 
Lehrer am sichersten gehen und sein eigenes Interesse am be- 
sten 'verwahren, wenn er so wenig als möglich selbst straft, 
sondern die jedesmaligen Uebertretungen der richterlichen Ent- 
scheidung seiner Mitlehrer überlasst; dadurch wird er am besten 
verhüten, dass nicht eine Verstimmung, eine Aufwallung des 
Zorns ihn zu einer Handlung verleite, die e* vielleicht nach- 
her, wenn er übrigens redlich und gewissenhaft ist, bereuen 
würde. Aber diese Gerechtigkeit kann sehr ungerecht werden, 
wenn sie alle Rücksicht auf die Sinnesart des Schülers, auf 
seine frühere Erziehung, oder auf seine vita ante acta, aus 
den Augen setzt. Oder soll der Schüler, der sich stets folg- 
sam, bescheiden und fteiasig zeigte, wenn er einmal aus ju- 
gendlicher Unbesonnenheit sich vergeht, eben so bestraft wer* 
den, wie wegen desselben Vergehens der, der in der Regel 
keine seiner Schuldigkeiten erfüllte und nur deswegen seine 
Pflicht that, weil er bei der Uebertretung die Strafe fürchtete? 
Soll man aus dem ersten Fehler, den er begeht, schliessen» 
dass sein früheres gutes Betragen nur Maske gewesen sei ?• 
Freilich gibt es Vergehungen, die gleich das erste Mal mit 
aller Strenge gerügt werden müssen, solche nämlich, die offen- 
bar aus einer boshaften Gesinnung herrühren, Trotz und Wi- 
dersetzlichkeit, oder gar die Absicht verrathen, den Lehrer zu 
kränken oder zu verhöhnen, vor deren ernster Bestrafung selbst 
die Entdeckung nicht schützen kann, dass der Lehrer durch sein 
zurücksetzendes, unbilliges und parteiisches Betragen den SchnV 
ler zu dem Vergehen gereizt hatte. Aber unterscheidet man 
wohl immer genau, ob einer aus Bosheit oder aus jugendlicher 
Uebereilnng, und weil er Andere eben so handeln sah, gefehlt 
hat? Keinem Schulmanne ist es wohl unbekannt, dass bei ei- 
nigen jungen Leuten ein ernster, aber eine väterliche Gesin- 
nung verrathender Verweis eben so viel oder mehr fruchtet, 
als bei andern harte, selbst körperliche Strafen. Soll bei der 
Bestrafung auch auf diese verschiedene Sinnesart keine Rück» 
sieht genommen werden? Bequem ist es freilich, für jedes 
Vergehen rücksichtslos eine und dieselbe Strafe festzusetzen, 
aber auch gerecht? 

Man Üdrt sehr oft den Grundsatz aussprechen, dass in al- 
len Fällen, wo ein Lehrer gegen einen seiner Schüler Klage' 
föjbrt, den Worten des erstem unbedingt Glaube beigemessen 
werden müsse, der Angeklagte möge auch noch so sehr seine 
Unschuld betheuern, sich auf das Zeugniss seiher Mitschüler 
berufen u. s. wv - Dieser Grundsatz scheint vorauszusetzen, dass 
ein Lehrer, wenn er einen seiner Schüler irgend eines Verge^ 
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kens beschädigte sich nie irren kenne* Ist dieses aber immer 
der [Fall? Ich glaube nicht; ich wenigstens bekenne offen, 
dass ich mich hierin nicht selten geirrt hebe« Auch iMk der 
Fall wenigstens denkbar, dass ein Lehrer ans Parteilichkeit, 
uro einen niedrigen Groll zu befriedigen,, «der ans unedlen Ab* 
siebten Einseinem seiner Schüler Yeigehungen andichtet, ob» 
durch deren Bestrafung sehte Rachsucht zu kühlen« Gesetzt 
nun, es treten solche Fälle ein; seil da der Schüler, «Juan 
überfahrt oder zum Geständnisse gebracht zu sejn, selbst un- 
geachtet aller Betheueningen seiner Unschuld, und ob er sich 
gleich sonst immer gut betragen hat, bloss auf da* Aussage 
eines. Lehreis hin verurtheilt werden? Sollten die übrigen 
Lehrer, die mit dem Klager zu Gericht sitzen, und die viel- 
leicht den Ungrund der Anklage einseben, .ihrem Gewissen 
entgegen handeln, und den Beschuldigten verurtheilen, damit 
dem Ansehen der Lehrer, der moralischen Idee des Lehrers 
kein Eintrag geschehe? Und welches wird der Eindruck sejn, 
der ein solches Verfahren auf den Schüler macht? Natürlich 
muss es ihn, der sich seiner Unschuld bewusst ist, erbittern, 
und nicht bloss den Bestraften, sondern alle seine Mitschüler, 
die von seiner Unschuld überzeugt sind; die Achtung, nicht 
bloss gegen den Lehrer, der die Klage geführt hat, sondern 
auch gegen seine Mitlehrer, die aus Schwache ihm beigepflichtet 
haben, muss zerstört, und die moralische Idee des Lehreis-, zu 
deren Behauptung man jenen Grundsatz festzuhalten Torgibt, 
vernichtet werden, wenn gleich äuserlich nichts geschieht, 
was eine Nichtachtung das Lehrers verriethe. So muss* die 
unbedingte Befolgung jenes Grundsatzes sehr nachtheing auf die 
Bforalität der Schüler wirken; der Grundsatz ist. nicht .nur 
ganz unpädagogisch, sondern -auch selbst unaaorafischh Sie 
sehen die Gerechtigkeit, für die schon der Knabe ein sehr, leb- 
haftes Gefühl hat, auf das Gröblichste verletzt; wie sotten 
sie noch einige Achtung dafür bewahren? Sie. sehen die Un- 
wahrheit und Unredlichkeit siegen; werden sie da. nicht die- 
selben Künste anwenden, um auch ihre . Absichten, zu errei- 
chen? Man sage nicht, dass, wenn man jenen« Grundsatz auf- 
gaben wollte, die den Lehrern schuldige Achtung verlieren 
wurde. Der Lehrer sinkt nie in der Achtung seiner Schüler, 
der durch seine Handlungen beweist, dass. ihm Wahrheit und 
Gerechtigkeit über Alles geht, der nicht eher straft, als bis das 
Vergehen bewiesen oder eingestanden ist, und die Entschuldi- 
gungen und Versicherungen des Schülers ruhig anhost, anstatt 
dass derjenige sein Ansehen imwiederbringlieh verliert* der auf 
seiner einmal gefassten Meinung eigensinnig beharrt, und sie 
Air untrüglich ausgibt. Solche Grundsitze konnten nur da auf- 
kommen, wo man die Meinung hegte, die Schule und die 
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ler neien nur um der Lehre* willen da, aber nicht die«« 
der Schule od der Schüler willen. • 

Wie verderblich es übrigens ist, wenn ein Lehrer den 
Grundsatz ans den Augen setzt, Maxima pueris debetw rc- 
vereniia, nnd sich vor seinem Schüler Spott oder Bitterkeiten 
gegen seine Mitlehrer, oder gemeine nnd ungeziemende, wohl 
gar unattfiche oder unzüchtige Spasse erlaubt; wie zerrüttend 
es Ihr alle MeraKtät ist, wenn ein Lehrer,' wie der Mag. B>» 
huhns in Weisse'* Schlittenfahrt, unter den Schülern heimliche 
Anlasser, dtlatvre* (nicht Aulseher, die von dem CoUegram 
der Lehrer angestellt nnd in Pflicht genommen werden, und 
als solche ihren Mitschülern bekannt sind) unter der Hand an* 
stiftet, ihm aHe Aenserungen ihrer Mitschüler zn hinterbringen, 
braucht wohl nur mit einem Wort erwähnt zn werden, da e# 
hoffentlich dergleichen Lehrer nirgends mehr gibt. 



ANHANG. 
Dit Liberalem und Ultra?* im der Selmle. 

(Aus der allg. Schulzeit. 1829. II. Nr. 1.). 

In den Expectorationen eines Schnhnmennea bei Gelegen* 
heit der Stephanischen Schrift lieber G jntas» u. s. w. in 
der AUgem. Schulz. 1828. Ab*. II. Nr. 12B. S. 1019. heisst 
es: 9 , Besonders werden die körperlichen Strafen, als natürüdi 
der Menschenwürde zuwider laufend, perborreseirt. Ueber 
diese Einseitigkeit, so wie über das grand&bch» nnd unpnda*. 
gogische Princip, das Verhaltniss zwischen Schüler und Loh* 
rer auf das Recht, statt auf die Pietäty an begründen, 
brauchen wir nns nicht weitläufiger auszulassen, da -wir diese 
nnd ahnliche Punkte bereits m einem Aufsätze dieser Blätters 
Ueber die moderne Liberalität in dar Sehul- 
z n c h t Nr. 55 ff. dieses Jahrg. nach unseren Ueberzengnngen 
nnd Erfahrungen beleuchtet haben. 44 

Diese Stelle, so wie der erwähnte Aufsatz, veranlassen 
midi zn folgenden Fragen: 

1. Was versteht man unter Recht, wenn man behau«* 
tet, zwischen Schülern und Lehrern finde kein Rechtsverhält- 
nis» Statt? Versteht man darunter das eigentlich sogenannte 
äusere Recht, wegen dessen Verweigerung oder Uebertretung 
man einen Andern bei seinem Vorgesetzten belangen kann, 
und dann nach Befinden der Sache irgend einen Ersatz für die 
geschehene Rechtsverletzung erwarten darf? oder versteht man 
darunter dasjenige Recht, das einem jeden Menschen schon da* 
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dnvch, dass er ebt mit Vernunft begabtes Wegen* ist, zukommt?. 
Im zweiten Falle würde die Behauptung, zwischen Schülern 
und Lehrern finde kein Rechtsverhältnis» Statt, nichts Anderes 
heissen, als der Schüler habe gegen den Lehrer gar keine 
Vernunft-echte, sondern sei nur ein leidendes Wesen, welches 
der Lehrer nach seinen Zwecken, seinen Ansichten, oder auch 
seinen Launen behandeln könne, wie es ihm beliebe; er sei 
in demselben Falle wie der Negersklave, dessen Vernunft, 
wenn er solche von der Natur bekommen, doch nicht ausgebil- 
det sei« Dann ist es wohl auch eine tadelnswerthe Liberalität, 
dass man diesen in neuem Zeiten Menschenrechte zugestanden 
hat, wovon freilich die Türken nichts wissen wollen.. 

Wir wenden ans zu dem ersten Falle. Gesetzt (denn 
mxempla sunt odma), ein heutiger und reizbarer Lehrer sei 
so wenig Herr über sich selbst, dass er gegen Einzelne oder 
ganze Klassen, selbst bei unbedeutenden Vergehungen, die 
grössten Schimpfreden ausstiesse, oder er bestrafe einen Un- 
schuldigen, den er aber (nach seiner moralischen Ueberzeugung, 
sagt man, d. h. nach seiner individuellen Ansicht) für schuldig 
hält, sehr empfindlich durch Schläge oder auf andere Art 
■• s. w., soll da der Schüler Alles ruhig über sich ergehen las- 
sen, sich über seinen rechtlosen Zustand beruhigen, aber nicht 
mit einer bescheidenen Klage an den Vorgesetzten des Lehrers 
wenden? Auf den preussischen Schulen ist diess dem Schü- 
ler gestattet; wenigstens heisst es in der Instruktion für die 
Klaasenordinarien §. 2. „Jedoch darf der Ordinarius nie und 
unter keiner Bedingung Klagen eines Schülers über einen Mit-* 
lehrer annehmen; diess gehört unter allen Um- 
standen vor den Rector oder Director." Wahr- 
scheinlich findet diess auch auf andern Schulen Statt, besonders 
denen, welche ein bestimmtes Gesetzbuch, Instruktion, Regula- 
tiv oder wie man es nennen will, haben. Und ist es nicht 
wenigstens der Klugheit gemäss, einen gesetzmässigen Weg 
offen zu lassen, auf dem etwanigen Klagen abgeholfen werden 
kann, anstatt es dahin kommen zu lassen, dass die Schüler 
sich einmal selbst Recht schaffen? Oder will man, dass der 
Schüler sich mit seiner Klage an seinen Vater, Vormund 
u. s. w. wende, damit dieser ihn bei dem betheiligten Lehrer 
oder dem Rector vertrete? Dann würde dieser ja eben ein 
Recht seines Sohnes vertreten, so wie der Anwalt einer 
trau vor Gericht nicht sein Recht, sondern das der Frau 
vertritt. 

2. Soll durch die Behauptung, der Schüler stehe zn seinem 
Lehrer in keinem Rechtsverhältnisse, auch zugleich behauptet 
werden, die Lehrer brauchen in ihrem Verhalten gegen die 
Schüler sich nicht um Gerechtigkeit zu bekümmern, und es. sei. 
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einseitig, grundfalsch and unpädagogisch, von den Lehrern oder 
Vorstehern einer Schale zu fördern, dass sie gegen die Schiiler 
gerecht seien ? Fast scheint es so, da die oben angeführte 
Stelle wenigstens zum Theil gegen die Stelle in Stephanfs 
Schrift gerichtet ist, worin dieser als die erste Forderung des 
Gymnaafalschulers an seine Mitschüler, wie an seine Lehrer 
aufstellt: sei gegen mich gerecht! Auch spottet der 
Verfasser des Auft. über Liberalität Nr. 55. S. 449. 
sehr ergötzlich über die in gehöriger Form Rechtens 
angestellten Untersuchungen bei Vergehen der Schüler. Natur* 
lieh! denn der Lehrer, der einen Schüler eines Vergehens be- 
znchtigt, kann nicht irren; was er gesehen oder gehört zu ha- 
ben glaubt, oder was er auch nur Termuthet, ist unumstösslich 
wahr, trotz aller Betheuerungen der Unschuld von Seiten des 
Beschuldigten, und trotz der Aussagen der Zeugen, die selbst 
gegen den Lehrer anzuhören ein Verbrechen ist. Beispiele 
einer solchen kurzsichtigen Leichtgläubigkeit, die in einseitiger 
Beschränktheit nur dem Lehrer Glauben . schenkt, finden sich 
noch immer hin und wieder. Aber ich furchte, Schulen, auf 
denen die Gerechtigkeit verspottet wird, durften dann Anstal- 
ten werden, denen „nicht Apoll der Musaget, sondern Apoll 
der Schinder des Margjas vorsteht*)." 

3. Sind Recht und Pietät unverträgliche, sich einander wi- 
dersprechende, entgegengesetzte Begriffe, wie sie der Herr Ex- 
pektorant in der oben angeführten Stelle zu nehmen scheint, 
oder können sie neben einander bestehen, so dass Pietät, d. h. 
Achtung, Liebe und Dankbarkeit gegen den Lehrer die vor- 
herrschende Gesinnung des Schülers ist, diese aber bedingt 
durch das Bewusstsejn des Schülers, er sei gegen willkürliche 
und rechtswidrige Behandlung von Seiten der Lehrer durch 
den Charakter und die Gerechtigkeitsliebe derselben, und im 
äusersten Falle durch das Gesetz geschützt? Ist Pietät von 
Seiten des Schülers ohne Gerechtigkeit von Seiten des Lehrers 
möglich? Ist es möglich, dass der Schüler Pietät gegen den 
Lehrer hege, wenn er diesen als einen leidenschaftlichen, un- 
gerechten und unbilligen, parteiischen Mann kennt? Man sagt, 
das Verhähniss der Schiiler zum Lehrer solle dem Verhält- 
nisse der Kinder zu ihrem Vater oder ihren Eltern gleich seyn, 
Gut! Nur vergesse man dabei nicht, dass die Liebe, welche 
dem Vater gegen seine Kinder, und den Kindern gegen ihren 
Vater schon die Natur eingepflanzt hat, in dem gegenseitigen 
Verhältnisse der Lehrer und Schüler nicht von selbst durch 



*) S. Dilthey, über einige Beförderungsmittel unserer Gymnasial- 
bilduog S. 11. Sei Falmer's Frogr« de epist. 9 qua* Spart, atque lud* 
invicem tibi mititte äHcuntur, vtritatt* Dannst* 1828. 
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einen Naturtrieb entsteht, sondern erst erwerben und gewonnen 
werden muss. Diess macht beide Verhältnisse -wieder sehr 
ungleich; der Lehrer moss die Liebe seiner Schüler erst sich 
erwerben, anstatt dass der Vater die Liebe seiner Kinder schon 
Ton Natur hat; und wodurch anders kann jener sich diese 
Liebe erwerben, als durch Wohlwollen und besonders Gerech- 
tigkeit? Wäre es nicht lächerlich, einem Schüler die Pflicht 
der Pietät gegen seinen Lehrer recht eindringlich vorzustellen, 
wenn dieser ein Orbilins ist und den Grundsatz befolgt: 
odermt dum metuani? Ausserdem, Was ist durch jene Ver- 
gleichung gewonnen? Es gibt sehr viele vernünftige, bei aller 
Strenge doch liebevolle Vater, aber es gibt auch überall un- 
billige, harte und selbst rohe, nnd dagegen wieder überaus 
milde und schlaffe Väter. Welche von diesen drei Klassen 
soll der Lehrer sich zum Muster nehmen? Doch wohl die 
der vernünftigen Väter; aber jeder Lehrer, der schlaffe so« 
wohl, wie der liberale und antiliberale, wird sich bei seinem 
Benehmen auf das Verhältniss des Vaters zum Sohne berufen 
können. Hat man ja oft genug die despotischen Regierungen 
dadurch gerechtfertigt, das* man behauptete, der Regent ver- 
halte sich zu seinen Unterthanen, wie der Hausvater zur Fa- 
milie. Jene Zusammenstellung leistet also gar nichts, da sie 
die verschiedenartigsten Handlungsweisen zulässt» 

4* Was versteht man unter liberalen und Liberalität in 
der Schulzucht? Da in dem erwähnten Aufsatze der Bildung 
durch die klassischen Studien so sehr das Wort geredet wird, 
so sollte man denken, die Wörter seien in dem guten Sinne 
zu nehmen, den die Römer mit den Wörtern liberalis und 
liberäHias verbanden. Allein über die Liberalität wird harter 
Tadel ausgegossen, und so scheint ein Liberaler ein jetzt ge- 
wöhnlicher Parteiname Sern zu sollen, den eine gewisse Klasse 
nicht in der Absicht zu loben gebraucht. Dann stehen den 
Liberalen die Ultra'« entgegen, und diesen ist auch der zuver- 
sichtliche Ton eigen, mit dem in den Expektorationen die ent- 
gegengesetzte Meinung gerade zu als unstatthaft und unpäda- 
gogisch verworfen wird, obgleich in ihnen, so wie in dem 
Auftatze selbst, eben kein Reichthum an bestimmten und deut- 
lichen Begriffen und an logischer Gonsequenz sichtbar ist. Doch 
ist die , Aufrichtigkeit alles Lobes werth, mit welcher der 
Hr. Verf. des Aufsatzes und der Expektorationen seine An- 
sicht unumwunden ausspricht. Andere mögen dieselben oder 
ahnliche Grundsätze im Stillen hegen und auch wohl in Aus- 
übung bringen; aber ich weiss Keinen, der sie so ohne Scheu 
und offen dargelegt hatte. 

mmsmeammmasmm 
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lieber Buttmanns philosophische Deutung der grie* 
Gottheiten, insbesondere des Apollon und 
der Artemis. 



(S. Zeitschrift für fci*tor. Theol. von ehm. Fr. lügen II, 2. S. 19 ff.). 

Die Mythologie der Griechen Ist ein Gegenstand von Miss- 
helligkeiten and gelehrten Streitigkeiten geworden, seitdem man 
angefangen hat, sich nicht mehr mit dem Sammeln der bei 
Schriftstellern aller Art zerstreuten Data zu begnügen, sondern 
sie zu ordnen, so wie ihre Entstehung und somit ihre eigent- 
liche Bedeutung zu untersuchen. Die Vorstellungen der Grie- 
chen von göttlichen Wesen und ihrem Wirken weichen so 
sehr von der Vorstellungsart der neuern Völker ab, und wa- 
ren selbst, wenigstens unter den Gebildeten derselben Na- 
tion, so verschieden, dass der Verstand sich aufgefordert und 
gedrungen fühlte, zu ergründen, wie die Griechen, das geist- 
reichste Volk der alten Welt, und der genievollste ihrer Dich- 
ter, Homer, zu den zwar belustigenden, aber oft läppischen 
und kindischen Erzählungen und Vorstellungen gekommen wa* 
ren, die wir bei ihren Schriftstellern als herrschend finden. 

Schon im hohen Alterthume gab es allegorische, symboli- 
sche, physikalische und philosophische Deutungen der Mythen; 
selbst platte historische Erklärungen stellte Euhemerus auf, 
und zog sich dadurch schon bei seinen Zeitgenossen den Vor- 
wurf des Atheismus zu. Besonders bei den spätem Philoso- 
phen und Grammatikern wurde Systemsucht und allegorische 
Erklärungsart herrschend, und mehrere Neuere glaubten in den 
Schriften dieser erst die wahre Weisheit, den rechten Auf- 
schluss über die Homerischen Mythen in Erklärungen zu fin- 
den, die von den ältesten Zeiten, der übrigen griechischen 
Welt unbekannt, auf diese Erwählten sich fortgepflanzt hätten, 
oder ihnen wie durch eine göttliche Offenbarung mitgetheilft 
worden wären. Nur der, wähnten sie, verstände den Homer 
recht, der ihn, seinen Eustathius zur Seite, und die von die- 
sem gesammelten Deutungen gläubig annehmend, studirte. 

Je mehr man sich über die religiösen Vorstellungen ande- 
rer Völker, besonders der Aegyptier und Indier, belehrte, und 
die Öfters auffallenden Aehnlichkeiten bemerkte, welche ein- 
zelne Lehren dieser Völker mit einzelnen Vorstellungen der 
Griechen haben, desto mehr überzeugte man sich von der sym*. 
bolischen Grundbedeutung griechischer Mythen, ohne die *re* 

\ 
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sentlichen Verschiedenheiten beider zu beachten, oder daran zu 
denken, dass Völker, die auf gleicher Stufe der Bildung ste- 
hen, auch ohne mit einander in die geringste Berührung zu 
kommen, in ihren religiösen Vorstellungen nothwendig mit ein- 
ander übereinstimmen müssen. Man denke nur an die über- 
raschende Aehnlichkeit, die sich zwischen den Mosaischem 
Vorstellungen, besonders in der Genesis, und den homerischen 
Gedichten findet, und die doch, so viel ich 'weiss, noch Nie- 
manden auf den Gedanken gebracht hat, dass «fie Religion Ho- 
mers aus Palästina, von Abraham und Moses abzuleiten sei. 

Das Widersinnige dieser Geheinmisskramerei zu einer 
Zeit, da man in der Alterthumskunde genug fortgeschritten 
war, um wenigstens zu fühlen, dass diese Deutungen dem 
Geiste des griechischen Alterthums widersprachen, brachte den 
Vernrittelungsversuch hervor, nach welchem man zugab, viele 
griechische Mythen hätten zwar bei den Völkern, von denen 
man sie entlehnt, symbolische Bedeutung gehabt, diese aber 
nach ihrer Uebertragung zu den Griechen gänzlich verloren,. so 
dass man bei ihnen sich nichts weiter gedacht hätte, als was 
der Wortverstand gab. Eine Ansicht, die mit den gehörigen 
Einschränkungen sehr viel Wahres enthält, und die besonders 
Benjamin Constant in seinem schönen, keineswegs bloss 
aus deutschen Quellen geschöpften Werke: de ta vdigion 
T. II. S. 402 ff. bei einzelnen Gottheiten sehr geistreich ent- 
wickelt hat. 

Alles dieses hängt mit der Voraussetzung zusammen, dass 
die griechische Religion ursprünglich von Aasen eingeführt sei: 
Aegyptier, Phonider, auch Indier sollen das- Ihrige beigetragen 
haben, um die Griechen mit religiösen Begriffen zu versehen* 
Es ist höchst wunderbar, dass, indem man die Griechen allge- 
mein als das geistreichste Volk der alten Welt ansieht, das, 
fiel von aller Nachahmung, in allen Fächern einen originellen 
Geistesschwung darlegte, in der Angelegenheit, für welche die 
Natur das grösste Interesse schon in die Brust des Wilden 
gelegt hat, man sie doch -für so geistesarm halt, dass sie ftir 
sich kaum die notdürftigsten Grundzüge religiöser Vorstellun- 
gen gefunden hätten. Ein Volk, das in aller Art des geisti- 
gen Wirkens- so geglänzt hat, muss schon im Naturstande die 
Keime alles des Grossen und Schönen in seinem Geiste getra- 
gen haben, das es späterhin ohne Vorgang früherer Muster, so 
herrlich entwickelte; selbst die Pelasger können nicht allgemein 
so roh gewesen seyn, als man sie sich gewöhnlich vorstellt, 
da Herodot die geistvollsten unter den griechischen Völker- 
schaften, die Ionier und Athener, zu ihrem Stamme rechnet. 
Fragt man nach den* historischen Beweisen,- so findet sich, 
dass die Griechen mit den Aegypüern erst seit Psainmench. 
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656 v. Chr., um die Zeit des zweiten messenisdfien Krieges, 
in nähere Berührung gekommen sind, und das« die Phönicier 
Tor dem homerischen Zeitalter als arge Seeräuber und schlaue 
Diebe das ägäische Meer durchschwärmt haben (denn von 
einer phonicischen Kolonie in Böotien weiss weder Homer 
noch Hesiod etwas); aber um feste Niederlassungen dersel- 
ben auf den Inseln zu begründen, muss man zu Bocharts 
Etymologieen seine Zuflucht nehmen, oder wohl gar, aller hi- 
storischen Kritik zum Trotz, Toraussetzen, wenn der ehrliche, 
wahrheitsliebende H e r o d o t von Pelasgern rede , meine er 
eigentlich die Phönicier, und sei entweder durch Unkimde oder 
durch patriotische Befangenheit zu dieser Verwechselung ver- 
leitet worden. 

Alle diese Yerirrungen röhrten grösstenteils daher, dass 
man die griechische Mythologie als ein von spätem Systemati- 
kern zusammengestelltes Ganzes in der Gestalt betrachtete, wie 
wir sie bei D i o d o r , Apollodor, im Natalis Cornea 
und andern neuern Werken und Handbüchern dargestellt fin- 
den, saline zu bedenken, dass die Mythen und Vorstellungen 
selbst einer einzelnen Gottheit erst alhnählig erweitert und 
durch Zusätze vermehrt worden sind. Erst spat kam man zu 
der Einsicht, dass Mythologie ein historischer Gegenstand sei, 
der nach denselben Regeln, wie die Geschichte überhaupt, be- 
handelt werden müsse, dass man daher die Zeiten zu unter- 
scheiden und die griechischen Mythen in ihrer allmähligen 
Entwickehmg von ihren ersten Anfangen an zn verfolgen 
habe. Das Verdienst, auf diese Sache aufmerksam zu mächen, 
erwa rb (rieh zuerst Heyne, ob er gleich in der Behandlung 
einzelner Punkte noch häufig fehlgriff und sich noch zn sehr 
durch unbegründete Voraussetzungen leiten liess. Mit grösse- 
rer, mehr ins Einzelne gehender Genauigkeit verfolgte densel- 
ben Weg -auch Jon. Heinrich Voss, so wie in neuern 
Zeiten L o b e c k in seinem herrlichen Aglaophamus. Dieser 
historische Weg 'ist es allein, der eine wissenschaftliche 
Behandlung der Mythologie gestattet, aber er ist sehr mühsam, 
da vidi Studium erfordert wird, um auszumitteln , bei welchen 
Schriftstellern und um welche Zeit gewisse Vorstellungen erst 
entstanden and herrschend geworden sind. Dass die Mythen 
von Dionysos sehr viele asiatische und ägyptische Vorstellun- 
gen enthalten, ist kaum zu leugnen, wenn man sie in dem 
Zusammenhange liest, in welchen sie die spätem Mythographen 
and Grammatiker gebracht haben; sehr oft wird man auch 
eben durch diesen Zusammenhang verleitet, allegorische oder 
etymologische Erklärungen zn versuchen; solche Ansichten ist 
man nur zn sehr geneigt auch auf die übrigen Mythen anzu- 
wenden, und sie selbst den ältesten Dichtern unterzuschieben, 
Matthias» vermochte Schriften, 15 
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besonders Wenn ein alter Erklärer sagt, dieser oder femer My- 
thus sei auf eine gegebene Weise zu erkläre*. Gelingt es 
aber zu erforschen, am welche Zeit ein Mythus zuerst erzählt 
worden ist, so verliert die gegebene Erklärung eines sehen bei 
Homer vorkommenden Mythus durch einen spätem immer 
mehr an Wahrscheinlichkeit, und leset sich am Ende in ein 
leeres Hirngespinnst auf. Oass Herakles eigentlich der phöni- 
ciscbe Melkart sei, und seine zwölf Arbeiten den Lauf der 
Sonne durch die zwölf Zeichen des Thierkreiaes bezeichnen, 
ist eine sehr einschmeichelnde Erklärung, wenn nur die Zwölf- 
zahl der Arbeiten sich schon bei den ältesten Schriftstellern 
fände, and die Kenntnis» des Tlderkrejsee früher, alt in dem 
alexandrinischen Zeitalter sich verbreitet hatte« Auf dem histo- 
rischen Wege lernt man solche Deutungen vermeiden; man 
«jteht) dass die ursprünglichen religiösen Vorstellungen der Grie- 
chen, wie sie sich bei Homer finden, grosstentheils national 
und auf heimischem Boden entstanden waren; dass aber bei 
der Bereitwilligkeit der Griechen, fremde Götter und Verstel- 
lungen au&unehmen, jedoch sie ihrer Sinnesart zu assüniliren, 
der Kreis der Mythen, besonders nach Homer, immer mehr er- 
weitert, und oft die heterogensten Vorstellungen auf einen 
Gott übeigetragen wurden, und eben dadurch die spätem sym- 
bolischen und mystischen Deutungen erzeugten» 

Der aeh Buttmann stand zwischen den historischen 
Forschungen und den symbolischen Deutlern gewissennassen 
in der Mitte. Seine Meinung war, wie er sich in einem 
^Briefe vom J« 1&21* ausdruckte, nicht, „die Griechen der al- 
tern Zeiten hätten ihre Religion, oder bedeutende Theile der- 
selben^ und vra» sonst der Art ist, von fremden Völkern ge- 
nommen, sondern die Griechen seien, wie ja die Sprache langst 
nnwidersprecUieh gelehrt habe, unl den Völkern, wovon hier 
die Rede seyn kann, ursprünglich Eins, und hohen also auch 
einerlei älteste Religion und Sagen, haben sie aber in ihre 
spätem Sitze mitgenommen, und dort in ihrem hohem Stand- 
punkte ausgebildet/ 6 Allem diese Hypothese verliert schon 
dadurch sehr an Wabrseheinlichkeit, dass die Religionsverfas- 
sung der Griechen eine ganz andere war, ata die der asiati- 
schen Völker und der Aegyptie*. Bei dieeen war überall ein 
zahlreicher und mächtiger Priesterstand, der über die Aufrecht. 
haltung nicht nur der gettesdienstüchen Gebräuche, sondern 
auch der aufgestellten Lehrmeinungen mit hierarchischer Eifer- 
sucht wachte; bei den Griechen aber findet sich, so weit die 
Geschichte reicht, von einem solchen Priestesatunde nicht die 
geringste Spur, sondern im Gegentheil bei Homer stehen die 
Priester in einem sehr untergeordneten Veifcältnfese» wie sieht 
nur Lobeck in seinem Aglaephamn», sondern «ach früher 
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Benjamin Constant hialän^kh geseilt bat. Wollte man 
annehmen, ein solcher Priesterstand sei in uralten Zeiten auch 
in Griechenland gewesen, nachher aber durch politische Umge- 
staltungen verdrängt worden, so wurde man dadurch mit aller 
Geschichte in Widerspruch treten; denn wo ein solcher einmal 
gewurzelt war, nicht allein in Asien und Aegypten, sondern 
auch bei den Gelten und Skandinaviern, da ist er nie durch 
irgend eine Revolution so gestarrt worden, dass er so unbedeu- 
tend geworden wäre, wie er schon in den homerischen Ge- 
dichten erscheint. Jene Hypothese ist also ganz unhaltbar 9 
aber mit ihr hangt eine andere zusammen, nach welcher das» 
was ursprünglich symbolisch gemeint war, nachher wörtlich 
genommen wurde, die Buttmann auch in seinem Mythologug 
I. B. S. 2. annimmt. Das mag im Einzelnen wahr sejn , und 
ßenj. Constant hat den Uebergang der asiatischen Vor* 
Stellungen in die griechischen Mythen sehr geistreich, wiewohl 
nicht immer mit gehöriger Kritik, nachgewiesen. Allein, wenn 
auch die symbolischen Lehren der Morgenländer ron den Grie- 
chen nur nach ihrem Wortrerstande genommen, und in ein 
griechisches Gewand eingekleidet wurden, so verloren sie ja 
eben dadurch bei den Griechen ihren- symbolischen Charakter, 
und wnarden zwar nicht der Materie, aber doch der Form nach 
reine Erzeugnisse der griechischen Sinnesart und Phantasie, 
die es unrecht wäre noch symbolisch zu deuten, nachdem sie 
ihre symbolische Bedeutung verloren hatten. 

Von jener Ansicht aber ausgehend suchte Buttmann in 
seinem Mythologus 1. B. S. 1 ff. die alte Lehre des JVatalis 
Com es u. A«, dass der griechische ApoHon schon, bei Homer 
der Sonnengott sei, gegen Joh. Heinr. Voss in Schutz zu 
nehmen, der gezeigt hatte, hei Homer und den andern Grie- 
chen bis zum alexandrinischen Zeitalter seien Apoll und He- 
lios ganz verschiedene Gottheiten, die auch als -wesentlich ver- 
schieden in der Odyssee 8, 302. 323. 334. erwähnt werden. 
Um seine Erklärung zu begründen, stellt er erst Beweise 
a priori auf, und sagt S. 6. ff., die älteste Religion eines 
Volks erhebe durch Personification zu Gegenständen der Ver- 
ehrung gewöhnlich: 1) die auffallendsten physischen Gegen« 
Stande: Himmel == Zeus, Wasser, Meer = Poseidon, Erde 
= Demeter, Feuer =2 Hephästos; 2) abstrakte Begriffe: Klug- 
heit = Pallas, Sprache = Hermes, Mannheit.= Ares, Liebe 
= Aphrodite. Hier müsse es Jedermann auffallen, dass zwei 
physische Gegenstände, die sich vor allen andern zur ältesten 
göttlichen Verehrung eigneten, dass Sonne und Mond übergan- 
gen worden, und dass gerade auch noch ein Gott und eine 
Göttin, Apollon und Artemis, für sie übrig seien (S. 9.)* Hier- 
aus folgert er dann, dass die fehlenden Naturgegenstände eben 

15 * 
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durch Apollon und Artemis peraonificirt worden seien. Abge- 
sehen davon, dass bei historischen Gegenständen, dergleichen 
doch unstreitig die Mythologie ist, es immer inisslkh bleibt, 
durch Beweisgründe a priori das ergänzen zu wollen, was 
keine geschichtliche Nachricht aufweiset, so muss es zuerst 
auffallen, dass ein Mann, der so oft gegen die Systemsucht der 
alten Mythologen und Grammatiker eifert, selbst a priori eine 
Art von System aufstellt, und weil in diesem Systeme zwei 
Glieder fehlen, schliesst, also müssten die fehlenden Glieder 
durch Apollon und Artemis repräsentirt worden seyn. Aber 
auch dieses zugegeben, welches ist der wissenschaftliche Ge- 
winn, den uns diese Darstellung gewährt? Kein anderer, als 
der Satz: In der ältesten Naturreligion bei den uralten Pelas- 
gern, sollte man denken, wären Sonne und Mond, Hauptge- 
genstände der Verehrung gewesen, und diesen entsprechen auch 
Apollon und Artemis; aber die Sache änderte sich; in den 
ältesten Denkmälern des griechischen Alterthums kommen Apol- 
lon und Artemis nicht nur nirgends als Sonnengott und Mond- 
göttin vor, sondern Ersterer wird auch von Helios, ausdrücklich 
unterschieden. — Wie kann eine Ansicht irgend einen genü- 
genden Aufschlags geben, die nicht nur nichts erklärt, sondern 
uns in neue Schwierigkeiten verwickelt? Denn, könnte man 
fragen, wie ist es gekommen, dass der Sonnengott und die 
Mondgöttin aus dem Begriffe des Apollon und der Artemis 
verschwanden, und diese selbst in Gegensatz mit jenen traten? 
Hat etwa Homer willkürlich, ohne durch die Vorstdlunysart 
seiner Nation dazu veranlasst zu seyn, diese Veränderung ein- 
geführt? Und wie reimt sich hiermit Herodots Nachricht, dass 
die Götter der alten Pelasger noch keine . Namen gehabt hät- 
ten, wenn Sonne und Mond bei ihnen schon Apollon und 
Artemis hiessen? Will man eine Klassifikation der Gotthei- 
ten vornehmen, die nach Gesetzen, welche in der allgemeinen 
menschlichen Natur liegen, nothwendig die ersten Gegenstände 
der Verehrung selbst bei Naturvölkern gewesen wären; so ist 
doch wohl weit natürlicher .zu schliessen, zu diesen ersten Ge- 
genständen der Verehrung gehörten nothwendig Sonne und 
Mond, die als die Gottheiten r, Hllog und 2elj]vq oder Mjjvt] 
personificirt werden, und diese gehörten also zu den ältesten 
Göttern, Apollon und Artemis aber seien in die zweite Klasse 
derer, die Buttmann abstrakte Begriffe nennt, zu setzen. Kei- 
neswegs, sagt Buttmann: denn die vollkommenste Analogie 
lehrt uns, dass jede Gottheit, die ihren einzigen Hanptnamen 
von der unveränderten echt-griechischen Benennung des Gegen- 
standes hat, dem sie vorsteht, keine alte Gottheit ist (S. 8. 
vgl. S. 10.)* 

Wie weit diese Analogie in den asiatischen Religionsvor- 
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Stellungen herrscht, weiss ich nicht. Soweit ich sie kenne, 
ermangeln ihre Götter aller Individualität, die in der griechi- 
schen Religion bei dem poetischen Sinne der Nation so we- 
sentlich ist; in ihren Attributen herrscht die grösste Verwir- 
rung, *weil jede Gottheit nicht einzelne Naturkraflte, sondern 
das Ganze der Natur in ihren verschiedenartigsten Erscheinun- 
gen darstellen soll; nicht nur werden jedem Gotte die verschie- 
densten Attribute beigelegt, sondern alle haben auch mehrere 
Attribute unter sich gemeinschaftlich, wie dieses auch in den 
Erzeugnissen der frühesten griechischen Zeit*), den orphischen 
Hymnen, der Fall ist. Von einer Analogie kann also bei 
diesen Religionen nicht die Rede seyn; in der griechischen aber 
herrscht diese Analogie nicht. Den Hades fuhrt Buttmann 
S. 9. selbst unter den ersten Gegenstanden der Verehrimg, also 
unter den ältesten Göttern auf, und gleichwohl ist dessen ein- 
ziger Hauptname einerlei mit der unveränderten echt-griechischen 
Benennung des Gegenstandes, dem der Gott vorsteht, Ididyg, 
"uitdqgj der unsichtbare Gott, und atdqg, qdrjg, der unsichtbare 
Ort. Dasselbe ist der Fall mit z/t]/h^tt]Q, da drj bekanntlich 
weiter nichts ist, als eine Dialektform von Tfj, also die Mutter 
Erde, als Göttin, Üy, Vorsteherin der sichtbaren Erde, yrj. 
Von der Hestia, € Eotia, c Iatii], sage ich nichts, da Buttmann 
selbst sie S. 8. für eine neuere Gottheit erklärt, und sie auch 
als Göttin nie bei Homer, aber doch bei Hesiod vorkommt. 
Aber die angegebenen Beispiele vom Hades und der Demeter 
reichen schon hin, zu zeigen, dass die angeführte Analogie 
nicht so ganz vollkommen ist. 

Dagegen zeigt sich eine andere Analogie in den homeri- 
schen Gedichten. In diesen sind die olympischen Götter, die 
sich im Rathe des Zeus oder beim Schmaus im ehernen Hause 
Kronions versammeln, und helfend, rathend, warnend, strafend 
die Schicksale der Menschen lenken, solche, die einzelne Theile 
der Natur in der Ober- und Unterwelt, oder einzelne Künste 
verwalten; die eigentlichen Naturkräfte aber, gewissermassen 
das Ganze der Natur, sind andern Wesen zugetheilt, die nie 
im Olymp und unter den Menschen erscheinen, Wesen, die 
älter sind, als die olympischen Götter und selbst Zeus, und 
die nur bei den feierlichsten Gelegenheiten genannt werden. 
Die Titanen sind bei Homer noch nicht die widerspenstigen 
Riesen, die nach Hesiod zur Strafe für ihre Empörung gegen 
den Zeus in den Tartarus geschleudert sind, sondern mächtige 
Gottheiten, welche die Grundfesten oder Wurzeln der Erde 
und des Himmels halten, die den Meineid rächen, von den 
olympischen Göttern zu Zeugen ihrer Eidschwüre (17. 14, 278. 

*) 8. Lobeck Aglaophamus S. 389 ff. 
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Tgl. 274.), oder auch ab Racher (Hofft* lym. m Apoll. 334) 
angerufen werden, von denen Götter und Menschen stammen 
(und.). Omen hatte Zeus den Krosos beigesellt, 17. 14, 203« 
Ein ahnliches Wesen ist Okeanos, der Weltstrom, dar die 
ganze Erdscheibe einsehHesst , &€uhr yiveai^ IL 14, 201., also 
doch wohl eine der ältesten Gottheiten, ob er gleich denselben 
Namen hat, wie der Strom, dem er vorsteht. Dieser Analogie 
ist es ganz angemessen, dass der Naturkörper, der auch für 
den Naturmenschen der wichtigste nnd der erste Gegenstand 
der Verehrung gern muss, oder vielmehr die Gottheit, welche 
diesem, der Sonne, vorstand, auch zu einem Geschlechte ge- 
hörte, das sich nicht vom Zeus herleitete, und dass somit He- 
lios aus der Klasse der ältesten Gott» ist, nicht aber Apollo, 
der Sohn des Zeus. Wenn Buttmann dagegen S. 11. sagt, 
Helios nnd Selene seien offenbar eingeschränktere und in die- 
sem Sinne neue Gottheiten, die in die allgemeine Naturreligion, 
aber gar nicht in die Nationalreligion der Griechen gehörten, 
weil kein einziges Hauptfest, keine Nationalfeier ihnen zn Eh- 
ren geschehe, kein Schwur bei ihnen, keine religiöse Formel 
im alltäglichen Gebrauche sei: so hat er erstlich dabei nicht 
bedacht, dass er dadurch seine eigene Darstellung des Hades, 
als eines der ältesten Götter, aufhebt; denn auch diesem zu Eh- 
ren geschieht kein einziges Hauptfest, keine Nationalfeier; auch 
bei ihm ist kein Schwur, keine religiöse Formel im alltägli- 
chen Gebrauche. Zweitens hat er vergessen, dass der Dienst 
des Helios auf dem Isthmus, in Rhodos, in Athen, wie früher 
auch zu Calauria und Tänaron bestand (S. Otfr. Müller die 
Dorier 1. Abth. S. 287. f.), und dass ihm geweihete Heerden 
auf Trinakia und am äusersten Ende von Epirus weideten. Helios 
steht selbst hoher, als Hades; denn bei ihm, dem Alles Sehen- 
den nnd Alles Hörenden, wie bei den Titanen und dem Zeus, 
schworen nicht mir die Menschen (//. 3, 277.), sondern selbst 
die Götter bei den feierlichsten Gelegenheiten {Eurip. Viere. 
f. 860.), er wird als Rächer der Missethaten, selbst ruchloser 
Gesinnungen und Reden angerufen (Soph. EL 823.), und der 
mit Blutschuld Belastete, der ivayyg, musste vorzüglich seinen 
Bücken entzogen werden (Soph. Qed. Tyr. 1425. /".). Ein 
Gott, den die Menschen mit solcher Ehrfurcht verehren, ist 
doch wohl kein Nebengott, ob ihm gleich weniger Tempel, als 
dem Zeus, dem Apollon u. s. w. errichtet sind, und weniger 
Feste gefeiert werden, wahrscheinlich weil der Kreis der ihn 
betreffenden Mythen zu einlach ist, zu wenig Thaten enthalt, 
nnd seine Wohlthaten sich mehr auf das ganze Menschenge- 
schlecht, als auf einzelne Oerter erstrecken. Denn nur dieje- 
nigen Grotter werden am meisten durch Tempel, Opfer und 
Feste . gefeiert , von denen sich in den einzelnen Stämmen die 
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meisten Sagen erhalten haben, die all die Begründer heilsamer 
Anstalten, als Anwender grosser Uebel, oder auch als solche, 
die den Staininesgenossen ihren Zorn vorzüglich haben fühlen 
lassen, verehrt -werden; wogegen der Dienst derjenigen, die 
keinen reichen Sagenkreis enthalten, und nicht besonders in 
die Schicksale eines oder mehrerer Stamme eingegriffen haben, 
wie nicht nur der Dienst des Helios, sondern auch des Ares, 
nur wenig verbreitet ist« 

Noch schwächer sind die folgenden Gründe, die Buttmann 
zur Bestätigung der alten Ansicht anführt. Er stützt sich auf 
den Namen Apollon, Verderber, von anolXivai^ als ob diese 
Etymologie so ganz über allen Zweifel erhoben wäre, ob sie 
gleich ron Euripides und andern Griechen, bekanntlich sehr 
schlechten Etymologen, gegeben wird* Aber wenn man auch 
diese Ableitung annimmt, und das Wort nicht vielmehr mit 
andern Alten von aTtiXXetv ableiten will, warum soll den» 
gerade der Sonnengott durch diesen Namen bezeichnet seyn? 
Ist denn das Verderben bei der Sonne etwas so Charakteristi- 
sches und Wesentliches, dass man bei dem Gotte, der ihr vor- 
stand, gerade dieses Attribut, und nicht vielmehr die wohlthä> 
tigen Einwirkungen fenes Gestirnes auf das Gedeihen der 
Menschen, Thiere und Pflanzen hervorhob? Sollte diese durch- 
gängige Eigenschaft der Sonne selbst dem rohen Naturmenschen 
nicht viel bemerkbarer gewesen seyn, als die des Verderbens, 
die ihr zuweilen zukommen kann und zukommt? Da wir ein- 
mal auf dem Felde der Hypothesen sind, sei es erlaubt, eine 
andere Hypethese über die Bedeutung des Apollo aufzustellen* 
Wie, wenn Apollo ursprünglich der Nationalgott der Pieres 
gewesen wäre, eines Hirtenvolkes, das schon vor der trojani- 
schen Zeit in Griechenland, und zwar in die Nähe derjenigen 
Gegenden einwanderte, welche zu jeder Zeit Haoptsitze des 
Apollodienstes waren? Dann wäre Apollo der Schutzgott der 
Lebensweise gewesen, welche die Pieres führten, der Gott der 
Hirten und Heerden. Ein Gott, der die Heerden des Admetus 
und die Pferde des Laomedon weidet, braucht sich eines sol- 
chen Amtes nicht zu schämen. Dann wäre er der Verderber 
der Wölfe und anderer Raubthiere, oder der Abwehrer und 
Vertreiber (artelletv) derselben. Man sieht wenigstens hier- 
aus, dass der Verderber nicht nothwendig der Sonnengott seyn 
muss, als ob die Kraft der Sonne vorzüglich im Verderben 
bestände. 

Noch beweisender fiir die Identität des Sonnengottes und 
des Apollo scheint Buttmann S. 14. der Name Phöbos, der 
Strahlende, und die Genealogie, nach welcher die Titanin 
Phöbe seine so wie der Artemis Grossmutter ist. Aber auch 
dieser Name erlaubt eine andere, eben so zulässige Deutung. 
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Hkht nur heissen auch die andern Götter, sondern selbst die 
Helden bei Homer Glänzende ,• Strahlende, and bei Apollo gab 
die strahlende Jugendschönheit des Gottes noch eine nähere 
Veranlassung, ihm dieses Beiwort ausschliesslich zuzutheüen. 
Wenn aber ein Wort eine doppelte Deutung zulässt, so darf 
man nicht einseitig das Wesen des Gegenstandes, der dadurch 
bezeichnet wird, von einer derselben ableiten. Artemis, fährt 
Buttmann fort, heisst integra, die Unverletzte. „Diess kann 
auf nichts Anderes gehen, als auf die Jungfrauschaft, und be- 
weist also, dass diess Attribut der Göttin schon sehr alt ist. 
Und nun urtheile man, auf welche Gottheit der Begriff der 
Reinheit, der Keuschheit bei einem rohen Volke besser passt, 
ob auf den Mond, oder auf die Jagdgöttin." Auf den Mond, 
würden wir sagen, denen der Ausdruck: der keusche Mond so 
geläufig ist. Aber vorausgesetzt, *lA(n8[tig sei von agre/u^g 
nur der Form nach verschieden (es könnte ja auch mit a(rta- 
(iuv, zerschneiden, zerstückeln, zusammenhängen, besonders da 
die Göttin bei den Doriern Kdqxanig hiess), und agrefiyg 
heisse nicht nur, wie immer bei Homer, unversehrt, wohlbe- 
halten, sondern auch rein, keusch, in welcher Bedeutung es 
nie vorkommt: so hat Artemis die ewige Jungfrauschaft ja mit 
der Athene und selbst der alten Hestia gemein, die noch Nie- 
mand fiir Mondgöttinnen ausgegeben hat. - 

Noch mehr Gewicht legt Buttmann S. 15. darauf, dass 
beide Gottheiten mit Pfeilen schiessen, die doch nicns Anderes 
bedeuten könnten, als die Sonnenstrahlen. -Auch nicht, wenn 
der Volksstamm, bei dem der Dienst des Apollo einheimisch 
war, sich mit Bogen und Pfeilen zu rüsten pflegte? oder auch 
nicht, wenn Apoll eigentlich der Behüter der Heerden war, 
und daher Pfeile haben musste, um die Ranbthiere schon von 
fern abzuwehren oder zu erlegen? Und wie kommt Artemis, 
die Mondgöttin, zu Pfeilen, d. h. zu Strahlen? Strahlen sind 
doch bei dem Monde nur sehr wenig oder gar nicht in die 
Augen fallend. Aber für die Jagdgöttin passen die Pfeile 
sehr gut. 

„Was aber Apollons Haare betrifft, so haben diese allein 
fast Beweiskraft. Ich frage jeden Unbefangenen, wenn bei 
einer unbekannten Nation ihm eine Gottheit vorkäme, die 
durch einen Jüngling vorgestellt würde, an welchem so recht 
angelegentlich die langen Haare — sonst Frauenattribut, und 
Apollon ist nicht weibisch — merkbar gemacht wären, ob er 
nicht sogleich auf das Strahlenhaiipt der Sonne fallen würde, 
und die Gottheit also für die Sonne annehmen, sobald nur 
nichts sonst an derselben wäre, was dieser Deutung wider- 
spräche." S. 16. Diese Deutung der Haare Apollons rührt 
auch von den Grammatikern und andern Theoretikern, Syste- 
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und Svmbolikern her, und sagt tu» zu, da wir oft 
Bilder der Semte mit starkem Haarwuchs gesehen haben, 
Aber weder bei den griechischen noch römischen Dichtern fin- 
det sich sonst irgend eine Spur Ton einer Vergleichung des 
Strahlenkranzes der Sonne mit dem wallenden Haupthaare eines 
Menschen, und es ist daher sehr zweifelhaft, ob jene Deutung 
der Haare Apollo 1 » im Geiste des klassischen Altertbums ist. 
Sonst aber kommt das starke oder lange Haupthaar bei den 
Griechen öfters vor; man denke nur an die xaQj]XOju6o)vreg 
^udxctiol, an 6je*L4ßavreg om&sv xo/uowvrsg, an die Lacedä- 
monier, die nach dem Siege über die Argirer vifxov e&evro 
xofiav (Herod* 1, 82.), anstatt dass die Argiver das deswegen 
bestehende Gesetz auf dieselbe Veranlassung aufhoben. Bei 
diesem Allen haben die Griechen wohl eben so wenig an ein 
Symbolisiren der Sonne gedacht, als bei dem langen Haupt- 
haare der Priester (Herod. 2, 36«), oder wie bei den deut- 
schen Jünglingen. Aber das lange Haupthaar war das Ab-* 
zeichen der griechischen Jugend (man sehe nur jP*W. Pyth. 
4, 145. oder 82. bei Böckh) und so wird wohl das lange 
Haupthaar des Apollo, wie des Dionysos, die Freudigkeit und 
Heiterkeit des jugendlichen Gottes durch ein äuseres Zeichen 
haben ausdrücken sollen« Ueber diese . symbolischen Deutun- 
gen hatte schon Voss seinen Spott ausgegossen, indem er sich 
darüber aufhielt, dass man Apollons Haare auf seine Strahlen, 
sein Schwert auf seine Strahlen, seine Pfeile auf seine Strah- 
len deutete. Diesen Spott sucht Buttmann S. 15. dadurch zu 
entkräften, dass er bemerkt, so gegründet dieser Vorwurf bei 
einem Dichter wäre, der einen Gegenstand durch drei verschie- 
dene Allegorieen bezeichnet hätte, so wenig treffe er den Ho- 
mer; denn nachdem ein alter Sänger des Sonnengottes Strahlen 
durch lange Haare, ein anderer durch Pfeile, und ein dritter 
durch ein goldenes Schwert angedeutet, hätte Homer, der den 
Sinn dieser Symbole nicht mehr verstanden, alle drei aufge- 
nommen. — Könnte doch Homer wieder ins Leben zurück- 
kehren, dann würde er jetzt seine eigenen Gesänge besser 
verstehen! Herodot, der, so wenig er eine historische Kritik 
geübt haben mag, doch gewiss das griechische ALterthum und 
die Literatur seiner Nation besser kannte, als wir sie zu ken- 
nen im Stande sind, sagt 2, 53., Homer und Hesiod hätten 
zuerst den Göttern ihre Beinamen gegeben, ihre Verrichtungen 
und Geschäfte bestimmt, und ihre Gestalten bezeichnet. Ist 
dieses wahr, so gehört die Ausrüstung des Apollo mit Pfeilen 
und goldenem Schwerte, so wie seine Ausschmückung mit den 
langen Haaren, dem Homer, also einem Dichter, den dann 
Vossens Vorwurf trifft: denn, fahrt Herodot fort, oi TtQOtegoi 
noitjval keyofievQi vovvm tüv ävÖQÜv yevio&cu, $ot€QOP 9 



234 



Mftoiye doxhtVt hfbwto tavu**» Hai aber Homer Jene At- 
tribute ron frohem Dichtern entlehnt, so berichtet Herodot 
Falsches, und wir kennen das griechische Alterthum besser. 
Tertmm tum datur. 

„Aber mehr noch, sie sind Kinder der Leto oder Latona." 
S. 16. Dass diese Gottheit die Nacht bedeutet habe, ist eine 
alte Erklärung, auf die aber der Verfasser nicht viel gibt, 
sondern lieber a priori an beweisen sucht, dass sie nichts 
Anderes als die Nacht bedeuten könne. Denn die Nacht ver- 
diente tot allen andern als Gottheit personifidrt zu -werden. 
Nun finde man aber in der ganzen Mythologie keine allegori- 
sche Person, worin man die Nacht mit einiger Deutlichkeit 
erkenne. Sie ist also anderwärts zu suchen* Nun betrachte 
man diese Leto: sie ward als Gottheit wirklich in eigenen 
Tempeln verehrt, ist eine vornehme Göttin, eine Titanentochter, 
und doch unter den wirklich verehrten Gottheiten Griechen- 
lands die einzige, van welcher man nicht recht sagen kann, 
welchem Dinge sie eigentlich vorstand. Folglich wird sie 
wohl die Göttin der Nacht und nächtlicher Werke gewesen 
sevn. — Aber allerdings findet sich bei Homer eine allego- 
rische Person, welche die Nacht vorstellt: IL 14, 269. flieht 
der Hypnos zur Nvx, der Bändigerin der Götter und Men- 
schen, und Zeus scheut sich, die schnelle Nacht zu betrüben. 
Dass es mit dem Dienste der Leto nicht weit her war, gibt 
Buttmann S. 17. selbst zu; ausser den Tempeln zu Delos und 
In Ljden am Xanthus, einem in Argos und einem in Eli», 
wird man keine oder wenige mehr finden, und sie kann also 
wohl nicht für eine Nationalgottheit der Griechen angesehen 
"werden. Aber sie ist die einzige wirklich (aber nur hin und 
wieder) verehrte Gottheit Griechenlands, von welcher man 
nicht recht sagen kann, welchem Dinge sie vorstand« Ist denn 
das nöthig? Dione und Themis sind auch Titanentöditer, 
wohnen auch auf dem Olymp, werden auch hin und wieder 
in Tempeln verehrt, und doch weiss man nicht, welchen Din- 
gen sie eigentlich vorstanden, mann mässte denn die Themig 
ifiir die Schafiherin auf dem Olymp ausgeben nach /?• 15, 95. 
Dass Leto die Nacht sei, wird Homer wohl nicht gewusst 
haben, sonst hätte er sie nicht die für eine Nachtgöttin wenig 
passende Rolle spielen lassen, die sie //, 21, 497 ff. auf dem 
Schlachtfelde spielt, sie nicht für eine Gemahlin des Zeus aus- 
gaben 17. 14, 499., was sie auch bei Hesiod ist, aber die 
geschiedene Gemahlin. Aber dass sie die Nachtgöttin sei, be- 
weist auch ihr Name: denn ytr/rd ist von A^raty, alt statt 
Xrfd-siv (verbergen, verhüllen übersetzt es Buttmann, als 
ob XtjS'siv jemals diese Bedeutung und nicht vielmehr die des 
Verbergenseyns hätte); und von diesem ist auch der Name der 
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Diebsgöttin der Römer, der Laverna abgeleitet, Lat-o, Lat- 

verna, La-verna. Schade, dass die erste Silbe in Lato lang, 

in Liavema aber kurz ist; sonst wäre diese nicht sehr ehren- 

Tolle Verwandtschaft über allen Zweifel erhoben« Denn dass 

diene Göttin der Nacht den Sonnengott gebiert, ist ganz in der 

Ordnung: denn so sagt adch Sophokles Track* 94. (nach 

Solger) : 

den schwarze Nacht, sinkt sie daniedergetilgt, 
gvbtart, und spät hinbettet, den «teaMenden Gott 
Helios raf ich an ; 

nnr dass dieser nicht Lato und den strahlenden Apollo nennt, 
und die Nacht erst daniederliegen muss, ehe sie gebiert. Nicht 
so leicht kommen wir über die Mondgöttin Artemis hinweg; 
nicht nnr ist diese des Nachts nicht verborgen oder verhüllt, 
sondern scheint da gerade am ärgsten, verbirgt und verhüllt 
auch nichts Anderes, sondern macht Alles noch sichtbarer. 
Also hat die Nachtgottin zwei sich -widerstreitende Kinder ge- 
boren, einen. Sohn, der ihr Platz macht, und erst wiederkonunt, 
wenn sie abtritt, und eine Tochter, welche die Wirkung der 
Mutter, das Verbergen oder Verborgenseyn wieder zerstört. 

Doch Bnttinann gibt selbst zu S. 17 ff« , dass im Volks- 
glauben der Griechen und bei den Dichtern Apollo und Arte- 
mis von Helios undSeiene wirklich verschieden gewesen seien« 
Nur scheint er (denn über den ganzen letzten Theil seiner Ab-* 
handhmg ist eine gewisse Dunkelheit verbreitet, die seine 
eigentliche Meinung nicht deutlich erkennen lässt) angenommen 
zn haben, in der vorhomerischen, also anssergesehichtlichen 
Zeit, seien Apollon und Heues, Artend* und Selens identisch 
gewesen; erst nachher habe ein vernünftiger Dichter, um nicht 
"Widersprüche und Lächerlichkeiten zu singen, zwischen Apol- 
lon und Helios öfters noch tiefer einkerben nttisaeit, welches 
gewiss sei (S. 20.). So wäre also die bei den Dichtern und 
im Volksglauben herrsehende Verschiedenheit beider Götter* 
paare das Werk der Ueberiegung und Reflexion eines oder 
mehrerer vernünftiger Dichter, die dadurch Widersprüche haf- 
ten heben wollen. Aber wie reimt sich dieses mit der mehr- 
mals wiederholten Behauptung, Homer habe die Bedeutung 
der alten Symbole, wie der Haare, der Pinie und des Schwer- 
tes des Apollo selbst nicht mehr gewusst, und habe aus Un- 
kunde einen Gott in zwei gespalten? Wie konnte überhaupt 
ein vernünftiger Dichter so frech seyn, bloss seinem Systeme 
zu Liebe der herrschenden Vorstellung von der Identität des 
Sonnengottes und des Apollo so entschieden zu widersprechen, 
und die zwei neu geschaffenen Götter einander entgegen zu 
setzen? Wie kann ein Dichter, oder selbst eine ganze Aka- 
demie von Dichtern, den herrschenden Verstellungen eine so 
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ganz andere Richtung geben, dass «eine Erfindungen zum all- 
gemeinen Volksglauben, und zwar bis in die spatesten Zeiten, 
wurden? Man sieht, die ganze Untersuchung beruht durch- 
aus auf keiner historischen Grundlage, sondern stützt sich nur 
auf Voraussetzungen von dem, was hatte seyn können, und 
Ton unserin religiösen Standpunkte ans hätte seyn müssen. 
Wenn dieses eine philosophische Untersuchung genannt zu 
werden verdient , so wäre zu wünschen, Philosophie würde 
aus dem Gebiete wenigstens der historischen Wissenschaften 
ganz proscribirt. Doch der Verfasser sagt selbst S. 18 f. , die 
gegenwärtige Untersuchung sei ein Versuch, um zu erfahren, 
ob die Zeit einer kältern und die auf Thatsachen (welche?) 
gegründeten Deutungen aussondernden Kritik auch für die Heu- 
platoniker und Mystiker schon vorhanden sei. Heisst das die 
Zeit der Kritik, welche die Träumereien der Neuplatoniker 
imd Mystiker in ihrer Nichtigkeit, wie Voss, darstellt, oder 
einer Kritik, welche die auf vorgebliche Thatsachen gegründe- 
ten und aller Geschichte widersprechenden Deutungen der Neu- 
platoniker und Mystiker für baare Münze annimmt? Wie soll 
es überhaupt zugegangen seyn, dass die eigentliche Bedeutung 
der Symbole, die schon in Homer und in den folgenden Dich- 
tern, so wie im Volksglauben so ganz verwischt sind, sich 
doch noch bis auf die spätem Symboliker erbalten hatte? etwa 
durch Eingeweihete, die diese doctrinam arcanam , sorgfaltig 
vor dem prqfanum vulgus verbargen? Das kann wieder nicht 
seyn; denn Buttmann nennt S. 21. die Dichter und Philoso- 
phen, welche wirklich sagten, Helios und Apollott seien Eins, 
Freigeister, welchen Namen sie nicht verdienen würden, wenn 
ihre Theorie sich auf Ueberlieferangen von einer alten Ur- 
weisheit gegründet hatte. Also war wohl ihre Theorie in ih- 
rem eigenen Gehirn entsprungen; dann ist sie für uns zwar 
alt, aber im Verhältnis« zu Homer sehr jung, und wenn Voss 
die SymboKker als Gewährsmänner verwirft, so vergreift er 
sieh nicht an dem Alterthume, sondern zieht nur altere Ge- 
währsmänner den jimgern vor* 

Ehe ich schliesse, glaube ich noch Einiges über die Butt- 
mannische Klassifikation der obern Götter bemerken zn müssen. 
Er macht zwei Klassen von Gegenständen der ältesten Vereh- 
rung, die durch besondere Gotter personificirt worden seien: 
1) die auffallendsten physischen Gegenstände: den Himmel, 
die Erde, das Wasser (Meer), das Feuer; 2) abstrakte Be- 
griffe, worin ein Volk Eigenschaften und Geschäfte personi- 
ficirt, ak Klugheit = Pallas, Sprache = Hermes, Mannheit 
m Ares, Liebe = Aphrodite. Hier muss es zuerst auffallen, 
dass Hades zu den Göttern der ersten Klasse, gerechnet wird. 
Denn wie kann das, was man nicht sieht und was unter der 
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Erde verfolgen igt (S.6.)> also eine blosse Negation den Vor- 
handenen, ein auffallender Naturgegenstand genannt werden? 
Es ist ja bloss etwas Gedachtes, was man dem auf der Erde 
und am Himmel befindlichen entgegensetzt, welches zu dec- 
ken man durch das Untergehen der Früchte, Menschen und 
Thiere veranlasst wird, und gehört also, in die zweite Klasse* 
Demeter stellt nicht die Erde als solche, als Weltkörper dar, 
sondern insofern sie Getreide hervorbringt. Eigentliche ab- 
strakte Begriffe finden sich bei einem jungen Volke nicht, 
sondern mir Vorstellungen von Eigenschaften , Geschäften und 
Lagen, die bei einem Naturvolke vorzüglich wichtig sind, 
und die, weil sie von der Natur den Menschen in ungleichem 
Maasse zugetheilt sind, was auch der Wilde bemerken ninaste» 
der Gunst eines Gottes zugeschrieben wurden, der dann natür*» 
lieh dieselben Eigenschaften besitzen und dieselben Geschäfte 
treiben nmsste* Die wichtigste Tugend eines Wilden ist Kita» 
perstärke, Manneskraft und Tapferkeit: diese wird also von 
einem Gotte verliehen, der selbst Körperstärke und Tapferkeit 
im höchsten Grade besitzt, dem Ares« Aber Tapferkeit reicht 
noch nicht aus; List und Gewandtheit in verborgenen Anschlä- 
gen wird auch erfordert, und besiegt oft die rohe Stärke; dieser 
steht Hermes vor, bei Homer nicht der Gott der Handelsleute 
oder gar der Diebe, sondern Alles dessen, was im Verborge* 
nen getrieben wird. Dass er Symbol der Sprache sei, davon 
findet sich im Homer keine Spur« Auch den mächtigsten der 
Naturtriebe, die Geschlechtslust, stellten sie in der Aphrodite 
dar; denn dass diese keineswegs die edlere Liebe, sondern 
den sinnlichen Genuas, den Trieb der. Fortpflanzung bezeich- 
nete, beweisen die homerischen Gedichte, besonders der Hym- 
nus auf Aphrodite, in welchem bei Annäherung der Göttin 
und durch sie entflammt die Thiere sich begatten. Erst in der 
folgenden Zeit wird sie eine Asiatin, wie Attribute ähnliche* 
asiatischer, besonders phÖnidscher Gottheiten, auf sie überge- 
tragen waren* Ursprünglich war sie wohl eben so wenig 
Asiatin, als der Geschlechtstrieb selbst erst von Asien aus in 
Griechenland eingeführt war. Dass sie bei Homer mit allem 
Liebreiz geschmückt erscheint, ist Verdienst des Dichters? so 
wie wohl die ganze griechische Mythologie ihr Ideales, Indi- 
viduelles, Anschauliches oder Plastisches dem Dichtergeiste 
Homers verdankt, mit dem die Phantasie der Nation im Ein« 
klänge war. Auch von einer andern Seite war das Weih 
dem Wilden merkwürdig, als Verfertigerin der Gewänder und 
überhaupt der Kleidung, die auch wohl, wie es bei mehrern 
wilden Völkern der Fall ist, dem Manne fechtend, abwehrend, 
rathend zur Seite stand. Diese Eigenschaft wurde durch Pal* 
las Athene gedacht. Ausser dem Kriege ist die Jagd eine 
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Hauptbeschäftigung des Wilden, und dfo VotsJekenn dieser 
Besckäftigung, die seine Bestrebungen bald begünstigte, und 
bald vereitelte, dem Einen melir, dem Andern weniger Glück 
verlieh, ist die Göttin, welche Homer Artemis nannte« Nahe 
verwandt mit dieser ist bei Völkern, die grosse Heerden kalten, 
der Gott der Heerden, der diese gegen, die Angriffe der Raab- 
thiere vertheidigt, diese erlegt, wie Artemis Hirsche and Rehe, 
der kvxoxwvOQy Apollo 5 er schickt auch Seuchen, über die 
Heerden oder .wekrt sie ab» Zu dieser Klasse würde ick un- 
bedenklich den Hades rechnen, den unsichtbaren Gott des un- 
slekmaren Ortes, den man zufolge der Traumerscheinungen 
Verstorbener ahnet f aber nickt kennt» Wegen der Here ist 
Bnttmann S. 6. nickt im Reinen; er wind kier von seinen ge- 
wöhnlichen Führern, den Neuplatonikern and Mystikern, selbst 
vom Plato, der dieses aber nur in dem Kxatylus, einem Ge- 
spräche voller Ironie, vorträgt, abtrünnig, und halt sie nickt für 
eine Persenificatien der Luft, sondern eher für die alte Löe- 
besgöttin, „welche von der fremden (asiatischen Aphrodite) 
entweder verdrängt, oder zu einem Vergleiche gezwungen 
ward 44 (S.7.)» die also aus einer Buhlen* (i%6qvt} oder. hcatQU 
*jätp(f* an einigen Orten Griechenlands) in gesetztem Alter 
noch eine ehrbare Matrone wurde, dergleichen Fälle mehr vor* 
kommen sollen. Denn „gewiss war die Göttin, welche die 
Theegonieen zur Mutter Aphroditens machen, Diane, ursprüng- 
lich die Liebesgöttin selbst (.?), -* diese. galt aber bei den» ur- 
alten Griechen, den Pelasgera in Epirus, für die Gemahlin des 
Zeus, ist. also mit der Here einerlei." Wer muss sich nicht 
über einen »Beweis wundern , wodusck eine den Pelasgern in 
Dedona eigenthümlkke Gottheit zu einer aügemeiurgriechiachen 
gemacht^ dieser eine Funktion übertragen wird, auf die durch- 
aus nichts hinweist, und« die mit dem Charakter einer Gemah- 
lin' des Beherrschers der. Götter und Menschen nicht sonderlich 
übereins timmt, ein Beweis, wodurch man nach beweisen könnte, 
dass eine andere Gemahlin des Zeus, die Leto, einerlei mit 
der Here, also diese die Nacht sei? "Hqtj ist deswegen Butt- 
mann S. 8. geneigt von ejpog abzuleiten; sollte es aber nicht 
passender sevn, mit Schneider im Wörterbuche ''Hqr} zu einem 
Stamme mit iJqcöq zu rechnen und darunter die Herrin zu ver- 
stehen? Als solche, als GemakMn des höchsten Gottes 1 , führt 
sie viel passender den Versitz und die Aufsicht über die Ehen 
und Hockzeiten, wekke den Naturtrieb durch Gesetz und Sitte 
einschränken sollen, als irgend eine JLiebesgöttin, wie Aphro- 
dite, welche die Aufsicht auch über die wilde Ehe führt« 

Nach dieser Darstellung würde ich also die obern Götter 
so klassificiren: 

1) Natmrgegenständet Zeus, Himmel, und König der Göt- 
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ter, mit seiner Gemimlia Here; Demeter, die* fruehttragiemfe 
Erde; Poseidon, das Binnenmeer; Helios und Selene, Sonne 
und Mond; Hephastos, Fener. 

2) fiigenBehaffon und Zustände u. «u w.: Ares, Körper«» 
stärke und Tapferkeit; Pallas Athene, weiUkfae Kunstfertigkeit 
and Verstand; Hermes, yemhlagenheit und List; Artemis, 
Jagd; ApoUe, Viehsudstt Hades, Unterwelt* 
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GescJiichte des achäiscJien Bundes* 

(Aus d. allgein. EnCyWop: v. Efscfa n. Gruber Art Achäiscfher B.J. 



Die Achäer, ein hellenischer Stamm, dessen 

in dem thessaljsehen Phthia gewesen waren l ), he* 
■nächtigten »ich im Zeitalter des athenischen Königs Erechtheus 
{c. 150. J. vor der Zerstörung Treja's)> der Landschaft Lake» 
nika im Peloponnes, und breiteten tosi da ihre Herrschaft über 
die andern Theile der Halbinsel ans. Allein bei der Rückt» 
kehr der Heraküden, 80 J. nach Troja's Einnahme, muasten 
sie den mit jenen eindringendem Doriera -weichen. Sie sogen 
unter Tisamenos, Orestes Sohne 2 ), nach dem nördlichen Käs- 
tenlande des Peloponnes f dem aiytakog, vertrieben die aus 
Atlika dort eingewanderten Ionier, und (gaben dem ganaen 
Landstriche den Namen Achaia. Hier vertheilten sie sich im 
die schon von den Ioniera gegründeten zwölf Städte (Patra, 
Byrne; Phara, Tritaia, Leonrion, Aegfra, Pellene, Aegien, 
Bora, Kerynea, Olsnos, Helike) 3 ), und erhielten sich unter 
ihren Königen durch rfhre genaue Vereinigung unabhängig tos 
den Dörfern und Heraküden *). Nach dem< Tode ihres Königs 
Ogy£«« 5 )), da dessen Söhne nicht gesetanassig, sondern wi&V 
kürlich über sie herrschten 6 ), nahmen sie die demokratische 



1) Stiab* VIII. p. 588. C. AlmeU 

2> PÖlyb. II, 4. U Tom. I. p. 317. Schweig*. 

Ä) Palyb« I. €••' Herod. I, 145., vrelchem Strabo folgt, j>. 504. e. 9 
nennt Aegä und Rhyxes, statt Leontion und Kirynea. Aber Aegä wurde 
nach Strabo p, 592, A. mit Aegira verbunden, und Rhyxes ging ein, 
sein Gebiet kam an die von Aegion u. Pharao, ib. P. 593. C Pausan. 
VII. 6. p. 536. , nennt auch Aegä und Rhyxes statt Kerynea, Kexi/girct, 
Paträ und Aegion gar nicht, wenn nicht ^Edaojy statt jflyiov verschrie- 
ben ist. 

4) Strabo l. e. p. 589. *. 

5) Sthweigh. ad Polyb. T. V. p. 441. ' 

6) Polyb. I. r. p, 317. 
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Verfassung an, aber eise Demokratie, in welcher,, wenn man 
von der Verfassung der Kolonieen auf die de» Matterstaates 
schliessen darf, ans dem Volke nnr die Wohlhabendem zur 
Gesetzgebung» und Verwaltung gelangten und ein Senat ans den 
reichsten und erfahrensten Bürgern die Beschlüsse der Volks- 
versammlung leiteten *). Die Berathtmgen über die Angelegen- 
heiten des ganzen Bundes wurden bei Aegien in dem Um- 
kreise des Tempels des Zeus Homarios gehalten *). An den 
auswärtigen Handeln - der* griechische» «Staaten , selbst an den 
Nationalkriegen gegen die Perser und dem peloponnesischen 
Kriege nahmen sie keinen Theil, wiewohl in dem letztem 
wenigstens die Einwohner von Patra die Athener begünstig- 
ten 9 ). Erst der Schlacht bei Ghäronea wohnten sie bei. Eben 
so blieb die innere - Ruhe durch Faktionen ungestört, und die 
Kolonieen, die sie aussandten, wie Sybaris und Kroton, schei- 
nen nur zur Versorgung der Kratern Bürger angelegt 'worden 
zu sejn. Die gesetzmassige Freiheit, die sie genossen, und die 
Mässigung, die sie gegen ihre Nachbarn beobachteten, gewan- 
nen ihnen das Zutrauen der andern Griechen. Als nach der 
Zerstörung des Bundes der Pythagoreer die Städte Grossgrie- 
chenlandes durch innere Zwistigkeiten z er r üt t et wurden, nah- 
men sie die Vermittekmg der Achäer, nachher auch ihre Ver- 
lassung an; nach der Schlacht bei Leuktra überiiessen die 
Thebaner und Laceaamomer den Achaern, als Schiedsrichtern, 
die Entscheidung ihrer Streitigkeiten * °). Aber die macedoni- 
schen Könige lösten den Bund auf; unter Demeiriua, Kassander 
and Antigonus Gonatas waren die Städte theils von Makedo- 
niern besetzt, theils Gewaltherrschern. (Tyrannen) untertnan 11 ). 
Doch um Olymp« 124. 4 vor Chr. 281., als Macedonien durch 
mehrere Thronbewerber zerrüttet war, und Pyrrhus in Italien 
su erobern suchte, was er in Macedonien nicht hatte behaupten 
können, erneuerten die Einwohner von Dyrae, Paträ, Tritaa, 
Pharä den alten Bund; fünf Jahre nachher schlössen sich die 
von Aegien. nach Vertreibung der macedanisehen Besatzung, 
und die von Bura nach Ermordung ihres Tyrannen an-; Iseas, 
Tyrann von Kerynea, entsagte seiner- Herrschaft und verband 
die Stadt mit den Achaern x a ). An der Spitze der Bondesan- 
geiegenheiten standen nun zwei Feldherrn (orQazrjyoi) und ein 



7) Heyne, opuse. acad. II. p. 182. 59« 

8) Sc Kweigh. ad Polyb. T. V. p. 435. 

9) Panamas VII. 6. p,537. toll. Tkue. V> 52. 

10) Polyb. II, 39. p. 312. Sirabo l. e> 

11) Polyb. IL 40. 41. p. 318. ^ 

12) Ibid. I. e. p, 318 sq. 
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ypafipunevg oder Kanter, die all$hrlich gewählt* wurden; die 
Bimdesversaminlung wurde au Aegion gehalten 13 ). Grössere 
Einheit wurde durch • die Anstellung nur eines Feldherm 
OL 131. 1. v. Christo 256. gewonnen. Aber seine Wichtig- 
keit erhielt der Bund; erst, ab Aratos ans Sikjon seine Vater- 
stadt t tob ihrem Tyrannen befreite und mit den Achaern ver- 
band t. Chr. 262, und acht Jahre später,' als Stratege, auch 
die Barg von Korinth überrumpelte, und die von der macede- 
nischen Besatzimg befreite Stadt sich dem Bunde anschless. 
In demselben Jahre • trat * auch Megara bei 1 4 ). Von nun an 
war Aratos die Seele . des Bundes, und sein Zweck, die Mace- 
donier aus dem Peloponnes ' zu vertreiben, die Alleinherrscher 
zu verdrängen und tiberall die Freiheit zu gründen 1 *). Ver- 
geblich arbeitete Antigonus Gonatas selbst durch eine Verbin- 
dung mit den - auf. macedonische Herrschaft eifersüchtigen Aeto- 
Hern, bei welcher eine Theilnng des achäischen Gebietes ver- 
abredet wurde 16 ); jedoch mehr durch heimliche Ränke, als 
durch Gewalt den Anschlägen des Bundes entgegen* Wider 
seinen Nachfolger Demetrius v. Chr. 243 — 233. verbanden 
sich dagegen die Achäer mit den Aetoliem. Nach Demetrius 
Tode, als die Tyrannen im Peloponnes ohne Schutz von Ma- 
cedonien ausblieben, unterhandelte Aratos mit ihnen so ge- 
schickt, dass sie sich entschlossen, ihrer Gewalt zu entsagen, 
und so traten Megalopolis, Argos, Hermione, Phlius dem Bunde 
bei- Jetzt stand dieser in seiner höchsten Blüthe. Seine Ver- 
fassung gründete sich auf eine völlige, politische Gleichheit 
aller verbündeten Städte, wobei jede ihre innere Verfassung 
beibehielt. Die oberste Leitung und Verwaltung der Bundes- 
angelegenheiten kam den Strategen und einem Staatsram von 
10 Mitgliedern 17 ) zu; beide wurden jährlich gewählt, doch 
war der abgehende Stratege sogleich wieder wählbar, wie 
dann Aratos diese. Würde Ol. 139, 1 und 2. 141, 2 und 3. 
Philopoemen OL 147, 3 und 4. 18 ), und 148, 1. erhielten 19 ); 
starb ein Stratege vor Ablauf des » Jahres, oder wurde er wäh- 
rend seiner Amtsfunrang der Verrätherei schuldig befunden, so 
{rat bis zur nächstciisjU^ahlversamnilnng der vorige Stratege an 



13) Ibid. I. c. p.32l. und V % 1. 7. T.II. p, 206. Strabo I. e. 
p. 590. C. Paus. VII, 7. Liv. XXXKUI, 30. 

14) Polyb. II \ 43. p. 321 «7. 

15) Polyb. II. p.323. 

16) Ibid. h #. p.323. 

17) iaßuovoyot. Polyb. de legat. TLVIL T. IF. p. 297. 16. Sehweigh. 
Liv. 32, 22. 38, 30. 

18) Liv. .38, 33. 

19) Manso's Sparta III % 2. 8: 299 ff. 

Matthias, vermischte Schriften, 16 
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tosen Stelle 30 ). Die sehn Detaiipgeu int den Strategen an 
ihrer Spitze führte« die Verwaltung ¥esi einer Bandeerenanun- 
hmg zur andern; nie konnten filr »ich nach den Zeitumaiänden 
Verfügungen treffen, aber die Gesebse «nd allgemeinen Verfü- 
gungen 21 ) selbst, Beschlüsse über Krieg, Friede«, Bingfauese, 
Irnppenanehehnngen % 2 ) , Gesandtahaffcn, Aufnahme in den 
Bond* 3 ), kennten nur ron der Bnndeweraananlwng ausgehen. 
Diese JUn mn Aegion 24 ) iwei Mal int Jahre, das erste 
BCal"> um den Auigang der Pleiaden, oder m Anfang des 
Sommern «nd des Jahre« 26 ), das andere Mal 27 ) sechs Mo- 
nate später, nm den Eintritt des Winters* 8 ) ansamnen 2 9 ). 
In der ersten wurden der Stratege «nd die Denriargeei auf das 
laufende Jahr gewählt 30 ), aber auch Berniharhlngimgrii über 
die gemeine Wohl angestellt J *> Oft wurden auch auf Ver- 
langen auswärtiger Mächte oder bei Fällen, die eine schnelle 
&atscheidsng erforderten 42 ), ausserordentliche Versammlungen 
nicht allein an Aegion, sondern auch in andern verbündeten 
Städten gehalten; nur nusste in den ersten Falle den Strate- 
gen und den Oeminrgen der Gegenstand schriftlich angezeigt 
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20) Polyb. T. IT. p. 70S. 5fc Sckwtig*. Paus. VU> 13. j>. 565. 
ef. Sekweigh. T. VUh P.JL p.174 

24) Pocyb. Exe. deleg.&L T. IT. p. 512. 11. 12, 

22) Z.B. POybiue Exe. de Ug.7%. T.IT: ».411, 10. Liv. 31, 25. 

23) Polyb. Ex«, de legmt. 53. T. IT. p. 314. 6. 

24) Polyb, r, 1, 7. Str*bo VUhi Philopoemto wollte als Stra- 
tege di« Versantamlung in alle» Bundetstadsen nach dar Reihe kaltes 
lassen, und berief $ie nach Argoa, wählend die Pamioiaen sie nach 
Aegion beschieden« Liu. 38, 30. 

25) $ 7iQ(OTfi ayooet. Polyb. T. IT. p. 399. 7. 3. 

26) Polyb. ir % 37, 2. eoü. V, 1, 1. 30, 7. 

27) j} itvTiqa aiyoSos Polyb* Bxe, de leg. 52» T. IV. p. 312. 12. 
Vergl. Paus. VU, 14. p. 557. 

28) Polyb. Exe. de legau 144. T.IT. p.689, 5, 7. 

29) Sainte-Croix sur les aneiene gouv. fdtje'ratifa* p. 186. halt die 
erster* für die einzige gesetsmtissige Versammlung, aber mit Unrecht. 
Die Versammlung vor dem Anfange des BundesgeiiQaaeiikriegea, OL 
139, 4. hebst bei Polyb* ZF", 26 y 7. ixaforjxo.uOa ixxXtfCUt, und wurde 
tu Aegion gehalten, und um dieselbe Zeit hielten die Aetolie* ihre 
Wahlversammlung. Ib. e. 27. Nun hielten aber die Aetolier ihre Wahl- 
versammlungen gleich nach dem Herbstaquraoctiuni. Polyb. 77% 37. 2., 
also war die Versammlung der Achaer, die um diese Zeit gehalten 
wurde, eine gesetzmässige, xa^r\xovaa. 

30) tXQX*i$€GÜtl Pelyb. IJT 9 8& 

31) Polyb. Exe. de legat. 75. T.IV. p.399. VI. ex*, m, 3. 

32) Z. B. wegen eines Bündnisses, eines Kriegs oder 
{Polyb. Exe. de leg. 42. T.IT. p>271, 5. 6. Z*V. 3% 330k 
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werden, ober den m einer selche» Veraammhwg berathschlagt 
werde» seilte J *), md in keinem Falle durfte in einer solchen 
ausserordentlichen Versammlung über etwas Anderes berath* 
schlagt werden > ab weswegen sie znsamnKmbernfen war * *). 
Solche ansserordentftche Versanunlangen, wo nicht alle, wtn> 
den r«n den Strategen und den Denriurgen ausgeschrieben *•); 
dieselben konnten eine schon zusammengetretene Versammlung 
an einen andern Ort verlegen 3 •)• Das« diese Bnndesrersamm* 
fang ansser den Demiurgen, ans den Abgeordneten aller Bon« 
desatädte bestand, ist ans allen Umständen klar; welche Bär* 
per nber m Abgeordneten ernannt wurden, ditrch Welch« 
Gesetze diese Ernennung Überhaupt bestimmt war, ISsst sich 
ans Mangel an Nachrichten nicht ausmachen. Eine Wahl ron 
Stellvertretern, wie sie in den neuern repräsentativen Verfas- 
sungen gebräuchlich ist, war den Aken fremd. Dass alle Bor- 
ger, die über 30 Jahre waren, daran Antheil genommen, lässt 
sich aas Polyb.* 7 ) schliessen * •); nur rnnss man dieses mit 
der Einschränkung verstehen, dass nur diejenigen Bürger, die 
kein Handwerk trieben, also nur die angesehenem und unab* 
hängigen, Zutritt haben, da Polyb. an einer andern Stelle* 9 ) 
als etwas Beispiellosen anführt, dass in der Versammlung zu 
Kflsinth, in welcher die römischen Gesandten verhöhnt wurden, 
ein Haufen Handwerker versammelt gewesen, wie es nie vorher 
geschehen. Dann sind diene gerammten Bürger ans dem SQste* 
Lebensjahre ol noklol* ), vb nXTJ&OQ* 1 )) ij ixitlfftiu**)) 



33) Liv. I. e. Polyb. Exe. de leg. 41. T. IT. p. 267. $. iL 12. 
ef. p.271. J.6. 

34) Liv. 31, 35. 

35) Polyb. r, 1. 6. ef. Exe. de legat. 47. T. IV. p. 297, 16. 
Uv. 38, 30. 

36) Polyb. V, 1, 6. coli. J. 9. 

37) Exe. de legui. 89. T.IV< p.444. 

38) Dies» schliefst auch H. Valois m XXIV, 9, 2. VoL VII. 
p. 547. 59. Sehweigh. Der Ausdruck : tr y avfißatre ap/uX*Qev*<T&cu 
«$> ßovXtir, soll nicht anseigen, dass dieses ein ausserordentHcnev Fall 
itar, sondern nur den Gegentat* zu de» Vorigen ($. 5.) bilden, wo er-» 
xahlt wird, Kallikrates habe behauptet, es sei gesetzwidrig* in einer vol- 
len Versammlung, lv ctyoQa, sich über eine Hülfleietung zu berathen, 
und dieses doch einige Zeit darauf zu Sicyon ohne Bedenken geschieht, 

39) Polyb. Exe. de leg. 144. T. /T. ». 691. 5. 

40) Ibid. Exe. de leg. 53. T. IV. p. 314 5. de leg. 89. p. 442, 
IX. in. und I. 5., wo dieselben die ayooä ausmachen: de leg. 42. 
P . 271. 6. 

41) Ibid. V. 1. 7. , wo dieses §. 6. u. 9. mit tx*lrj<rlct wechselt. 

42) Ibid. r, 1. 6, 9. Exe. de leg. 74« T.lV. p.392. 

16 * 
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t) ayopö 43 ), im Gegensarxe der ßovXrj 4 *), yspotw/a**), al 
&QX<xt* Q )> und die ganze Venanunlnng hebst tj ovyxXrj%og A1 ) y 
fj ovvodog. Dieser Senat oder Rath (ßovlrj) bestand wahr- 
scheinlich aus dem Strategen, den zehn Demilirgen und dem 
Kanzler * 8 ) nnd den obrigkeitlichen Personen der einzelnen 
Städte 49 ); es war ein beständiger Ansschnss der Bundesrer- 
sanimlung, ein Staatarath, an den alle Anträge zuerst gelang- 
ten, und der darüber unter sich berathschlagte, die Verhand- 
lungen einleitete, die Bundesversammlung zusammenberief, und 
die Gegenstände der Berathung vortrug 40 ). Vorzüglich wird 
das, was diesem Ausschuss zukam, dem Strategen, als dem 
Vorsitzenden im Senate, zugeschrieben« Die Versammlung aller 
Abgeordneten Amerte drei Tag?; der eiste wurde zor Anhtf- 
hörung Ton Gesandten u. s.w. verwandt* 1 ); am zweiten wur- 
den die zu fassenden Beschlüsse Torgeschlagen, und darüber 
gestimmt * a ) ; jeder hatte das Recht , einen Vorschlag zu thun & 3 ); 
am dritten wurde abgestimmt und die gemachten Vorschlage 
mussten angenommen oder verworfen werden 54 ). Der Stra- 
tege hatte den Vortrag und forderte zum Stimmen auf 55 ). 
Ausserdem, dass ein Staat nur durch einen Beschluss der rol- 
len Versammlung aufgenommen werden konnte, und einmal 
aufgenommen, nicht wieder heraustreten durfte, war es auch 
keinem Bundesstaat erlaubt, in eignen Angelegenheiten Ge- 
sandte an eine auswärtige Macht zu schicken 16 ), oder Ge- 



43) Exe. de leg. 89. T. IK. p. 343. 5. 

44) Polyb. IK. 26. 8. Exe. de leg. 41. T. IK. p. 258. 3. t^y ßov- 
Xrjy t<5v *Aq%aitav ln\ taug xoiyaZg awoSoiq. — * 

45) Exe. de legat. 144. T. IK. p. 693. 

46) Exe. de leg. 41. T. IK. p. 265, 2., wo §. 10. o* noliol entge- 

Sengesetzt werden. Dieselben heissen §. 11. ot aQXOnes, ün Gegensätze 
er ixxlvafa. Dimiurgi eivitatum, qui summus est magistralus. Liv, 
38, 30. 

47) Sehweigh. T. VII. p. 418. 620. 

48) 6 öToatriyos xal 6t (Jvyaoyoyug. Polyb, Exe. de leg. 52. 
T.IK. p. 311. 6. ef. p. 361, 11, 603. 4. 

49) Paus. KU. 14. p. 556. 

50) Polyb. K, 1, 6. Exe. de leg. 41. T.IK. p.265. $.2. coli 10, 
11. ef. Exe. leg. 52. ib. p. 311. t 6. 7. 63. ib. p. 361. «. 11. 144. 
ib. p. 693. J. 41» 

51) Liv. 32, 19. 

52) Polyb. Exe. de leg. 89. T. IK. p. 445, 10. Liv. 32, 20. 

53) Polyb. I. c. Liv. I. e. 

54) Liv. 32, 22. Nacb Heyne Opute. nead. III. p. 170. war die- 
ses nur bei ausserordentlichen Versammlungen der Fall. 

55) Liv. ib. 20. 

56) Pam. KU. 9. p, 544. 59. 
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schenke tob einem König anzunehmen' 7 ). Eine grössere Ein- 
heit durch erleichterten: Verkehr zu bewirken, nahmen endlich 
alle verbündete Städte einerlei Maass, Gewicht und Münze 
an * 8 ). 

Der Erfolg bewahrte die Zweckmässigkeit dieser Bundes- 
verfassung. Da der Zweck des Bundes Freiheit und politische 
Gleichheit aller Mitglieder war* 9 ), so blieben alle Städte, die 
hin Ol. 137. 4L beigetreten waren, ihrer Verbindung fort- 
dauernd treu, und kehrten, wenn sie durch feindliche Ueber- 
maeht losgerissen waren, bei veränderten Umstanden sogleich 
wieder zurück. Aber gegen äusere Angriffe gesicherter wür- 
den die Achäer erst dann gewesen seyn, wenn ihr Bund den 
ganzen Peloponnes umfasst hätte. Aratos suchte diese Ver- 
einigung zu bewirken; denn noch waren Lakonika, Messenien 
und Elis nicht beigetreten. Aber die Eifersucht und Raubsucht 
der Aetotier und der noch immer nicht erloschene Stolz der 
Spartaner 60 ) setzten dieser Vereinigung unübersteighohe Hin« 
dernisse entgegen. Von den Aetoliem gereizt, zeigte der spar- 
tanische König Kleomenes die feindseligsten Gesinnungen gegen 
die Achäer, und diese sahen sich genöthigt, die Waffen gegen 
ihn zu ergreifen v. Chr. 228 61 ). Aber der Krieg war un- 
glücklich für die Achäer; Aratos, ein vortrefflicher Staatsmann, 
aber zu unentschlossen und bedenklich, um ein grosser Feld- 
herr zu seyn 62 ), wurde in drei Treffen geschlagen 64 ), Kleo- 
menes nahm nach einander die Städte Pellene, Pheneos, Argos, 
Phlius, Epidanros, Hermione, Trözen ein, Korinth" trat zu ihm 
über, und das spartanische Heer rückte vor Sikyon 64 ). Schon 
bei dem Anfange des Krieges hatte Aratos die MegalopoÜter, 
die auf der Gränze von Lakonika den Anfallen der Feinde 
am meisten ausgesetzt waren, beredet, mit Genehmigung der 
Bundesversammlung , König Antigonus aus Doson von Macedo- 
nien um Beistand anzusprechen; der König hatte sich bereit- 
willig gezeigt, aber die Achäer hielten es eines Theils für. eh- 
renvoller, erst ihre eignen Kräfte zu versuchen, ehe sie sich 
an fremde Hilfe wendeten 65 ), theils besorgten sie, der König 



57) Oi*. /. e. Polyb. Ext. de leg. 41 T. IT. p. 259. nil. 3, 

58) Polyb. U. 37. ef. Heyne /. r. p. 168. Not. cc. 

59) Polyb. U. 37. 9. 10. p. 308. 

60) Plut. Pfiilop. 16. 

61) Polyb. i/, 46. 

62) Polyb. IF, 8. 

63) Ibid. II, 51. 

64) Ibid. II, 52. 

65) Oid, //, 50. 
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wftnia eint «u Lanier HuendenJane; verstehen, wen» ihm weht 
«0 fiary tm Korinth wieder ejnaetanint wttrde"). Jätet, da 
sie in Gefahr waren, gans so unterliegen* und Korinth durch 
seinen Abfall sich aller Vorsorge der Achaer unwerth gemacht 
Latte, wurde der Vertrag geschlossen nad Aatigonue rttckte an 
den Isthmus 224» Dorthin hatte sich auch Kleomenes gezo* 
gern, am dem Könige den Eingang an sperren, als aber die 
Achaer skh der Stadt Arg*» dusch EinTerstandaiss mit den 
Einwohnet» wieder bemächtigt hatten •*)♦ aah er sich geaö~ 
thigt* sich anräduaiziehen* Antigenes besetzte Korinth, and 
werde, auf dar Yersammlang an Aegion «am Feldher r» aller 
Verbündeten ernannt. Aber «est im dritten Feldsage folgte 
die Entscheidung des Kampfes; Kleemenes warde bei Seile« 
sie gandich geschlagen nnd flüchtete naeh Aegypte»* 8 ); 
Sparta mnsate sieh ergeben, and erhielt seine alte, tob Klee* 
menes amgestümte Verfassung wieder. Wahrscheinlich traten 
die Spartaner aneh damals als Mitglieder an dem aehejaehen 
Bande 69 ). Aber der Beitritt eines gedemiithigten und aaf 
Bache sinnenden Feindes schwächte die Achaer mehr, als er 
ihnen nützte. Kaum war der Krieg gegen Kleomeaes geen- 
digt, als die faabaüchtigen Aetoher durch den Tod K. Anti- 
gene* ermutUgt, Strei&üge in den Peloponnes unternahmen, 
nnd besonders Messenien verwüstete» 822. Die Achaer, die 
unter Aratoa den Messeniern zu Hülfe sogen, wurden geschla- 
gen; die Spartaner nnd Heer 70 ) traten an den Aetoliern Aber, 
dar Peloponnes wurde der Schauplatz der schrecklichsten Ver- 
wüstungen. So sah sich der Bund wieder genöthigt, um den 
Beistand JL Philipps Ton Sfacedenien nachsueuehen, und so 
entstand der Bnndeag^ossenkrieg gegen die Aetolier 2M. 71 ). 
Aber Philipp hatte erst den Einsah 1 der Aetolier an Macede- 
njen» nnd die Zerstörung Ton Dium durch einen Einfall in 
Aetohen, bei welchem er mehrere Städte, unter andern Ambra- 
Ua und Oeniadä, einnähen, an jachen, ehe er in den Pelopon- 
nes kommen konnte. Aratos, der sich weder auf die «chai- 
achen Truppen, die seit dem Kriege mit Kleemenes die Kanegs- 



66) Ibid. 51. 

67) nid. 53, 

68) Ibid. 69. 

69) Dieses lässt sich aus Polyb, IV > 9, 4. 5., wo die Messenier 
Geisseln für ihre Treue gegen den Bund nach Sparte stellen müssen, 
ferner ib 15, 4. 6. 16, 5. schliessen; ob es gleich auffallend ist, dass 
Polyb. II, 69. diesen Hauptumstand nicht ausdrücklich erwähnt. 

70) Polyb. IV, 36. 

71) nid. lV y 25, 59. 
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Übungen Terifakfeulgt baue* **h< ▼erlassen* netH Mfatatraapea. 
anwerben kann*** ^ett wttfend des taagen Kriege* 4« 
Mietktrapifeit der Seid • nicht, richtig/ ausgezahlt wonkn waa, 
schottete sich etwas an ausnehmen* 3 )* Die Eanwohuer der 
achkuschen Städte Dy*e, Hm« und Tritaea, die ohne jSdittte 
gelassen warden* vemfagton den Band ihre Beiträge^ um sie sn 
ihrer «ignen Tertheidigiiln? anawnrenden T *)•■ Ais endlich Philipp 
ha Peloponueras^akoiüBen war, **»rden die Aetolief gennthigl) 
dea Peloponnes int radme», und ihre Bnndaagene ssan » die SJnarj 
hart gatüchliget, aber cÜeFteikAdtoAchaer^ttdethv« eükferan* 
der» Seifte in. Gelahn ApeUea, welchen Antigokms dem pingu» 
Eäange afe-ftti^^ bete, 

macliie da« Plan; £e Acbaer in dieselbe Abhängigkeit von Macedo-* 
aien an: bringen* in Weicher die Thessalier waren :. als seine ernten 
Verfluch* an Aratos Festigkeit' und Mnih gescheitelt waren/ 2 , 5 ) ( 
fle s st e-"er den* Könige JffiastfeBuah gegen jenen ein, schlone 
sich an die -Gegner dieses Maaasesj, nnd brockte es dahin, dann 
Bpesaftos sum Stratege* gewählt* tyasde. Aber sehte Verienm*- 
dnag sn räder den« Amtes TOnrdem.dnrcb- eine genawi Untenan* 
ehtmg^ welche jener jsdhst tovrirkae nnd beförderte, Twüi$ Htm 
derhegtf Philipp« sdb4akte ibsaS senfe Itatvauen in einami höhemt 
Ar n dt <aat ; T<kher, wähvend riApeMss JSmfinss »ich ,*eriaas« 
derte'^ji « Ha terachwe? sich Apefies mit Leendfts, dena Ober«. 
befeUshaker des leichten nmcedoafeche* Fastrvölk»^ und mit 
Megaleas, dem. £tealKMfcte$r ,. um Philipp* Untarnefiaiinigett 
entgegen* sä jaebeiten«, nnd Aratag r c indem sie ihn als den dar* 
Stellten, der 'dem Königs Plane »vereitelte, zu starben« Abt* 
Amte* ■ entdeckte <die Verrdtherei; A^elles und Leontiea wätm 
den hsagndchtet, and Jfegasess .entleibte sich UdMt 17 ). -Om 
Ansein y 'das Aratos; dich dank diese VorßiMe «rw,arb^ rtnrde 
nock erhöht' darch dh* Yergfehfftnng. seiner Verdhenstb/anit .der 
iUEnlagheib! ukd übtha%keit <dei damaligen Strategen.; BfsaV 
tan^)v An seiner' Statt ronens nach Ablauf des Jahre« AaateÜ 
TOederus^äblt? • er hallte die. Ibiegsfcncht «wieder her, nnd 
die Vörtheiley die die Acliäer aber die Aetolie* nnd IHeer .«b 
fochten, itchtäitigien das in. ihn gwetsste Vertfanen 79 ), Unter* 

': .' : .. ' i. ,i'i- '.. ■ i . i!» n\ -,; M«ii.-i t » v >. 

TßjWi*. ^ 7. Cv7« .Äaasw*, 4?e#. 47. ., :, * . 

73) Fofyft. ir, 60. 

74) /*«*. /r, 60. 

75) JauT. /r, 76, ..,;/*' 

76) laiat /^ 66> V/. »F, 1. - » ... , >,.v .. i, v 

77) Ibid. r, 28. \. . ."w . . \ * 

78) Ibid. r, 1, 7. 30, 1, 7. ' V / / 

79) /6iU r, 91—96. 
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dessen hatte Philipp sein Köpigrekfc'darch &» Bkumbme de* 
rem den AstoHem besetaleituphutotiachen Thebens gesichert; 
die /Nachricht rou der Nkderlage: 4er Römer im 8m Tiesi-. 
menus, die er bei. der Feier der «enteisenen Spiele zu Argos 
erhielt, -weckte in ihm die Hnffnasg, wdurab eine <Verbhrinng 
mit- Hannibal jenes Volk, deasen> Fortsehritte ver schon lange 
mit Besorgnis* beobachtet hatte/* «ntejrdmcke» xu/können, und 
der Ten den Römern Te iü a ohc ue. Pemetiios, Fürst Ton Pharos 
(Lesina) bestärkte ihn in diesem i Vorhaben^)» .. Es wurden 
schnell Unterhandhingen mit » den Aerobem angeknüpft* und 
der Friede geschlossen OL. 140,, 3 nreY.Chiv 21».. Aber. diese 
Buhe genoss* der Peloponnes nfcht lange» . Sa hntchen innere 
Unruhen in Messemen aus, die Philipp nur Befestigung -seiner 
Herrschaft über den Peloponnes zu. benutze» bciibci e i toj »die 
Vorwürfe, die ihm der jünger« Asatos liher dm Ansb^rwumit 
er, statt, die Crenuither an beruhigen, die Parteien nur- nach 
mehr .gegen -einander . gereizt hatte, hu- Beisejn iBinao Vaters 
machte 8I ), und die redliche OfeuheiV womit der altere Ajratos 
ihm TorftteUte, dass es einem &«nige gezieme, nicht :d n m hjflfia> 
weit, sondern durch verdienten 'Zutrauen, über die Verbände ■ 
ten zu hemschen, bewegen hrny dwaes' Biai sein* VoAaheu'nufr 
angaben, erregten (aber int »dkm jenen wyereöhalirhun Haag 
gegen? beide Manner, die er als die einzigen Hmdernjsse sei* 
ner Entwürfe betrachtete. De* alten Amtes bekam »auanllkehii* 
seiner Freundschaft mit Königen. 82 ) ein schleichendes, Gift* das 
ihn OL 141, *..y. Chr. 212. tedt*te v dor jüngere: ein «ift, das 
ihn in Wahnsinn stürzte, so dass sein Tod als aine^WeUtha* 
betrachtet wurde 83 ). Jetzt würde Philipp -sein* (Entwerfe 
wider die Freiheit der Achäer ohne Widerstand haWansfiih* 
r*n können, wenn nicht der J£iiegvmit den Bentau^in tabuerer 
sich durchsein Bundniss mit. Bänmbel Te^vibkeh hätte, oih* m 
Attoüen und Kpiros beschäftigt hatte. Die i Afhueri jbBebeU 
ihrem Bündnisse mit Philipp geteew} «her ebenidesatugen >Wu»t 
den sie Ton Borns Verbündeten, den Aetoifcnruadu^ir.Ij&cei'- 
dainomei*!, bedrangt, ohne i dass Philip, an demleieisieh bei 
dem Verfall ihrer KriegssBchtumdder Unfafeiakrit ihrer ifar» 
tegen um Hülfe wandten, beistehen konnte. Besonders beun- 
ruhigte sie Machanidas, der sich zu Sparta zum Affeinterrscher 
aufgeworfen hatte 84 ). Doch- gegen' ihn fanden sie einen Retter 

L ■ 
— _____ ^ 



80) Ibid. r, 101. 

81) Plutareh. Arat. 49. 50. toll. Polyb.\ II. jw$07. f % 

82) Plut. Ar. 52. exir. 

83) Ib. Ar. 54. ef. Liv. XXXII. 21. ' \ 

84) Polyb. X, 41. T.III. p.285. 
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an Philopomen aus Megalopo&s, einem Manne, der mit' der 
redlichsten Freiheits- und Vaterlandsliebe ein* ausgezeichnetes 
FeMfcerrntalent verband 85 ). Nachdem er die Kriegszucht unter 
dem Achaern wiederhergestellt hatte, überwand und tödtete er 
den Machanidas bei Mantinea Ol. 143, 2. vor Chr. 207. 86 ). 
Al>er an seiner Stelle schwang sich gleich ein noch ärgerer 
Wütherich , Nabis , zum Tyrannen in Sparta auf. * So lange 
Phüopomen Stratege war, hielt jenen die Furcht vor diesem 
Feldherrn von Angriffen gegen die Achäer zurück; aber kaum 
hatte er seine Würde niedergelegt, als Nabis das mit ihm ver- 
bündete -Messene überfiel B 7 ). • Der Stratege Ljsippos wollte 
and N «wagte nicht, der mit den Aetotiem verbündeten Stadt zu 
Hülfe zu kommen; da sammelte Philopb'inen seine Klienten, 
eilte nach Messenien, und Nabis hatte nicht den Muth, die 
Stadt länger zu behaupten. Erst, wie Philopomen, nachdem er 
zimt «dritten Male zum Strategen gewählt war, seine Würde 
wieder niedergelegt hatte, erneuerte er seine Einfalle in die 
benachbarten Gebiete. Philipp bot auf der Bundesversammlung 
zu »Argos den Ackäern seinen Beistand an, wenn sie ihm ihre 
junge Mannschaft zur Besetzung von Oreos, Chalkis und Ko- 
rinth überlassen wollten. Aber der Stratege Kykliades, der 
hierin den Kunstgriff" merkte, die Achäer in den Krieg mit 
den Römern zu verwickeln,' wich dieser Anerbietung durch 
die Erklärung aus, dass die Versammlung bloss über Gegen- 
stände berathschlagen dürfe,' wegen deren sie zusammenberufen 
sey **)• Bald traten auch die Achäer auf der Bundesversamm- 
lung in Sikyon dem Bündnisse" mit Attalus, den Rhodiern und 
den "Römern gegen Philipp bei, wiewohl Megalopolis, Dyme 
und Argos, ihrer Verbindlichkeit gegen Macedonien eingedenk, 
ihrer frühem Yerbhidung mit' dem- Könige treu blieben 89 ). 
Der "Sieg der Römer bei Kynoskephalä OL 145.' 3 v. Chr. 
198. und der bald darauf • erfolgte Friede -mit Philipp rechtfer- 
tigte den -Beschluss der Achäer; sie erhielten Korinth wieder, 
jedoch mit Ausschluss der Burg, die eine römische Besatzung 
erhielt 90 ). Auch Nabis wurde von den Romern gedemüthigt; 
die Seestädte in Lakonika wurden für frei erklärt und in den 
Schutz der Achäer gegeben 94 ) und Argos, das er in Einver- 



86) Pölyh. Exe. Vales T. III. p.Ul. 

86) 'Pdyb. xr, a ] t. in. p.325. «7^ 

87) Ibid. XTI. 13. X. ///. p. 593. 

88) Uv. 31, 25. 

89) Ibid. 32, 19 — 63. 

90) Polyb. Exe. leg. IX. T. IT. p. 100. § 12. Li». 33, 30. Paus. 
VII. S. p. 541. 

91) Uv. 35, 13. 
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stundniss aiit dem macedonischen Feldherrn Phiiakles 3 Jfehre 
fHilter tiberfaMen hatte, setzte «ich seht im Freiheit «*). Aber 
Kabis blieb Beherrscher toh Sparta, und statt Philipps Sbten 
nun die schlaueren und mächtigeren Bener das Principat übe» 
Griechenland ans« Um durch Trennung' zu herrschen, erhiel- 
ten sie den T /rennen tob Sparta als Gegengewicht der Achäer, 
und alle Streitigkeiten zwischen den Völkern sachten sie Ter 
ihren Rkhtergtuhl zn ziehen. Die lakonischen Seestädte, die 
unter dem Schutze der Achäer standen, gaben die Veranlas- 
sung zum Wiederausbruche des Kriegs. Nabis wollte durch 
ihre Eroberung sich die Verbindung mit der See eröffnen; 
Philopömen eilte herbei, sie zu schützen; von dem achäwcheii 
Feldherrn bedrängt, bat Kabis die Aetolier um Beistand; der 
Aetoüer Alexamenos wurde mit Hufe, aber zugleich mit dem 
geheimen Auftrage abgeschickt, sich für seine Kation Sparta** 
zu bemächtigen. Kabis wurde von Alexamenos, dar seht Zu- 
trauen zu gewinnen gewusst hatte, ermordet, aber wie dieser 
seine Absieht zu ungeschickt verrieth, wurden seine Aetoüer 
aus der Stadt getrieben, und er tob den Spartanern getitdtet 
In dieser Verwirrung' erschien Philopömen in Sparta, und seine 
Vorstellungen, bo wie die Nachricht von einem römischen €e« 
Schwader, das rar Gythium erschienen war, bewogen die Spar- 
taner, zu dem Bunde der Achäer zu treten OL 147, L y, 
Chr. 192. * 3 ). Als nun die Römer den K. Antiochas und die 
Aetolier besiegt hatten, traten Bus und Messen* zu dem 
Bunde 94 ). 

So umfasste mm der Bund den ganzen Psloponnes; aber 
seine Bestandteile waren zu verschiedenartig, als dass dhe 
Verbindung danerhalt hätte sevn können. Die Spartaner, Mes* 
senier und Bleer hatten nur durch den Drang der Umstände 
genb'thigt sich angeschlossen, und seit ihrem Beitritte brannten 
sie nur desto heftiger tot Begierde, sich -wegen der vermeintes 
Beeinträchtigungen zu rächen, und diese Vermehrung der Bun» 
desgMeder gab nun den Römern immer mehr Gelegenheit^ sieh 
in die innera Streitigkeiten der Staaten zu mischen. . Die Sc»* 
Städte von Lakonika, die Kabis hatte abtreten matten, waren 
auch neck dem Beitritte der Spartaner ihnen' nicht zurückgege- 
ben worden, dort wohnten die, welche Kabis verbannt hatte, 
unter dem Schutze der Achäer 9 *);>die GtsandkraheJty Welche 
die Spartaner deswegen an die Retner Schickten, hatte <] 



92) Aitt 44, 40. 
95) OUU 25, 12. 35. 

94) Tbid. 36, 35. 
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Erfo!? 9 *). Da ihre Bitten aidits fruchtete», suchte* sie 4m 
Urnen gehörige durch Gewalt nieder zu erlangen, und über* 
fielen des Nachts den Flecken Las. Zwar worden sie Ton 
den Einwohnern wieder herausgetrieben; aber Philopömen be- 
nutzte diese Gewaltthatigkeit, um die Starke der Lacedainonie* 
ganz zu brechen. Auf seinen Antrieb kündigte der Band den 
Lacedameniern den Krieg an. Beide Thefle führten ihre Sache 
erst rar dem römischen Gesandten M. Fulvius Nobilior auf der 
Baadbsrersammliing zu Aegion; dieser verwies sie an den rö- 
mischen Senat. Vor dem Senat zu Rom vertheidigte der eine 
der alkäischen Gesandten, Lykertas, das Recht des Bundes, in 
seinen eignen Angelegenheiten unabhängige Beschlüsse zu fas- 
sen, mit selcher Würde und Festigkeit, dass der Senat, um 
die Achaer nicht zu beleidigen, und bei den Spartanern sein 
schiedsrichterliches Ansehn nicht in Zweifel zn setzen, nur eine 
ausweichende und unbestimmte Antwort gab ö 7 ). Mit dem 
Eintritt des Frühlings rückte Philopömen Tor Sparta; die Stadt 
mnsste sich ergeben, die Mauern wurden geschleift, die Ver* 
bannten wieder in ihre Besitzungen eingesetzt, und statt der 
lykurgischen Verfassung die der Achaer eingeführt 9 Ä ). Dia 
Spartaner, selbst die, welche von Philopömen aus ihrer Vor* 
banmung zurückgeführt waren, an ihrer Spitze Arcus und AI* 
kibiades, klagten über diese Ungerechtigkeit zu Rom. Der 
Senat gab seine Missbüligung der genommenen Maassregeln 
zn erkennen, ohne sie jedoch für ungültig zn erklären. Be- 
stimmter verlangte Q. Cacilius Metetlus, der als Gesandter an 
K. Philipp bei seiner Rückkehr den Peloponnes besuchte, Von 
dem Rath der Achaer zu Argos, die drückenden Verfügnngeift 
gegen Sparta zurückzunehmen. Aber Philopömen, Lykartas 
und Archen behaupteten mnthig gegen ihn die Rechte der 
Achaer, und wie er die Berufung einer Bundesversammlung 
verlangte, verweigerten sie ihm diese, weil er hierzu durch 
keine sehrifiMehe Vollmacht des Senats berechtigt sei* 9 ). Im 
feigenden Jahre kam eine neue Gesandtschaft aus Rom, an 
deren Spitze Appius Claudius stand ; in ihrem Gefolge befanden 
sich die erbittertsten Feinde der Achaer, die von dem Bande 
als Verräther zum Tode verurtheilt waren, Areus und Alki- 
biadeg; es wurde eine Bundesversammlung nach Klitor in Ar- 
kadien berufen. Aber die Vorwürfe der Römer^vnrden von 
dem damaligen Strategen Lykortas kräftig beantwortet; und ob- 
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gleich Appius den Achäern nicht ohne Spott rieth, 
zu thun, was sie sonst gezwungen würden thun müssen: so 
erlangte er doch weiter nichts, als dass die Vernrtheilnng des 
Areas and AJkibiades zurückgenommen wurde 1 ). Auch ^wor- 
den bald darauf durch einen Beschluss des römischen Senats 
die Spartaner angewiesen, bei dem Bande der Achäer au blei- 
ben 2 ); nur in peinlichen Fallen, sollten sie unter römischer 
Gerichtsbarkeit stehen 3 ). Wie aber die von den Achäern 
wieder eingesetzten Verbannten von den Spartanern wiederum 
vertrieben worden, die Messenier abgefallen waren, und den 
wider sie geschickten Strategen Philopömen gefangen genom- 
men und hingerichtet hatten 4 ), hofften die Römer, die Achäer 
würden durch diese hmern Fehden aufgerieben werden, und 
antworteten den Gesandten der Achäer, die um dem Bündnisse 
gemäss Hülfe gegen die Messenier oder wenigstens keine Un- 
terstützung der Abgefallenen zu verlangen, nach Rom geschickt 
waren, die Achäer dürften sich nicht wundern, wenn der Se- 
nat, im Fall Lacedämon oder Korinth oder Argos abfiele, die- 
ses als eine dem römischen Staate fremde Angelegenheit be- 
trachtete, eine Erklärung, wodurch den Mitgliedern des Bundes 
zu verstehen gegeben wurde, sie konnten sich von dem Bunde 
trennen, ohne die Ahndung der Römer zu furchten *)• Doch 
der Stratege Ljkortas rächte die Ermordung des Philopömen; 
Messene erhielt eine achäische Besatzung, und wurde wieder 
in den Bund aufgenommen 6 ); und nun erklärte der Senat den 
bis dahin zurückgehaltenen achäischen Abgeordneten 7 ), er habe 
dafür gesorgt, dass den Messenier» weder Waffen noch Le- 
bensmittel aus Italien zugeführt wurden. Die Spartaner, die 
kerne Hülfe mehr von Rom erwarten konnten , suchten die 
Versöhnung mit den Achäern, und wurden ebenfalls wieder in 
den Bund aufgenommen 8 ). Die von den Einwohnern Sparta's 
Verbannten 'worden nicht wieder ' eingesetzt. Aber indem die- 
ses eine herzliche Vereinigung der Spartaner und Achäer zu 
begründen schien, wandten sich die Verbannten selbst um 
Hülfe an den römischen Senat, und bereiteten dadurch den 
Achäern neue Unruhe, Es gab schon damals unter den Achäern 



1) üv. 39, 35—38. 

2) Ibid. 39, 4a 

3) Paus. VII 9 9. p. 545. 

4) Li* 39, 49. sqq. Plut. Philop. 18—21. Paus. IV, 29. VUI f 51. 

5) Polyb. Exe. leg. 51. T. IV p. 308. sqq. 

6) Ibid. Exe. de leg. 52. 53. T.IV. f. 310, sqq. 

7) Ibid. Exe. de hg. p.309. .§.14. 

8) Ibid. Exe. leg. 53*. T, IV. p. 314. sqq. 
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mehrere, die unfähig oder zu träge, um durch Vaterlandsliebe 
und Verdienst sich das Zutrauen ihrer Mitbürger zu erwerben, 
durch Schmeichelei gegen die Römer auf Unkosten ihres Vater- 
landes sich Macht und Ansehen zu erschleichen suchten; mit 
der Ausbreitung der römischen Herrschaft nahm auch ihr Ueber- 
muth und Einfluss zu 9 ). Vorzüglich wusste Kallikrates aus 
Leontium durch solche heimliche Ränke die Römer zu gewin- 
nen, die patriotischen Absichten der Partei des Lykortas zu 
vereiteln, und sich zu den wichtigsten Geschäften zu drangen« 
Während Lykortas und seine Freunde sich dem Ansinnen der 
Römer wegen Wiedereinsetzung der spartanischen Verbannten, 
als mit ihren Eidschwüren und ihren Verträgen streitend, 
standhaft widersetzten, drangen Kallikrates und Hyperbatos, 
der Stratege des Jahres 180, auf unbedingten Gehorsam gegen 
den Senat Es wurde beschlossen, eine Gesandtschaft in die- 
ser Angelegenheit nach Rom zu schicken, um Gegenvorstel- 
lungen zu treffen; aber so sehr hatte Kallikrates seinen Cha- 
rakter zu verbergen gewusst, dass er selbst zum Gesandten 
ernannt wurde. Anstatt dem erhaltenen Auftrage gemäss den 
Senat zu belehren, wie sehr die Wiedereinsetzung der sparta« 
nischen Verbannten den Gesetzen und heiligsten Verbindlich- 
keiten des Bundes zuwider liefe, klagte er in einer Privat- 
audienz nicht nur die Gegenpartei an, sondern warnte auch 
den Senat, seine Gelindigkeit und Nachgiebigkeit sei die ein- 
zige Ursache der stets wachsenden Widersetzlichkeit der Achaer, 
und nur durch grösseren Ernst sei der Gehorsam derselben zu 
erzwingen. Der Senat empfahl also den Achäern die Zuriick- 
fuhrung der Verbannten dringender, stellten ihren Führern den 
Kallikrates' als Muster vor, dem sie nacheifern sollten, und 
dieser, zum Strategen erwählt, führte den Befehl der Römer 
aus l °). Aber auch dieses genügte ihm nicht; nach dem Siege 
der Romer über Persens 168. verleumdete er nebst seinen Mit- 
Terschwornen die Häupter des Bundes, als heimliche Anhänger 
des Persens. Einer gleichen Verrätherei hatten sich die Häup- 
ter anderer griechischer Staaten, der Aetolier, Akarnanier, Epi- 
roten und Böotier, schuldig gemacht; aber gegen diese waren 
schriftliche Beweise in dem königlichen Archive gefunden 
worden, gegen die Achaer hatte man nur die Aussage des 
Kallikrates. Deswegen wurden die Angeklagten nicht, wie in 
den andern Staaten geschah, durch schriftliche Befehle des 
Feldherrn Aemilius Paulus, sondern durch zwei an die Achaer 
abgeordnete Gesandte zur Verantwortung nach Rom gefordert. 



9) Lb. XLT, 31. 

10) Polyb. Exe, leg, 5& T. IT. p. 333. «79. 



284 



Auch »©Uten diese Gesandten durch ihre persönliche Gegen « 
wart den Kallikratcs und seine Partei gegen Misshandlnngen 
schätzen 11 )) denn so yerhasst und verachtet hatte sich jener 
gemacht, dass selbst die Knaben auf den Ga ss en ihn ins Ge- 
sicht einen Verrather schalten 12 )* Siebenzehn Jahre hindurch 
(167 — 150.) wurden nun die vornehmsten Manner Achjna's, 
mehr als tausend l$ ), ebne alle Untersuchung in Italien zurück- 
gehalten; sie wurden selbst in mehrere Städte Etruriens rer- 
theilt 14 ); alle Versuche der Achaer ihre Befreiung zu bewir- 
ken, scheiterten an der Besorgniss des Senats, die Rückkehr 
der so schwer Beleidigten möchte den Untergang der den Rd*- 
mern ergebenen Partei nach sich ziehen 1 *). Endlich, nachdem 
die Meisten in Elend gestorben, erhielten die Uebriggebnebenen 
die Erlaubniss, in ihr Vaterland zurückzukehren« Bald darauf 
164. wurden C. Sulpicius Galms und Manius Sergios nach 
dem Peloponnes geschickt, um eine Grenzstreitigkeit zwischen 
den Lritteuamoniern und Megalepoliten s 6 ) zu schlichten, aber 
zugleich mit dem Auftrage, so fiel Staaten, als sie könnten, 
yon dem Bunde zu trennen; ans übermüthigem Hohne über- 
Hessen diese die Schlichtung des Zwistes dem begünstigten 
KaDikrates ,7 ). So wurde dieser ein Werkzeug in den Hän- 
den der Römer, die Moralkat der Staatsbürger zu zerrütten 
und dadurch die entfernte Ursache des endlichen Unterganges 
der achäischen und griechischen Freiheit. Denn da die Ein- 
wohner yon Qropus in Attika in einem Streke mit den Athe- 
nern, um sich der Hülfe den Bundes zu ▼ersichern, dem Stra- 
tegen Menalkidas, einem Lacedamonier, zehn Talente ( 13500 Thr.) 
versprochen hatten, glaubte dieser seinen Auftrag nicht anders 
ausfuhren zu können, als wenn er auch den Kalhkrates ge- 
wänne, und versprach ihm drei Talente. Die durch den Ent- 
Suss beider Männer beschlossene Hülfe wurde durch die 
Schnelligkeit Yereitelt, womit die Athener Oropos überfielen 
und ausplünderten* Wie aber Menalkidas den Lohn seiner 
Dienste erhalten hatte, weigerte er sich, sein Versprechen 
gegen Kalhkrates zu erfüllen, und dieser klagte jenen nach 
Ahlauf des Jahres an, dass es ab Gesandter in Rom dem 



11) ZAv. XLP* 9 3f. Pohfb. Exe. leg. 94. T. TT. p. 475. 5. 6. sqq. 
e. nrt. Sehweigh. JJrnmAemi n* die Bnibhmg des Paus. VII. 
10. (12.). 

12) PoljK Exe. leg. 103. T. IT. p. 491. «w- 

13) Paus. L e. 

14) Ibid. I. e. Polyb. T. IT. p . 560. 

15) Ibid. Exe. leg. 105. T. IT. p. 509. $. 7. 

16) Paus, nennt die Argiver. 

17) Paus. I e. 12. Pülyb. Exe. kg. 1061 /. tT. p> 812. 
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Interesse des Bande» entgegen gearbeitet habe, und Sparta tob 
ihm Labe losreissen wollen. In dieser Gefahr wandte sieh 
Menalkidas an seinen Nachfolger in der Strategie, Dias* ans 
Megalopolis, gewann ihn durch ein Geschenk Ton drei ^alen* 
ten, und wurde durch dessen Ranke gerettet. Den Haas, der 
dadurch anf ihn fiel, sachte Diäos dadurch abzuleiten, dass er 
den Bund in wichtigere Angelegenheiten verwickelte. Er for- 
derte von den Spartanern, dass sie sich auch der peinlichen 
Gerichtsbarkeit des Bundes unterwerfen 1 sollten, von welcher 
die Römer sie ausdrücklich ausgenommen hatten. Von beiden 
Seiten wurden Abgeordnete nach Born geschickt; der Senat 
verwies sie an die Gesandten, die er nach Griechenland sen- 
den wollte, um die Lage der Sachen an Ort und Stelle zu 
untersuchen. Aber ehe noch diese Gesandten ankamen, brach 
der Krieg aus, obgleich MetaUus, der damals in Macedonien 
den Krieg gegen Andriskos führte, 150 v. Chr. mehrmals 
durch besondere Abgeordnete die Achaer von Gewaltthätigkei* 
ten abmahnte. Als endlich die Gesandten des Senats ankamen, 
und L. Anrelius Orestes, der an der Spkze stand, seine Voll- 
macht überschreitend* 8 ), in der Bundesvergammhing zu Ko- 
rinth erklärte, dass der Senat Lacedämon, Korinth, Herakles 
und Oeta und Orehomenos in Arkadien, Staaten, die nicht 
zum Stande der Achaer gehorten, und erst später zugetreten 
wären, von dem Bunde losspräche, wurden die Achaer so von 
Unwillen und Zorn ergriffen, dass sie die Lacedamonier, die 
sich xu Korinth befanden, selbst die sich in die Wohnung des 
Orestes gerettet hatten, ergriffen und einkerkerten und dass 
Orestes nach seiner Rückkehr sich gegen den Senat über die 
absichtlichen Gewaltthätigkeiten beklagte, durch die er selbst 
in Lebensgefahr gekommen sei * 9 ). Eine «weite Gesandtschaft 
wurde 147. unter Sextus Julius Cäsar nach Achaien geschickt, 
am auf dem Wege der Milde und Güte die Achaer su ge- 
mässigtem Gesinnungen zu bringen 20 ). Aber Massigung lag 
nicht im Charakter des Diäos und Kritolaos, der Häupter der 
Achaer; in ihrem blinden Hasse gegen die Römer, zu dem sie 
auch die Menge fortrissen, glaubten sie, nur der noch unent- 
schiedene Kampf mit Karthago und in Spanien sei die Ursache 
des müdem Betragens der Römer**). Anf der Bundesver- 
sammlung zu Aegion machte Kritolaos, der damalige Stratege, 
dem Sextus JuMus Hoffnung, dass die Streitigkeiten mit den 



18) Myb. Ext. leg. 143. T. IT. p. 684. $. * 

19) leid. Exe. de leg. 143. T.IF. p.683. 
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Lacedämoniern durch Unttrhandlaagen mit diesen auf 
andern Versammlung zu Tegea beigelegt werden; aber, er 
mannte insgeheim die Bundesglieder Ton dieser Versammlung 
ab, $nd zu Tegea erklärte er den römischen and lacedamoni- 
schen Abgeordneten, er könne ohne Zustimmung des ganzen 
Bundestags in nichts eingehen, er wolle aber die Verhand- 
lungen der nächsten Bundesrersammlung, die nach 6 Monaten 
zusammen kommen würde, vortragen. Die römischen Gesand- 
ten kehrten roll Unwillen über das Geschehene unverrichteter 
Sache zurück, nach Rom, und Hessen dem Kritolaos die Frei- 
heit, die einzelnen Städte zu bereisen, und die Gemüther .des 
Volks zum Haas gegen die Römer zu erhitzen. Noch einmal 
versuchte Q. Cäcilius Metellus durch Gesandte, die er aus Ma- 
cedonien an den Bundestag in Korinth schickte, die Achäer 
zur Ueberlegung zu bringen; aber sie wurden dort in einer 
Versammlung, die grösstentheils aus den niedrigsten Volks- 
klassen bestand, verhöhnt und durch Geschrei und Lärmen ge- 
nÖthigt, die Versammlung zu verlassen. Kritolaos . dagegen 
lästerte die .Gesandten der Römer, machte diejenigen, die das 
gute Vernehmen mit ihnen gern erhalten hatten, als Verräther 
verdächtig, so sehr auch die Verständigern aus dem Rathe ihm 
Einhalt zu thun suchten, und setzte es durch, dass der Krieg 
gegen Lacedäinon, in der That ein Krieg gegen Rom, beschlos- 
sen , . und dem Feldherm eine unumschränkte Gewalt ertheilt 
wurde 22 ). In Rom war Mummius zum Konsul auf das Jahr 
146. ernannt, und ihm die Führung des Krieges in Achaia 
übertragen worden« Desto mehr eilte Metellus, die Ehre der 
Beendigung dieses Kriegs allein zu ernten. Während «er. den 
Achäern nochmals Vorschläge that, rückte er mit einem Heere 
nach Thessalien. Die Achäer unter Kritolaos belagerten die 
Stadt Heraklea am Oeta, die sich den frühern Aufforderungen 
der Römer gemäss von ihrem Bunde losgesagt hatte. Bei An- 
näherung der Römer floh er, ohne selbst den Engpass bei 
Thermopylä zu ,vertheidigen. Die Flüchtigen worden bei 
Scarphea in Phocis von den Römern eingeholt, und getödtet, 
gefangen und zerstreut; Kritolaos wurde nach diesem Gefechte 
nicht mehr gesehen. Nach dem Gesetz übernahm Diäos, der 
Stratege des vorigen Jahres, die Führung der Geschäfte* 3 ). 
Durch gewaltthätige Maassregeln ergänzte er das Heer, indem 
er befahl, die im Hause geboraen und erzogenen Sklaven, «und 
in ihrer Ermangelung auch Andere zum Kriegsdienste zu stel- 
len nnd trieb Beisteuern von den Reichen und den Schmuck 
ihrer Weiber ein, um Geld zur .Führung des Kriegs zu be- 



22) Polyb. p. 687— 695. Vau* VU 9 13, 14. 

23) Paus. Vlly 15. Polyb. Exe. rate*, h 40. T. JT. p.^705. *w 



kämmen. Die Bedrängnisse, die auf diese Art jeden Einzelnen 
trafen, verhinderten sie, die Lage des Ganzen ins Auge zu 
fassen, und so wurden Alle wie von einem Strome durch den 
Wahnsinn ihres Führers fortgerissen 24 ). Als Metellos am 
Isthmus angekommen war, that er den Achäern nochmals Frie- 
densvorschläge; allein Diäos, der fiir das folgende Jahr wieder 
zum Strategen ernannt war, Hess die Abgeordneten in Ketten 
legen, bis sie sich mit Geld loskauften. Die Warnungen und 
Vorstellungen der verstandigen Vaterlandsfreunde wurden, als 
Eingebungen des Eigennutzes nicht geachtet; denn Diäos und 
seine Anhanger waren zu weit gegangen, als dass sie noch 
Verzeihung von den Römern hoffen durften 2 *). Unterdessen 
hatte Mummius den Oberbefehl über das römische Heer über- 
nommen. Ein glücklicher Angriff auf die Vorposten der Rö- 
mer erhöhte den Math der Achäer so sehr, dass sie das an 
Zahl überlegene Hauptheer angriffen« Aber ihre Reiterei floh 
bei dem ersten Angriffe; das Fussvolk kampfite muthig und 
tapfer, bis eine auserlesene Schaar Römer ihm in die Seite 
fiel, und Diäos vom Schlachtfelde gerade nach seiner Vater- 
stadt Megalopolis floh. Dort tödtete er sein Weib, und nahm 
Gift; dem Sieger aber ergab sich das von allen Verteidi- 
gern verlassene Korinth ohne Widerstand. Die Stadt, in wel- 
cher die feindselige Gesinnung der Achäer gegen die Römer 
sich zuerst gezeigt hatte, wurde zerstört, damit kein anderes 
Volk sich dieses Schlüssels zum Peloponnes wieder bemäch- 
tigen möchte 26 ). Die herrlichen Kunstwerke, wovon Korinth, 
die vorzüglichste Pflegerin der griechischen Kunst, einen gros- 
sen Reichthum hatte, wurden theils nach Rom geschafft, theils 
von dem mehr grossmüthigen als kunstliebenden Mummius ver- 
schenkt, viele aber auch durch die rohen Krieger oder das 
Feuer vernichtet 27 ). Die übrigen Städte Achaia's wurden 
ihrer Mauern, und die Einwohner ihrer Waffen beraubt, statt 
der demokratischen eine oligarchische Verfassung, bei welcher 
das Vermögen die Fähigkeit zur Regierung gab, eingeführt, 
and alle gemeinschaftlichen Versammlungen abgeschafft. Achaia 
und ganz Griechenland sank zu einer römischen Provinz herab. 
So ging ein Staatenverein unter, der in der alten Welt 
der einzige seiner Art war, der über 100 Jahre durch seine 
innere Verfassung seinen Mitgliedern Freiheit und Sicherheit 
gewährte, und durch die Treue, womit er seine eingegangenen 



24) Ibid. L c. p . 708. 

25) Ibid. I c. p. 710. *qq. 

26) Cic, de offic. I, 11, 25. 

27) Strabo VIII. p, 584. fi. C, Paus. I, e. 16. /». 561. 
Mattmaij vemifcht« Schriften* 1? 
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Verbindlichkeiten erfüllte, s* wie durch die Würfe und Fertig- 
keit, womit er seine Rechte behauptete* bei de» machugsten 
Können und Volkern im grünten Ansehn stand, bis nach dem 
Tode des Phflopömen and Lykortas die Schferibugkett seiner 
eignfcn Häupter ihn ins Verderbe» stürzte. Yen mm dauerte 
taut der Name zur Bezeichnung einer «endschen Prolins &rt- 



m 

Entlassung sred^n. 

I. 

D. ltan Apr. 1821«). 

den Lehrer, der mit -freue und Gewissenhaftigkeit 
seine Pflichten gegen die ihm anvertraute lugend erfüllt, ist 
röcht* belohnender, als die Bemerkung der dankbaren Gesin- 
nung, die in seinen Schülern fortlebt. Unter denkbarer Gesin- 
nung verstehe ich nicht die Erzeigung von äusern Vörtheilen, 
die der grosse Haufen gewöhnlich versteht, wenn er sich dank- 
bar bewiesen zu halben behauptet, «oder sich dankbar beweisen 
zu wollen verspricht; je mehr em Lehrer sieh bewunst ist, 
mit vaHerlicnem Wohlwollen und uneigennütziger Liebe das 
Seinige zur Bildung des Geistes und Herzens seiner Schüler beige- 
tragen zu haben, desto weniger Werth wird er auf dergleichen 
Beweise von sogenannter Dankbarkeit legen* wodurch Men- 
schen ohne Herz und Genriim ihre Schuld getilgt zu haben 
Wähnen, desto mehr fühlt er sein Innerstes verletzt, wenn er 
bei solchen zweideutigen Beweisen der Dankbarkeit keine 
wahrhaft dankbare Gesinnung bemerkt, weira das, was bei 
Ihm aus dem Herzen kam, keine ansprechende Saite in dem 
Herfeen des Empfängers fand. Das Leben des Sckuhnannes 
bietet mannigfaltige Beweise von diesem Mangel an Gefühl 
und dankbarer Gesinnung dar* und zwar nicht sowohl bei 
denen, deren hausliche Erzielrang nicht Berechnet Wafc, <<&e na- 
türlichen GdfHhie des Herzens zu wecken, au pflegen «ad z* 
bilden, sondern sehr häufig bei solchen* deren Verhältnisse 
und Umgebungen eine edlere, meteschMchere Bildung erwa r ten 
Hessen. Sie bringen bloss den Aufwand an Zeit in Anschlag, 
der auf ihren Unterricht verwandt wird, und diesen glauben 
sie bezahlen zu können, und bezahlt zu haben; Von dem tVohl- 



*) Dw frühem von 1803. bis 1820. stehen im Anhang xa Höf- 
ling £rbauungsreden. Alteab. 1820. 
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wollen and dar Liebe, wodurch der Unterricht erst einen 
"Wcrtn, erhält., haben sie bei ihrem eigennützigen Sonne keine 
Ahnung , oder werfen nur in schnell Torübergehenden Höhten 
Augenblicken einen Bück darauf; sie vermeiden das, was ihre 
Liehrer und die Schulordnung ihnen untersagt, aber nicht 
um ihre Lehrer nicht zu kranken, sondern um sich selbst Un- 
annehmlichkeiten zu ersparen; so wie sie den einen oder an- 
dern ihrer Zwecke erreicht haben, wenn sie z. B. der Zucht 
eines einzelnen Lehrers durch ihre Versetzung in eine andere 
Klasse entronnen sind, glauben sie genug zu thun, wenn sie 
ihm die gewöhnlichen äuseren Honichkeitsbezeugungen nicht 
versagen; haben sie endlich die höchste Stufe des Schulunter* 
richte erreicht, ist die Zeit nicht mehr fern, wo sie diesen 
ganz verlassen Verden, dann tritt Vergnügungs - und Zer- 
steeuungssueht an die Stelle des früheren nur geheuchelten 
Fleisses; statt des früheren Gehorsams und des Bestrebens, 
die Wunsche ihrer Lehrer zn erfüllen, zeigt skh immer un- 
verhohlener Kaltsinn und Entfernung, selbst Widerspenstigkeit 
und Trotz, der darthut, dass der zur Universität gereifte Jung» 
ling seiner frühem Lehrer, ihrer Nachsicht, Empfehlung und 
Unterstützung nicht mehr bedarf, und mit der Abhängigkeit 
von ihnen auch den letzten Schein der Anhänglichkeit von 
sich wirft. 

Kein Stand würde freudenleerer seyn, als der Stand eines 
Schulmannes, wenn der gresste Thetl seiner Schüler dem hier 
entworfenen Bilde gliche; er würde durch so viele bittere Er* 
fahrungen belehrt, das Gefühl ißB Wahlwollene und väterlicher 
Liebe in sich ersticken, wenn er in jedem, der ihm kindliehe 
Liebe zeigt, nur einen kaltherzigen Heuchler zu erblicken 
glauben müsste. Doch — Dank sei es der Natu», die schon in 
das Herz des Kindes das Gefühl der Dankbarkeit, ihm selbst 
onbewnsst, tief einprägte — der grösste Theil verdient den 
Vorwurf eines solchen schnöden Undanks nicht; .die Wenigstem 
sind durch eigne Bösartigkeit «der durch ihre Umgebungen 
so verdorben, dass sie nur ihr jedesmaliges Interesse be- 
rücksichtigten und die natürlichen Gefühle de» Herzen« nur 
für Schwächen hielten; die Meisten erkennen es dankbar an, 
dass ihre Lehrer mehr für sie thun, als nur durch Berufe- 
pflicht genö'thigt, ihnen ihre Zeit zum Opfer bringen; nicht 
Verdorbenheit des Herzens, sondern Leichtsinn, der den äusern 
Eindrücken nicht immer zu widerstehen vermag, ist es, der sie 
zuweilen auf Augenblicke vergessen lägst, was sie ihren Leh- 
rern schuldig sind. Solche Jünglinge sind es, die das Gemüth 
des durch manche bittere Erfahrungen tief gekränkten Lehme 
wieder aufrichten, die, wenn er bemerkt, dass selbst diejeni- 
gen, denen er seine Liebe vorzüglich zuwandte, diese nicht er- 

17 * 
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wiedern, ihm Trost zusprechen, und ihn aufmuntern, sein Herz 
dem Wohlwollen gegen die ihm anvertraute Jugend nicht zn 
verschliessen. 

Auch von Omen, theuerste Jünglinge, haben bei weitem 
die Meisten die Gefühle eines dankbaren Herzens gegen ihre 
Lehrer nicht verleugnet; bei weitem die Meisten haben das 
Wohlwollen und die Liebe ihrer Lehrer durch kindliche Liebe 
vergolten, die in dem Beifalle und der Zufriedenheit ihrer Leh- 
rer die süsseste Belohnung findet. Möchten Sie auch ferner- 
hin dieses Gefühl dankbares Wohlwollens in Ihren Herzen 
lebendig erhalten! möchten Sie lebhaft daran denken, dass 
Ihre Lehrer Sie auf Ihrer neuen Laufbahn stets mit warmer 
Theilnahme begleiten werden, und mochten Sie Sich oft ihrer 
Lehren und Ermahnungen erinnern! Ihre Dankbarkeit können 
Sie ihnen dann nicht besser beweisen, als wenn Sie, ein- 
gedenk dieser Lehren und Ermahnungen, die Einsammlung 
▼an Kenntnissen, nicht nur solchen, die zunächst Ihren künfti- 
gen Beruf betreffen, sondern auch derer, die ohne Rücksicht 
auf den Beruf, den Geist bilden imd stärken, und das Herz 
veredeln, zum Hauptziel Ihres akademischen Lebens machen; 
wenn Sie die Lehren der Religion und Tugend stets treu be- 
feigen, and lieber jedes Ungemach erdulden, als in eine Sünde 
willigen. Möge der gütige Vater der Menschen Ihnen in dem 
SO leicht zu Abwegen gereizten Alter hiezu Kraft verleihen, 
damit Sie durch Befolgung fester Grundsätze der Tugend unter 
den mannigfachen Lockungen der Sinnlichkeit Ihren Charakter 
stärken; möge er die Reinheit Ihrer Herzen und Unschuld 
Ihrer Sitten, das theuerste Gut des Jünglings, dessen Verlust 
keine Reue ersetzt, immerfort bewahren, damit Sie, einst mit 
dem belohnenden Bewusstseyn einer tugendhaft verlebten Ju- 
gend in die Arme Ihrer Eltern, Freunde und Lehrer zurück- 
kehren können! Möge Gott Sie stets auf dem Wege des 
Rechten leiten, Sie vor Unfällen bewahren, und Ihnen alle die 
Freuden zu Theil werden lassen, die Sie Sich durch pflicht- 
mässige Thätigkeit, durch Religiosität und Tugend selbst ver- 
dienen werden! 



2. 
D. 29sten März 1822» 



Unter den Forderungen, die man an jeden Menschen von 
ekliger Bildung macht, ist eine der vorzüglichsten diese, dass 
er Charakter habe, dass er stets mit sich selbst einstimmig 
denke und handle, sich in seiner ganzen Handlungsweise nicht 
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durch augenblickliche, vorübergehende Eindrucke, durch die 
wechselnden aasern Verhältnisse, oder die unstäte Stimmung 
seines eignen Gemtithes, sondern durch unwandelbare Grund- 
sätze, durch vernünftige Ueberlegung bestimmen lasse. Diese 
Eigenschaft ist um so schätzbarer, da sie nicht eine Gabe der 
Natur ist, sondern nur durch eigne Kraft und Anstrengung er- 
worben und behauptet werden kann; sie erst gibt dem Men- 
schen nicht nur in seinen eignen, sondern auch in Anderer 
Augen einen Werth und ein Verdienst. Aber so wie die 
Natur neben heilsamen Kräutern auch Giftpflanzen hervorkei- 
men lä'sst, gegen die sie das Thier durch den blinden Instinkt, 
den Menschen aber durch den Gebrauch seines Verstandes und 
seiner Vernunft warnt, so hat sie auch im Moralischen dem 
Menschen nicht eine bestimmte Richtung gegeben, von der er 
kraft seiner Natur nicht abweichen könnte, sondern ihm meh- 
rere Wege geöffnet, unter denen er nach vernünftiger Ueber- 
legung wählen soll; auch bei dem lobenswerthen Bestreben, 
sich durch Grundsätze leiten zu lassen, gibt es Abwege, auf 
welche den Menschen leicht Missverstand fuhrt. Indem die 
Vernunft fordert, dass der Mensch seine Handlungsweise durch 
Grundsätze bestimme, fordert sie, dass er das erkannte 
Rechte, Gute und Wahre festes Schrittes verfolge, ohne sich 
durch die Lockungen widerstrebender sinnlicher Antriebe oder 
durch die Drohungen bevorstehender Unannehmlichkeiten oder 
selbst Gefahren von seiner Bahn abbringen zu lassen; indem 
sie den Menschen auf die Verfolgung des erkannten Rech* 
ten, Guten und Wahren hinweisst, fordert sie zugleich von 
ihm, dass, wenn er eines Irrthums entweder sich selbst be- 
wusst, oder von Andern überführt wird, er diesen Irrthum 
ablege, und seine Handlungsweise nach der erlangten richti- 
gem Einsicht abändere; nur dadurch, dass er nicht im Irrthume» 
beharrt, sondern den richtigem Weg einschlägt, kann er seinen 
Charakter, sein redliches Streben nach dem Wahren und Guten 
retten. Dagegen ist es eine sehr häufige Erscheinung, und nicht 
bloss bei der unbesonnenen Jugend, sondern eben so oft bei 
dem reiferen Alter, dass man auch dann nach Grundsätzen zu 
handeln wähnt, wenn man das, was man sich aus Unverstand, 
aus Unbekanntschaft mit den Verhältnissen, in denen man lebt, 
oder in unbewachten Stunden, im Affekt oder der Leidenschaft, 
vorgesetzt hat, unablässig verfolgt, die bessere Einsicht, die sich, 
in bessern Stunden darbietet, selbst verdrängt, und den Vor- 
stellungen und Ermahnungen seiner Eltern, Angehörigen und 
Freunde das Ohr verschliesst; ich hatte es mir einmal 
vorgenommen, ist dann die Beschönigung für jede , auch 
die unrechtmassigste Handlung. Aber der Charakter, den man 
von jedem gebildeten Menschen fordert, besteht nicht in der Befolg 
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gung ron Grundsätzen ä b gg hmp t» von welcher Alt de nach 
seyn mögen, sondern in der Befolgung gute» und geprüfter 
Grundsätze; jenes Beharren bei einmal geaasten Vorsätzen, 
mögen sie gut oder schleckt seyn, verdient mehr den Namen 
Starrsinn nnd Hartnäckigkeit, ab Festigkeit und Charakter- 
starke, und machte jenes Beharren an nnd für sich den Cha- 
rakter ans, den man sich zn erwerben strebt, m -würde auch 
der ärgste Verbrecher, der durch keine Strafen von den einmal 
gemssten Vorsätzen abzubringen ist, den Ruhm eines Mannes 
von Charakter benannten können. 

Meistens rührt jene Hartnäckigkeit davon her, dann man 
sieh scheut, den einmal eingeschlagenen Weg, auf welchem 
man eingewohnt ist, wieder zu verlassen, oder ans Eitelkeit 
tatd falscher Scham, welche sieh m den Augen Anderer her- 
abzusetzen furchtet, wenn man von dem, wozu man sich ein- 
mal bekannt, sei es auch noch so unrecht, abwiche. Mancher, 
der das Studium der Wissenschaften sich zum Ziel setzte, lasst 
sich, so erfolglos auch aHe seine Bemühungen sind, dock nicht 
durch das dringende Zureden seiner Lehrer und selbst seiner 
Eltern, von seinem einmal gefassten Vorsätze abbringen, nicht, 
weil sein Geist von dem Werthe nnd der Vortrefflichkeit der 
Wissenschaften durchdrungen ist, sondern weil die Bahn, auf 
der er verweilt, ihm die bequemere ist, oder weil er sich zn 
erniedrigen glaubt, wenn er, statt ein stümperhafter Gelehrter 
am werden, ein geschickter und geachteter Handwerker würde. 
Ein Anderer will sich nicht von semer gewohnten Lebens- 
weise trennen, vorgeblich, weil er es sieh einmal zur Regel 
gemacht habe, so und nicht anders zn handeln, in der That 
aber, weil es ihm zu unbequem ist, und er sich genhrt fühlen 
würde, wenn er seinen bisherigen Gang verlassen sollte. So 
Suchtet sich die Weichlichkeit hinter das Bollwerk der Grund- 
sätze, um nur das nicht aufgeben zu müssen, was ihr durch 
die Macht der Gewohnheit geläufig oder durch einen sinnli- 
ehen Reiz Heb geworden ist, anstatt dass der eigentliche Cha- 
rakter stets zum Kampfe gegen das, was nur der Gewohnheit 
oder den Sinnen schmeichelt, gerüstet ist 

Sie, meine Theueren, stehen jetzt im Begriff, in eine 
Laufbahn zn treten, die bei der Verfassung' unserer Universitä- 
ten vorzüglich geeignet ist, den Charakter des Jünglings zn 
entwickeln, zu bilden und zu starken. Sie werden mehrere 
Jünglinge finden, die von dem redlichen Eifer beseelt sind, 
nicht nur ihren Geist durch Kenntnisse zu bereichern, sondern 
auch ihr Herz durch Befolgung Alles dessen, was sktlich-schÖii, 
gut und wahr ist, zu veredeln. Sie werden aber auch Andere 
linden, die die Zeit ihres akademischen Lebens für die Zeit 
ungestörter Vergnügungen halten, oft in wilden Genüssen ü 
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Zeit verschwenden, oder wenigste»* m der Wahl ihrer 3e!ti*~ 
tig-imgen und der Anwendung ihrer Zeit nickt gewissenhaft 
sind, und selbst derer snotten, die mit Besonnenheit und Festig- 
keit das Rechte suchen. Lassen Sie mich hoffen, dass Keiner 
von Ihnen dieser letzten Klasse angehören werde, so wie ich 
dieses von Mehrern unter Ihnen mit fester Zuversicht glaube. 
Möge, der feste Vorsatz, immer nur dem ernannten Rechten, 
Guten und Wahren aiizuhangen, ihr steter Schutzgeist auf die- 
ser neuen Bahn der Prüfung seyn, dem keine rohen Spötte- 
reien Ihrer unverständigen oder unedleren Altersgenossen Sie 
je entfremden mögen; aber möge auch die falsche Scham 
fern von Ihnen bleiben, die keinen Irrthum eingestehen will, 
and selbst gegen die dringendsten Vorstellungen oder gegen 
eigne bessere Einsicht starr bei dem einmal Beschlossenen be- 
harrt. Ein kräftiges Hülfsmittel zur Bildung Ihres Charakters 
bietet Ihnen Ihre neue Laufbahn selbst dar« Das redliche Stu- 
dium der Wissenschafte» weckt und unterhält an und für sich 
schon die ernste Stimmung, die erforderlich ist, um feste Grund- , 
satze des Guten in sich wurzeln zu lassen. Indem Sie gewis- 
senhaft Bure Zeit den Wissenschaften widmen, werden Sie 
Sieh immer mehr gewöhnen, mit Besonnenheit zu bandeln, 
-werden diesen manche Vergnügungen aufopfern lernen, zu de- 
ren Genuas Andere ihre Jugend berechtigt glauben, und wer-. 
den manche ^ett Abwege vermeiden, in die der unbesonnene 
Jüngling so leicht gerfith. Aber damit das Studium der Wis- 
senschaften diese Wirkung auf Sie habe, hüten Sie Sich vor 
dem Bexumflettern von einem Felde des Wissenswürdigeu zu 
dem andern, wodurch nur Seichtigkeit in mehrern Kenntnissen, 
aber nie Gründlichkeit in eisern Fache erreicht wird. Machen 
Sie die Wissenschaft, der Sie Ihre Kräfte vorzüglich widmen 
werden, oder um eines unedlen, aber bekannten Ausdruck zu 
gebrauchen, Ihr Brad&tsdium zum Hauptziel alles Ihres Bestre- 
bens, dem die Erlernung aller übrigen Kenntnisse nachstehen 
muss. Dadurch werden Sie nicht nur, Jeder in seinem Fache, 
die erforderliehe Tüchtigkeit erlangen, die Sie in den Stand 
setzen wird, Ihrem Vnterlande, Ihren Mitbürgern und Mitmen- 
schen dereinst wesentlich zu nützen; dadurch werden Sie auch 
Ihrem Geiste eine besummte Richtung geben, die für das wis- 
senschaftliche Streben das ist, was Grundsätze für den Willen 
sind; denn die Seele, die kein festes Ziel hat, verliert sich, 
sagt der weise Montaigne. 

So möge dann redliches Streben nach dem Guten und 
Wahren Sie stets auf Ihrer neuen Bahn begleiten, damit Sie 
nicht nur an Kenntnissen tüchtig, sondern auch reif an Cha- 
rakter einst zu den Ihrigen zurückkehren, und in Ihren ver- 
schiedenen Beruftarten fern von Heuchelei und Schmeichelei 
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mit Kraft und Festigkeit wirken können. Kehrt einst, so rief 
der verewigte MörUn den Scheidenden zu? 

Kehrt einst, o Theure, keim in das Vaterland, 
Voll Kraft so wirken, glühend für heil'ges Recht, 
Mit hohem Muthe selbst da« Leben 
Freudig zu opfern der Pflicht! der Menschheit« 

Der gütige Gott möge Ihre Kraft starken, und Ihre guten Be- 
strebungen mit seinem Segen« belohnen! 



3. 
D. 2isten März 1823. 



Es gibt in moralischer Hinsicht keinen grosseren Lob- 
sprach für einen Mann, keinen, den jeder Gebildete eifriger zu 
erwerben und eifersüchtiger zu bewahren strebt, als für einen 
Mann Ton Grundsätzen, yon Charakter gehalten zu werden. 
Was könnte auch wohl mehr Reife der Einsicht und Festig- 
keit des Willens beweisen, als wenn man sich selbst eine 
sichere Richtschnur und feste Regeln vorschreibt, um nach ih- 
nen seine ganze Handlungsweise einzurichten, und wenn man 
diesen in allen Verhältnissen, durch keine Lockungen der Sinn- 
lichkeit und des Vortheik abgezogen., durch keine Unannehm- 
lichkeiten und Gefahren abgeschreckt, treu und redlich an- 
hängt? Aber dieser Vorzug ist nicht bloss eine Frucht der 
Festigkeit des Willens, sondern auch eines gebildeten und ge- 
reiften Verstandes. Auch derjenige, der sich sinnlichen Genuss 
und Vergnügen, oder die Erwerbung der Mittel des Genusses 
zum Zwecke seines Lebens gemacht hat, auch der verhärtete 
Bösewicht hat sich ein Ziel vorgesteckt, nach dem er unab- 
lässig strebt, handelt nach bestimmten Regeln und Grundsätzen, 
und zeigt Charakter, aber einen Charakter, durch den er der Ge- 
genstand, nicht der Achtung und Liebe, sondern der Verachtung 
und des Abscheues Anderer wird; indem er, unbelehrt durch 
die Warnungen, die ihm seine eigne Erfahrung darbietet and 
taub gegen die Vorstellungen Anderer, nur seinem Sinne 
folgt, zeigt er vielmehr Halsstarrigkeit und Eigensinn, welcher 
immer die Folge des Eigendünkels und einer bloss sinnlichen 
Eigenliebe, eines sich gegen die Vorschriften der Vernunft 
sträubenden Herzens ist. Nur die Befolgung solcher Grund- 
sätze, welche die Vernunft und das unverdorbene Gefühl bil- 
ligt, der Grundsätze der Religion und Tugend ist dasjenige, 
was man von einem Manne fordert, den man dadurch zu eh- 
ren sucht, dass man ihn einen Mann von Grundsätzen und 
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toh Charakter nennt, und die Achtung, die man einem solchen. 
Manne beweist, gründet sich nicht sowohl auf die Festigkeit 
de* Willens überhaupt, als auf die Festigkeit des Willens, 
die sich in der Beobachtung der Grundsätze der Vernunft mit 
Besiegung der Lockungen der Sinnlichkeit gründet. 

Aber auch bei dem Besitze solcher Grundsätze der Reli- 
gion und Moral ist selbst der gereilte, besonnene Mann oft 
zweifelhaft, wenn die Anwendung jener Grundsätze auf vor- 
kommende Fälle gefordert wird. Ich rede nicht yon den Fäl~ 
len, die gar keine moralische Schätzung zulassen, und in dieser 
Rücksicht ganz gleichgültig sind; ob Jemand an einem erlaub* 
ten Vergnügen Antheil nimmt oder nicht, ist, sobald er nur 
dadurch keine Pflicht verletzt oder versäumt, für die moralische 
Würdigung völlig gleichgültig, so wie ob einer seine Kleidung 
von dieser oder jener Farbe, von diesem oder jenem Schnitte 
wählt, oder ob er sein Haar kurz oder lang trägt; wer in 
solchen Fällen sich auf seine Grundsätze berufen und behaup- 
ten wollte, er sehe keine Kunstreiter oder Seiltänzer, weil et 
es- sich einmal zum Grundsatze gemacht habe, solchen Schauspie- 
len nicht beizuwohnen, oder er trage diese oder jene Kleidung, 
-weil sie seinen -Grundsätzen gemäss sei, der würde, als mora- 
lischer Pedant, sich dem Spotte oder dem Gelächter Anderer 
mit Recht aussetzen; er würde dadurch nicht Charakter und 
feste Grundsätze, sondern Starrsinn und Eigensinn und eben 
dadurch Eigendünkel verrathen, der kein günstiges Zeugniss 
für seinen Verstand ablegte, und wenn sein Verfahren in sol- 
chen Fällen der hergebrachten Sitte entgegenliefe, den Vor- 
wurf einer geckenhaften Anmassung verdienen. Aber es gibt 
sehr viele Fälle, wo bei der Anwendung selbst der richtigsten 
und lobenswerthesten Grundsätze die Verhältnisse berücksich- 
tigt werden müssen, nicht als ob durch Verhältnisse jene Grund- 
sätze selbst je wankend gemacht werden könnten, oder ob jene 
je den Menschen erlauben konnten, diesen zuwider zu handeln, 
und z. B. eine Unwahrheit zu sagen, um sich aus einer Ver- 
legenheit zu ziehen, sondern weil jene Grundsätze selbst un- 
richtig angewandt werdeu würden, wenn man die eintretenden 
Verhältnisse nicht berücksichtigen wollte. Während hier Einige 
dem, was sie im Allgemeinen als recht anerkannt haben, oder 
ihren Grundsätzen unwandelbar und ohne sich durch irgend 
eine Rücksicht irren zu lassen, anhängen, und die fast zum 
Sprichworte gewordene Maxime Fiat tustiiia et pereat mun- 
dus befolgen, aber eben dadurch sich den Vorwurf der Härte, 
der Lieblosigkeit, des Starrsinns verdienen, geben Andere nur 
gar zu gern den Rücksichten und Verhältnissen nach, entschul-* 
digen oder verwerfen, was derjenige thut, der mit ihnen in 
Verhältnissen der Verwandtschaft, der Freundschaft, der Theil-r 
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»ahme an einem Geschaibkreise steht, oder dem sie abhold 
und in allen diesen Beziehungen fremd sind, ein Verfahren, 
das man gewöhnlich mit dem seinem Sinne nach ehrenwerthen, 
oder nur zu oft Sehwache des Charakters, Urlselbstständigkeit 
und Parteilichkeil Yerhüllenden Namen der Humanität bezeich- 
net Beide Kuppen fortdauernd zu vermeiden, und den Mittel- 
weg* zu treffen, auf dem man zugleich die richtigen Grunds*!*« 
wnd die Rücksichten heohachtet, welche man andern Menschen, 
als Wesen, die derselben geistigen Natur theithaftjg sind» 
schuldig ist, ist wohl noch nie einem Manne gelangen; aber 
auch nur in den meisten Fallen von steifem Festhalten an den 
einmal festgesetzten Regeln des Verhaltens und Ton weichli- 
cher Nachgiebigkeit gegen änsere Rücksichten gleich entfernt 
su bleiben, ist selbst für den gereiften Mann sehr schwer; es 
setzt eine genaue Kenntnis« des menschlichen Hamens und der 
ausern Verhältnisse, und eine Reife, Richtigkeit und Unbefan- 
genheit des Urtheüs Zorans, die selbst bei der ausgebreitetsten 
Erfahrung höchst selten ist. 

Wenn es schon dem Manne in der Käthe seiner körper- 
lichen und geistigen Kräfte so schwer wird, an seinen Grund- 
sätzen festzuhalten, ohne die andern Menschen schuldigen Ruck* 
sichten aus den Augen zu setzen, oder letztere zu beobachten, 
ohne seinen Grundsätzen untreu zu werden, um wie viel 
schwerer muss dieses dem Jünglinge sejn, der fast ohne alle 
Kenntniss des menschlichen, oft selbst des eigenen, Herzens, 
unbekümmert um ansere Verhältnisse , wie es in der Natur 
der unbefangenen Jugend liegt, ohne alle, zwar immer wohl- 
thätige, aber oft niederschlagende Erfahrung, und noch mit 
sahwankender Urthcirskraft eine sichere Richtschnur für ihre 
Handlungsweise sucht Auch über die Jugend hat sich in 
neueren Zeiten, durch den Ernst der Zeitereignisse geweckt 
und veranlasst, der Geist eines besonnenem , durch Grundsätze 
geleiteten, Handelns verbreitet Anstatt dass sonst der Sinn 
der Jugend im Allgemeinen dahin ging, jeder AufwaUsog und 
Laune, jeder Eingebung des Augenblicks zu folgen, streben 
jetzt Viele, vielleicht die meisten Jünglinge, besonders auf den 
höhern Lehranstalten, ihr Verhalten durch Hoste Regem und 
Grundsätze zu leiten. Dieses ist ein höchst erfreuliches Zei- 
chen der Zeit, das für die Zukunft die segensreichsten Folgen 
verspricht. Aber auch dieser Geist ist manchen Ausartungen 
unterworfen. Zwar wenn bloss von der Befolgung dar Ge- 
.etae der ReBgi« «nd Tagend die Bede wäre, dann würde 
die unrichtige Anwendung derselben leicht in die gehangen 
Grausen zurückzuführen seyn. Allein die Grundsätze, mit de- 
nen man sich brüstet, betreffen auch das gewöhnliche, tägliche 
Leben, und die Jugend glaubt nur gar zu leicht schon erreicht 
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zu Haben, was erst nach vieljänriger Erfahrung and nach vie- 
lern Straucheln z« erreiche* i»L Sie glaubt geprüfte und feste 
Grundsätze zu besitzen, -während das, was sie dafür hält, nur 
Eingebungen ihrer bloss sinnlichen Neigung zur Bequemlich- 
keit, ihres übel berathenen Triebes nach Unabhängigkeit, oder 
selbst ihrer Eitelkeit ist. Dann entsteht der Geist des Wider- 
spruchs gegen die Erinnerungen und Forderungen alteret und 
erfahrener Männer; man sähe nicht ein, heinÜ es dann, warum 
man diese» euer jenes thun, dieses oder jenes lassen solle, als 
eb aus gewöhnlich nur gernige Maass der praktischen Einsichf» 
«an sich bei der Mehrzahl der erst zu bildenden Jün^Ungü 
findet, hier irgend einen Ausschlag geben dräße*^Dann .«pfc 
steht zugleich Eigendünkel und Anmassung, die über Gegen» 
stände und Vorfalle eben so richtig urtheilen zu können wähnt» 
als ältere Personen, und ihre Ansicht der Dinge den Einsich- 
ten Anderer keck entgegenstellt, eine Art von Tugendstolz, der 
sieh weit über Andere erhoben glaubt, es selbst unternimmt, 
diese Anderen auf richtigen Wege zu fuhren und au bessern, 
während der Bessernde noch an sich gar viel zu bessern finden 
würde, und wenn diese Anderen sich nicht meistern lassen 
-wellen, sich Ton ihnen entfernt, und sie als Menschen, die 
keiner hohem Ansicht fähig sind, von sich stösst. So entste- 
hen aus einem an und für sich löblichen Streben, wenn es 
nicht richtig geleitet wird, mancherlei Verirrungen, die dem 
Betrachtenden, je nachdem seine Gemuthsart ist, einesteils 
lächerlich erscheinen, anderenteils aber Unmuth und Unwillen 
erregen. 

Ich freue mich, mit dem Bewusstseyn der Wahrhaftigkeit 
sagen zu können, dass Sie, geliebte Jünglinge, immer gestrebt 
haben, Sich richtige Grundsätze des Guten und Rechtet anzu- 
eignen und zu befolgen, ohne jedoch in die genannten Ver- 
irrungen zu fallen; Sie haben mit Ihrejn^ edlen Streben Folg- 
samkeit und Bescheidenheit verbunden ^kute Vereinigung, die 
sonst so selten und so schwer ist. Yrar sehen Sie mit Ver- 
trauen Sich nach einer andern Bahn wenden, wo die Stütze 
richtiger Grundsätze, besonders der Religion und Tugend, noch 
mehr als hier erforderlich ist. Mögen Sie mit Gottes Hülfe 
diese Bahn nicht nur zur Vermehrung Ihrer Kenntnisse, son- 
dern auch cur immer vollkommenen Veredlung Ihres Herzens 
und Befestigung Ihres Charakters durchwandeln. Gott segne 
alle Ihre tugendhaften und redlichen Bemühungen, und führe 
Sie dereinst mit ausgebreitetem und gereiften lRftntnisaea, un- 
verdorben an Körper und Seele in die Arme defc Ihrigen zu- 
rück, und gebe, dass das Vaterland an Ihnen tüchtige und 
treue Diener finde. 
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4. 
D. 9ten April 1821. 

Der gegenwärtige Augenblick, in welchem Sie von der 
Schule zur Universität übergehen , macht einen* wichtigen Ab- 
schnitt in Ihrem Leben« Auf der Schule wurden Ihnen dieje- 
nigen Kenntnisse mitgetheilt, die Sie tüchtig machen sollten, 
das Fach und die Berufswissenschaft, der Sie Sich einst durch 
äusere Umstände und Verhältnisse Veranlasst, oder durch den 
Rath Anderer bestimmt, oder durch eigne Neigung aufgefordert 
widmen würden, mit Erfolg zu ergreifen; von jetzt an tritt die 
Beschäftigung mit jenen Torbereitenden Kenntnissen mehr zu- 
rück, und jene Bern&wissenschaft nimmt Ihre geistige Thätig- 
keit vorzüglich in Anspruch; von dem redlichen Eifer', 'womit 
Sie diese Sich anzueignen, und nicht bloss mit dem Gedächt- 
nisse, sondern auch mit dem Verstände Sich anzueignen suchen 
werden, hängt nicht allein Ihre dereinstige Tüchtigkeit zum 
Dienste des Staates oder der Kirche ab, sondern auch Ihr mo- 
ralischer Werth und die Zufriedenheit und Ruhe des Gewis- 
sens in spätem Jahren« Oder sollte derjenige, der, ohne der 
heitern Fröhlichkeit der Jugend zu entsagen, doch durch keine 
noch so reizenden Lockungen sich vom rechten Wege abbrin- 
gen lässt, sondern sein Ziel unverrückt im Auge behält, und 
die Jugend nicht bloss als die Zeit des unbefangenen Froh- 
sinns, sondern auch als die Zeit der Aussaat betrachtet, nicht 
einen höhern moralischen Werth haben, als derjenige, der sei- 
ner Wissenschaft nur so viel Zeit widmet, als ihm von den 
Vergnügungen, zu denen er sich unwiderstehlich hingezogen 
fühlt, von dem, was er Genuas des Lebens und der Jugend 
nennt, übrig bleibt? Sollte derjenige nicht mit grösserer Ruhe 
und Zufriedenheit auf sein früheres Leben zurückblicken, der 
sich bewusst ist, jene Zeit der Aussaat nicht vergeudet, son- 
dern gewissenhaft zur Bildung seines Geistes und Herzens und 
zur Erwerbung nützlicher Kenntnisse verwandt zu haben, als 
derjenige, dem sein Gewissen sagt, dass er die Jahre, die er 
auf der Universität zubrachte, nicht so benutzt hat r wie es die 
Achtung gegen sich selbst, und die Pflicht gegen seine Eltern 
und seine Angehörigen, so wie gegen den Staat, dem er ange- 
hört, und der ihm die Mittel zu seiner Ausbildung darbot, von 
ihm forderte? Es ist dem Jünglinge nicht zu verargen, wenn 
er sich seines Ueberganges auf die Universität freut, wo seiner 
Thätigkeit sich ein weiteres Feld Öffnet, wo die Schranken 
wegfallen, die ihn in seinen frühern Verhältnissen hemmten, 
und wo er sich selbstst^ndiger erscheint; aber wehe ihm, wenn 
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«r sich bloss deswegen freut, weil er nun einer genauem Auf- 
nicht* .qfithoben ist, und sich nun ungestört seiner Trägheit und 
sein^j^Vergniigungssucht ergeben kann, wenn er die Freiheit, 
die im gerühmt wird,*'fiir Ungebiuidenheit halt, und erst dann 
recht frei zu «B ern glaubt, wenn er sich zum Sklaven seiner 
Sinnlichkeit '•e3jyrigt ! Wehe ihm, wenn der Grund seiner 
Freude nicht • vorzüglich darin sich findet , dass er nun dem 
Ziele seines Daseyns und seines geistigen Wirkens naher rückt, 
dass er nun in die Laufbahn tritt, die ihn tüchtig machen soll, 
deinen Angehörigen, Freunden und Mitbürgern durch Lehre 
and That nützlich zu werden! Die Allermeisten von denen, 
die ich seit 22 Jahren aus unserer Anstalt entlassen, haben 
den Hoffnungen, die wir von ihnen schon als Schülern hegten, 
entsprochen; sie haben auf der Universität ihre Bildimg zu 
tüchtigen und gewissenhaften Staatsbürgern zum Hauptziel ihres 
Strebens gemacht, und sind grossentheils in Wirkungskreise 
getreten, in denen das Zutrauen ihrer Vorgesetzten und die 
Achtung ihrer Mitbürger ihr redliches Streben belohnt Aehn- 
liehe Hoffnungen, und zum Theil die schönsten Hoffnungen, 
haben Mehrere von Ihnen in uns erweckt; mögen auch Sie 
diese Hoffnungen rechtfertigen und bewähren! mögen diejeni* 
gen, die hinter jenen zurückblieben, bei ihrem Eintritt in einen 
neuen wichtigen Abschnitt ihres Lebens ihre Gleichgültigkeit 
gegen die Wissenschaften zu überwinden suchen! Widme sich 
ein Jeder seiner Wissenschaft nicht sowohl um der Vortheile 
willen, die ihre Erlernung einem Jeden für sein künftiges Le- 
ben verspricht, als vielmehr um ihrer selbst willen, als Er« 
Zeugnissen der Kraft des menschlichen Geistes und als den 
edelsten Mitteln der Geistesbildung; denn nicht sowohl die er- 
worbene Kenntnis» dessen, was eine Wissenschaft enthalt, als 
vielmehr der wissenschaftliche Sinn ehrt den, der die wissen« 
schaftliche Laufbahn betreten hat, wiewohl die Anstrengung, 
welche die gehörige Erlernung einer Wissenschaft erfordert, 
jenen Sinn, jenes Interesse an allem Geistigen schon von selbst 
erzeugt. In Ihren Erholungen lassen Sie Sich stets durch das 
Gefühl für Recht und Sittlichkeit leiten; suchen Sie durch 
Aufmerksamkeit auf Sich selbst, durch Nachdenken und durch 
Umgang mit den moralisch Edlern Ihrer Jugendgenossen die 
Grundsätze der Religion und Tugend Sich immer fester einzu- 
prägen. Fern sei von Ihnen der lächerliche Eigendünkel derer, 
welche in einem Alter, wo jeder noch genug an sich zu bil- 
den und zu bessern hat, bessernd auf Andere einzuwirken 
strebt, und über Plänen von Weltverbesserung brütet, im Grunde 
nur, um unter dieser gleissnerischen Hülle sich die schwerere 
Aufgabe der eignen Bildung und Besserung zu ersparen* Auch 
die äusere Sitte verschmähen Sie nicht immer mehr an Sich 
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auszubilden. Zwar wird derjenige, 4er es 4er Mühe werlh 
gehalten hat, Menschen und besonders die Jagend kennen zu 
lernen, «eh oft zu der Bemerkung veranlasst finden, dass nicht 
immer die gefallige ausere Sitte inneren Werth der Gesinnung 
verbärgt, dass sehr oft jene oder die sogenannte Höflichkeit 
mit Gleissnerei, Eitelkeit und Gefallsucht, seihst mit Arglist 
und Falschheit verbunden ist, und dass dagegen sehr oft gerade 
die Redlichsten und Gewissenhaftesten selbst in ihrer äusern 
und Innern Organisation die grossten Hindernisse linden. Doch 
obgleich die ausere Sitte kein so sicherer Massstab des in- 
nere Werthes ist, als sie oberflächlichen Benrtheilern erscheint, 
so ist es doch Pflicht für den JnagKng, gegen aHe Andere die 
Achtung zu beweisen, die diese schon als Menschen and ins- 
besondere als selbständige Männer, als FamiKenräfeer, ak Be- 
amte und Staatsdiener fordern können ; daher ist Bescheidenheit 
eine so Mebenswnrdige Zierde der Jugend, yon deren Beobach- 
tung keine Vorzuge der Geburt, der Glücksgüter oder des Gei- 
stes entheben können; daher ist die Rücksicht auf das Urtheil 
Anderer, die Scheu, etwas zu fluni, 'worüber man vor Andern 
erröthen mfisste, -ein so kräftiges SchntEnsttel der Sittlichkeit 
und Tugend. Die Zeit sollte nun vorbei seyn, wo Sie Sich 
mit dem Leichtsinn der Jugend entschuldigen konnten: Ihr lie- 
ben wird nun ernster, und fordert Sie auf, Ihre Schritte mit 
Besonnenheit zu bewachen; denn was man bei dem Knaben 
entschuldigte, verzeiht man nicht mehr dem herangereiften 
Jünglinge. 

So treten Sie dann mit Gott in ihre neue Laufbahn! 
Möge der Allmachtige Buren tugendhaften Bestrebungen Gedei- 
hen und Segen geben! möge er die Gedanken an Tugend und 
Religion immer in Ihnen wach erhalten, und Ihnen das Loos 
ertheüen, dessen Sie Sich durch Sittlichkeit und redlichen Fleiss 
selbst würdig machen werden. 



D. 2Ssten März 1825. 



Der Uebergaug eines Jüngling» von der Schule zur Uni- 
versität ist yon jeher für Eltern und Angehörige ein Zeitpunkt 
banger Erwartung gewesen; der Jünglinge der bis dahin unter* 
der nähern Aufsicht seiner Eltern und Erzieher vor manchen 
Fehltritten geschützt, durch begangene Fehltritte gewarnt, und 
cum Güten angeleitet worden 'war, seH an seinen eignen 
Einsichten und seiner eignen Obhut überlassen, and in einem 
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Alter ttfcerlassen werden, wo Mangel an Erfahrung und Men- 
schenkenntnis* gerade den Arglosesten und Unbefangensten» 
der am meisten geneigt ist, Andere nach sich zu beurtheilen, 
am ersten der Tücke und den Vetfuhnmgsknusten Anderer 
blossstelit^ die besten Grundsätze, Warnungen und Ernennun- 
gen sollten in Gefahr kommen, durch den Leichtsinn oder die 
List Anderer erschüttert zn werden, die dann erst das, was 
sie die Freuden der Jugend nennen, recht zu gentessen glau*- 
ben, vrenn sie recht viele mitschuldige und Theünehmer an 
ihren Ausschweifungen gefunden oder gemacht haben. Diene 
Besorgnisse haben von jeher selche Eltern beunruhigt, denen 
das -wahre Wohl ihrer Söhne am Herzen lag, und sie wurden 
nur na oft durch die Beispiele derer gerechtfertigt, die zurück- 
kehrten, ohne ihre akademischen Jahre zur wahren Bildung 
ihres Geistes benutzt zu haben, und die Hoffnung zu ihrem 
wettern Fortkommen nur auf die unzeitige JNachsicht derer, die 
sie zu würdigen berufen waren, oder gar mir auf Familien* 
Verhältnisse gründen mussten, oder durch die Beispiele derer, 
die von frühem Aussehwe&ungen einen zerrütteten Körper und 
ein vergiftetes Herz zurückbrachten. Diese Besorgnisse sind 
noch jetzt eben so gegründet, als in frühern Zeiten; aber sie 
sind durch Befürchtungen anderer Art noch vermehrt und 
höht 'worden. Aus den Schicksalen unseres Volkes hat 
unter der Jugend ein Geist entwickelt, der 9 so unschuldig und 
lobenswert!! er im Anfange schien, doch mit 4er Zek auf eino 
Weise ausartete, welche nicht nur 4** ganze bürgerliche Wohl 
derer, die in ihm befangen sind, au vernichten droht, sondern 
auch den Geist und das Heiz verwirrt. Wer, der nur einigen 
Antheil an der sittlichen Veredlung des Menschen nimmt, 
fühlte sich nicht zu den schönsten Hoffnungen berechtigt, wie 
er hörte, die akademische Jugend 'lasse es sich angelegen seyn, 
die Roheit, die bis dahin unter einem grossen Theile derselben 
geherrscht hatte, ganzlich zu verbannen, dass sie sich vereinigt 
hatte, um dem Streben nach sittlicher und geistiger Ausbildung 
immer allgemeinern Eingang zu verschaffen, um das Recht und 
die Vernunft an die Stelle der rehen Gewalt und der Brutali« 
tat zu setzen, um sich zu Menschen zu bilden, die dereinst 
nicht bloss durch mechanische Fertigkeit, sondern mit aufge* 
klartem 'Geiste und warmem Herzen für das Wohl ihrer Mit- 
bürger wirken könnten. Nicht bloss bei AHen, die an den 
Fortschritten der Sittlichkeit und Geistesbildung Antheil neh- 
men, sondern auch bei Staatsmännern und an Hefen fand die» 
ses Streben Anerkennung nnd Beifall. .Zwar wurde diese 
Billigung sehr geschwächt, wie man üme ward, dass die Eat« 
reichung jener Zwecke einen Aufwand von Zeit erforderte, 
Weicher dem gründlichen Studium der Wissenschaften 



272 



siehr Eintrag that, dass jene Verbindungen «ich nicht mehr auf 
•die einzelnen Sitze der Universitäten beschränkten, sondern 
dass eine allgemeine Verbindung aller akademischen Bärger 
daraus hervorging, bei "welcher die zuversichtlichsten und laute- 
sten Theilnehmer sich selbst zu Vertretern der ganzen deut- 
schen Jugend aufwarfen. Es konnte nicht fehlen, dass durch 
alles dieses ein Eigendünkel und eine Anmassung entstand, 
die nur dasjenige gelten liess, was aus der. Ueberspannung der 
jungen Gesetzgeber selbst hervorgewachsen war, und alle Be- 
denklichkeiten, Rathschlä'ge und Warnungen älterer und erfah- 
rener Männer fiir Ausgeburten der Engherzigkeit oder einge- 
rostete Vorurtheile hielt; einzelne aufgegriffene Behauptungen 
berühmter Schriftsteller wurden als Orakelsprüche anerkannt, 
und in einer Allgemeinheit aufgefasst und angewandt, die 
selbst das in ihnen enthaltene Wahre vernichtet, und jene 
Männer selbst als Irrlehrer verdächtig machte. Alles dieses 
indessen, hoffte man, würde sich von selbst verlieren, wenn 
die Jünglinge, zu Männern gereift, in die bürgerlichen Verhält- 
nisse träten; dann würde durch immer vermehrte Welt- und 
Menschenkenntnis», und durch gereif tere .Erfahrung das Halb- 
wahre, Trügerische, Ueberspannte jener Ansichten allmählig 
▼ertilgt werden, und nur der edle Aufschwung, als milder Le- 
bensschein, zurückbleiben, den das Bewusstseyn von dem Rin- 
gen nach der Verwirklichung des Rechten, Wahren und Guten 
erzeugt. Doch auch diese Hoffnung wurde getäuscht; es gelang 
einigen feurigen eigennützigen Menschen, die entweder durch 
ihre lebhafte Phantasie bei desto schwächerer Urteilskraft über 
die Zweckmässigkeit ihrer Ansichten getäuscht waren, oder, 
betrogene Betrüger, der Befriedigung ihrer Eitelkeit und ihres 
Ehrgeizes in jenen Verbindungen ein weites Feld geöffnet 
sahen, den Bestrebungen Mehrerer ihrer Altersgenossen eine 
falsche, fiir sie und die Ihrigen gefahrliche und verderbliche 
Richtung zu geben; auf nichts Geringeres hatten sie es abge- 
sehen, als eine andere Ordnung der Dinge, die ihren Ansich- 
ten und Plänen mehr zusagte, einzuführen; verschmitzt genug, 
um die talentvollsten und geistreichsten, so wie die unterneh- 
mendsten Jünglinge auszuwählen, scheuten sie kein Mittel, um 
diese fiir ihre Pläne zu gewinnen; eine weit verbreitete Ver- 
schwörung wurde gestiftet; nicht auf dem für sie zu langen 
Wege allmähliger theilweiser Verbesseningen, die jeder in sei- 
nem Kreise zu befördern hätte, sollten jene Pläne ausgeführt, 
sondern durch Gewalt und List, selbst durch Meuchelmord, 
durchgesetzt werden. So wurden jene anfangs unschuldig und 
selbst löblich scheinenden Verbindungen mit der Zeit der Mit- 
telpunkt verbrecherischer Entwürfe, und so wenig auch bei 
dem Biedersinne der Regierenden und Regierten, der in unserm 
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deutschen Vaterlande herrscht, und bei der Zufriedenheit, die 
unter allen deutschen Völkern verbreitet ist, zn befürchten 
war, dass jene Entwürfe eine Veränderung: yon nur einiger 
Daner herrorbringen sollten, so sehr wurde es nun Pflicht 
nicht nur der Regierungen, sondern 'jedes Einzelnen, der tob 
ächter Vaterlandsliebe beseelt ist, auch jede nur Torübergehende 
Störung der Ordnung und Ruhe zu vereiteln, jene Verschwö- 
rer zu entlarven und unschädlich zu machen, und selbst die 
Theilnahme an einer Verbindung, die jene mit Erfolg zum 
Stutzpunkte ihrer Umtriebe gewählt hatten, auf das Strengste 
zu ahnden. Mehrere büssen schon jetzt ihren Leichtsinn oder 
ihre Schwärmerei mit dem mehrjährigen oder lebenslänglichen 
Verluste ihrer Freiheit; Andere sind von der Bahn, welche zu 
betreten sie durch ihre Talente und erworbenen Kenntnisse be- 
rufen waren, und auf der sie ihre Eltern und Angehörigen, 
so wie ihr Vaterland, zu den schönsten Hoffinungen berechtig- 
ten, Verstössen, vielleicht, um sie nie wieder zu betreten; ein 
drückender Argwohn gegen die studirende Jugend überhaupt 
hat sich jetzt besonders bei denen verbreitet, die den entschei- 
dendsten Eittfiuss auf ihr künftiges Schicksal haben, und mit 
verdoppelter Angst und Besorgniss sehen jetzt Eltern ihren zur 
Universität fortschreitenden Söhnen nach, wenn sie bedenken, 
dass auch sie ein Raub der Verführung werden und verleitet 
werden können, Theil an solchen unerlaubten Verbindungen 
zu nehmen, die «inst alle ihre Hoffnungen zerstören und alle 
Sorgfalt, die sie auf die Bildung ihrer Söhne gewandt, verei- 
teln würden. Glauben Sie nicht, dass dieses bloss leere Be- 
sorgnisse seien, von Furcht eingegeben und durch allezeit fer- 
tige Verläumdungssucht genährt; glaubwürdige Männer, die 
durch ihren Beruf Gelegenheit hatten, sich von dem Grunde 
oder Ungrunde jener Beschuldigungen aus den Akten zu unter- 
richten, bestätigen einstimmig die verbrecherische Tendenz jener 
Verbindungen, obgleich nicht die verbrecherische Gesinnung 
aller ihrer Mitglieder; selbst solche, die jenen Vereinen bei 
ihrer Entstehung ihren Beifall schenkten, erkennen jetzt den 
Missbrauch an, den die Arglist schlauer und übelgesinnter 
Menschen von ihnen gemacht hat, nnd rechtfertigen die Maass- 
regeln, welche die Regierungen ergreifen, um der Wiederkehr 
solcher Entwürfe vorzubeugen, 

Geliebte Jünglinge, möge der allgntige Gott Sie bewahren, 
dass nicht auch Sie Ihren Eltern einst diese Angst, diese Be- 
sorgnisse und diesen Kummer bereiten. Nächst Gott gebührt 
Ihren Eltern die gewissenhafteste Folgsamkeit und die reinste 
Liebe; nächst Gott sind Sie Ihren Eltern die thätigste Dank- 
barkeit schuldig für alle die Sorgen und Aufopferungen, denen 
sie sich unterzogen haben, um Ihre geistige und sittliche Bil- 
Matthiae, vermischte Schriften. IS 
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düng zu befördern. . Welcher gutgeartete Jüngling würde nickt 
vor dem Gedanken zurückschaudern, seinen Eltern vielleicht 
am Abende ihres Lebens ihre liebevolle Pflege» wenn auch 
nicht aas bösem Herzen, doch durch Nichtachtung ihrer Er- 
mahnungen und Warnungen mit Undank belohnt zn haben? 
Behüte Sie die Liebe zu Ihren Bitern und Ihr guter Geist yor 
solchen Abwegen , auf denen Sie die Ruhe der Ihrigen- vergif- 
ten und Ihrem eigenen Verderben entgegen eilen würden* Es 
ist einmal die Art der Jugend, sich gern und leicht an Andere 
ihres Alters anzuschliessen , wie für ihre Studien, so auch für 
ihre Ansichten, Gefühle und Empfindungen Theilnehnter zn 
suchen, mit denen sie sich ober ihre wissenschaftlichen und 
Lebensangelegenheiten besprechen können; Ten dem, der sich 
auf sich selbst beschränkt und mit Keinem seiner Jagend* 
genossen Umgang hält, hegt man selbst eine ungünstige Mei- 
nung, als ron einem ungeselligen, eigenwillige», herzlosen und 
eigennützigen Menschen. Allein zu jenen Mittheünngen bedarf 
es nur einiger ausgewählter Freunde, keiner Ausgebreiteten 
Verbindungen, keiner Berathungen und Konferenzen, die- desto 
häufiger werden, jemehr die Tonangeber darin Gelegenheit 
finden, ihre, sei es Geläufigkeit der Ende oder Beredawmkeit 
zn zeigen, und sieh auf Andere Eiufluss zu verschaffen, und 
dann den wissenschaftlichen Beschäftigungen die erfor der l iche 
Zeit rauben. Den Umgang mit einigen wenigen gMcngesiatt* 
ten Freunden wird Ihnen Niemand verargen oder verbittern; 
solchen Umgang suchen Sie Sich zu verschaffen; aber jede 
Theilnahme an weitlauftigern Verbindungen fliehen Sie, wenn 
Ihnen die Ruhe Ihrer Eltern und Angehörigen werth and 
{heuer ist, wenn Sie Seh zur Dankbarkeit gegen diese ver- 
pflichtet fühlen, und wenn Ihnen Ihr eigenes künftiges WoM 
am Herzen liegt. Möge Gott Sie behüten und Ihnen Stärke 
geben, um zu entsagen, wo das Hingeben die Pflicht gegen 
die Ihrigen und gegen Sich selbst verletzen würde! möge eis 
reges wissenschaftliches Streben Sie beseelen, ein immer wei- 
teres Vorrücken auf der Bahn der Sittlichkeit Amen zu Theil 
werden, und Ihr Sinn für Religion und Tugend sieh huat« 
mehr kräftigen, damit Sie einst mit reinem Herzen und nü 
dem Bewusstseyn redlich erfüllter Pflichten zn denen zurück* 
kehren, die Sie jetzt mit den heisseeten S e ge uswüm tcheo, aber 
nicht ohne Besorgnisse^ entlassen. 
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6. 
D. 17ten Min <82ft. 

Mit Beck wind Pietät als diejenige Gesinnung betrachtet, 
«Vm segw n awwh s ton FinnWw auf die Handlungen jedes 
Menschen hat, and daher vorzüglich van Jünglingen gefordert 
wird» Wir gebrauchen dieses Wort, weil wir keines von 
gle i chem Umfange in unserer Sprache haben; allein wenn die 
Altem darunter die pffifthtmassige Gesinnung nicht nur gegen 
Menuehen, mit a\enen wir sowohl durch Bande der Natur ab 
darch bürgerliche und amtliche Verhallnisse verbunden sind, 
sondern auch die gegen die Gottheit verstanden, so k^H^Ns/pn 
wir die letztere durch den Ausdruck religiöse Gesinnung, 
▼erlangen van den Ober- «und Unterbeamten nicht gegenseitige 
Pietät*, sondem die Beobachtung der Btakaichten, die Männer 
in einer Sphäre des Berufs einander schuldig sind, und be- 
scsuaahen das Wort Pietät theUs auf die GeCihte , der Ach- 
tung unul Liebe, nu denen wir gegen Ehern, Geschwister und 
jhWhnupi BhuWiriir nudle verpachtet sind, iheils die dankbare 
Gesinaang gegen Menschen und menschliche Anstalten, denen 
war dkm Beste und Genuas besonders gefooger Güter zu ver- 
danken haben. Und unter diesen Anstalten ist keine, die gros- 
sem Ansptneh an unsere Dankbarkeit hatte, nnd zu der sich 
der gutgeartet» Mensch durch dankbare Gesinnung schon von 
selbst mehr hingezogen fühlte, als die Anstatt, auf welcher un- 
sere CeiskskrJuse geweckt, entwickelt und geleitet sind, und 
uns der Weg voinaseichaet worden ist, auf welchem wir durch 
eignen Fleias und eigne Anstrengung die Kenntnisse erwar- 
ben, ose uns su dam Bange gebildeter Menschen erhoben. Wir 
können eenuenigen unsere Achtung nicht versagen, der sich an 
die Schule, auf dar er enegen und unterrichtet -wurde* und an 
die Lehrer, die seinen Geist zu bilden strebten, noch als 
Mann mit Wohlwollen und Liebe erinnert, und selbst, wenn 
er manche Mangel jener nnd manche Schwächen dieser be- 
merkt hat, diese zu verhüllen nnd zn entschuldigen sucht; wir 
können dagegen auf den, der mit Hohn auf die mangelhaften 
EinrnuMungen der Pflegerin seiner Kindheit und Jugend, und 
auf die Sch w ächen seiner ehemaligen Lehrer zurückblickt, und 
sie wohl gar mit annseligem Witze dem Gelächter Anderer 
preisugibt, nur mit Verachtung, eis auf einen Menschen von 
gemeiner nnd niedriger Denkungsart, herabsehen. Dieses ist 
die Licht- und Schattenseiso des Berufes der SchuUehrer; auf 
der einen Seite finden sie sehr Viele, die euch noch nach 
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Jahren seit ihrem Austritt am der Schale an den Schicksalen 
der Anstalt lebhaften Antheil nehmen, sich ihren damaligen 
Lehrern mit Liebe und Zutrauen nahern , die Ton ihnen erhal- 
tenen Lehren mit reger Dankbarkeit und treuer Achtung be- 
wahren und befolgen, und dadurch die. Redlichkeit ihres Cha- 
rakters bewähren; auf der andern Seite aber bemerken sie 
tiicht Wenige, die, nachdem sie die Schule verfassen, sich um 
ttife Anstalt und ihre Lehrer nicht mehr bekümmern, als in- 
sofern der Anstand dieses unumgänglich fordert, die die Ifähe 
Ihrer ehemaligen Lehrer scheuen, weil sie Tor ihnen noch als 
Schulknaben zu erscheinen fürchten, die mit der Entri ch tung 
fles Schulgeldes alle ihre Verbindlichkeiten getilgt zu haben 
Wähnen, und dadurch selbst die feine Sitte verläugnen, der sie 
doch sonst einen höhere Werth, als selbst der Rechtschaffen- 
heit, beilegen. ' 

Doch' Wenden wir unsern Blick von diesen unerfreulichen 
Erfahrungen, die der Schulmann nur zu häufig macht. Von 
Ihnen, geliebte Jfünghnge, fürchten wir keine solche Vernach- 
lässigung der Pietät. Sie haben durch die Freudigkeit, womit 
Sie das, ufas Ihre Verhältnisse Ton Ihnen forderten, nicht als 
auferlegte Zwangsarbeit, sondern als freiwillige Leistungen 
Verrichteten, gezeigt, daSs Sie das Gute mit Dank erkennen, 
•was Sie auf dieser Anstalt genossen haben. Bewahren Sie 
"dieses Gefühl der Dankbarkeit und Pietät immer regem sich 
dadurch, dass -Sie Sich oft und gern erinnern, wie viel Sie 
'dieser Anstalt und ihren Lehrern zu verdanken haben. Bewei- 
sen Sie diese Pietät durch ein gesetztes, pfüchtmassiges Betra- 
gen,' durch ein Betragen, das- nicht in rohen Zusammenkünften, 
in ungesitteten Vergnügungen, in' unerlaubten Verbindungen* 
Sondern in pflichtmässigem Eifer ftir die Ausbildung des Geis* 
tes, des Charakters und der Sitten die wahre Ehre suchtr Es 
ist Ihnen nicht' unbekannt, wie durch den Leichtsinn oder die 
tXeberspänntheit Einiger unsere ganze Anstalt in einen tief 
krankenden, aber ungerechten Verdacht gerathen ist; sie wis- 
sen, wie Missgtinst 'und Verläumdungssucht überall lauert, um 
auch' das Gute zu- benagen. Glücklich ist dann die Anstatt^ die, 
wie es die unsrige mit Erfolg gethan hat, mit froher Zuver- 
sicht auf mehrere' ihrer Zöglinge hinweisen kann, die es sich 
einzig und allein' angelegen seyn Hessen, ihren Geist durch 
eifriges Studium der Wissenschaften zu bilden, ihren Charakter 
durch die Lehren der Religion und Tugend' zu veredeln, und 
ihre Sitten durch den Umgang mit Gebildeten zu verfeinern« 
Täuschen Sie unsere Heftnung nicht, dass wir einst auch auf Sie 
mit derselben frohen Zuversicht werden hinweisen können. 
Lassen Sie einen gewissenhaften und geordneten» nicht einen 
dnmpfhinbrütenden «nd menschenscheuen, Fleiss die Einthei- 
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hmg Ihrer Zeit bestimmen; aber neben der Wissenschaft, die 
Jeder skh in seinem künftigen Berufe gewählt hat, Temachn 
lässige Keiner die Kenntnisse , durch welche Sie alle zu der 
akademischen Laufhahn erst tüchtig und reif geworden sind; 
glauben Sie nicht durch Ihren Austritt aus der Schule Sich 
über die Beschäftigung mit den ewigen Mustern des Schönen* 
Edlen und Guten erhoben zu haben, welche uns in den alten: 
Sprachen Tor Augen gestellt sind; halten Sie die Schriften der 
grossen Griechen und Homer nicht für die dürren Stabe, die. 
nur dazu dienten, Ihre noch wankenden Schritte zu leiten, die 
aber der Erstarkte von sich wirft Sie allein können dem, 
Geiste die Frische erhalten, die sonst unter der Last oft bloss 
mechanischer Geschäfte so leicht niedergedrückt wird. Glaubt 
ihr denn, sagt Cicero zu den. Richtern, wie er die Sache de« 
Dichters- Archias fahrt, dass ich die Anstrengungen würde er* 
tragen können, die mir täglich die Geschäfte des Forums auf« 
legen, wenn ich meinen Geist nicht durch die Beschäftigungen) 
mit dien Dichtern, Philosophen, Rednern und Geschichtschrei» 
Bern der frühem Zeiten aufrecht erhielte, stärkte und er-t 
frischte? So fordert schon die Pflicht gegen Sich selbst die. 
Fortsetzung dieser Studien; aber auch die Pflicht der Pietät 
mahnt sie dazu; oder sollte Pietät gegen die Bildungsanstalft 
der Jugend bestehen können, wenn man die Kenntnisse als 
unnütz TerBchmäht, wodurch man auf derselben seinen Geisfc 
bildete, und zum Streben nach einem hohem Ziele tüchtig 
machte? 

So gehen Sie dann mit Gott zu der neuen Laufbahn fort, 
in welche die Reife Ihrer Kenntnisse und Ihres Geistes Sie 
rufen« Möge der allweise und allgütige Vater unser Aller Sie 
auf dieser schlüpfrigen Bahn behüten und bewahren, damit Sie 
den Fallstricken der Verführung und den Lockungen des Las** 
ters entgehen; er erhalte Sie gesund an Körper und an Seele* 
gebe Urnen die Kraft, Ihren guten Vorsätzen stets getreu zu. 
bleiben, und fähre einst Sie rein und unverdorben am Herzen, 
und gekräftigt an Geist und Charakter in die Anne Ihrer EU 
tera und Lehrer zurück! 



7. 
D. 6ten April 1827. 

Zum letztenmale sind wir fetzt in diesen Hörsälen ah 
Lehrer und Schüler versammelt, die Stunde der Trennung naht) 
Sie gehen zu andern Unterrichtsanstalten über, wo andere Ge* 
geasmnde der Wissenschaft Ihren Fleiss in Anspruch nehmen 
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werden, die Sie zu Dm künftigen Berufe Yorbereken «md 
'tüchtig machen sollen. In solche» AngenUkken gemeint es 
sich, an den Scheidenden neck einige Worte dm Rathes, de* 
Warnung und der Liebe zu richten* damit dieser den We^, 
den auch der Lehrer gegangen ist, kennen und die Schwierige 
keifen und Gefahren, die ihm auf denselben berorstehen., ver- 
meiden lerne« Denn nrit nicht geringen Schwierigkeiten wer- 
den Sie bei dem Eintritte in die neue Laufbahn am kämpfen 
haben; es werden Ihnen nicht mehr dm bekannten Gegen- 
stände des Wissens, die Ihnen sehen ziemlich geläufig gewor- 
den sind, snr weitern VereoBhoiinnnung' Ihrer Kenntnisse allein 
geboten werden, nicht bloss die Schriftsteller der Griechen und 
Römer, die Sie schon hier durch ihren gediegenen Inhalt und 
die Heise des Ausdrucks oder der Dantelrang anzogen, und 
den Verstand neben der Embildnngskraft beschäftigten, nicht 
bloss Geschichte und Mathematik nnd andere Fächer, die zu 
der allgemeinen menschlichen Bildung gehören, sondern Wissen- 
schaften, die Sie bis jetzt entweder gar nicht oder nur in ih- 
ren allgemeinen Umrissen kennen* Die Anfange jeder Wissen- 
schaft sind für den Weichlichen, jede Anstrengung des Geistes 
Scheuenden abschreckend, trocken nnd ermüdend; eher der- 
jenige, der diese Schwierigkeiten überwindet, findet sich rekh- 
Mch belohnt, wenn er in das Innere der Wissenschaft gelangt, 
nnd dann mit desto sichererm Tritte fortschreitet Dann wer- 
den auch die Wissenschaften, die im Anfang« nur wenig oder 
gar nichts Einladendes für Sie hatten, nnd die Sie jetzt viel- 
leicht nnr zufolge einer dunkeln Ahndung, zufolge der Empfeh- 
lungen Anderer oder aus Rücksicht auf die anseien Yortheile; 
die sie gewahren, zu Ihrem Berufe gewählt haben, durch die 
Erkenntnis« oder das Gefühl ihres Innern Werthes Sie anzie- 
hen, dass Sie auch ihnen mit Eifer nnd Liebe Ihre Kräfte und 
Ihren Fleiss widmen; dann wird der Fleisa und die Liebe, 
mit der Sie Ihre Wissenschaft umfassen, den ächfrwissenschaft- 
fekhen Geist wecken und nähren, der die Wissenschaft um 
ihrer selbst willen schätzt, immer tiefer in sie einzudringen, 
und alle Fortschritte, die in ihr gemacht werden, zu. kennen 
und zu würdigen sucht Wohl Ihnen, wenn dieser wissen- 
schaftliche Geist in Ihnen erwacht seyn wird; er wird ge- 
weckt durch das unermüdete und rastlose Fortschreiten auf der 
Bahn der Wissenschaft, aber er gibt erst der eingesammelten 
Masse des Wissens innere Haltung und innern Werth; durch 
ihn werden Sie nicht nur brauchbare Subjekte, son- 
dern' des Namens gebildeter Männer würdig werden. 
Dieser wissenschaftliche Geist wird verhüten, dasa Sie den 
Kenntnissen, zu denen Sie schon hier grösstentheils einen so 
festen Grund gelegt haben, dem Studium des klassischen AI- 
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tert hiana nicht abtrünnig werden; auch wenn kein alkrhöchr 
■tor Befehl Sie aar Fortsetzung dieser Stadien verpflichtete, 
welnkui Sie mit Sehnsucht au ihnen, wie in die Arme einet 
laue; entbehrten Freundes, zurückkehren, in ihnen Ihre Erhon 
hm|r und Aufheiterung finden , und auch späterhin, wenn die 
I*ast eines Beruft im bürgerlichen Lehen auf Ihnen liegt, durch 
jene Studien Ihrem Geiste die Frische und die Spannkraft er- 
kalten,, die zu jeder, nicht Moss mechanischen, Führung irgend 
eine* Geschäfts unerlässhch ist Ich würde noch hinzufügen, 
da» diese Studien einen wehkhätigen Einflnss auf die Läute- 
rung und Milderung der Gesinnung haben werden, wenn es 
nicht zu viel Beispiele von solchen gäbe, die zwar die atudia 
humumk€ttu immer im Munde fuhren, aber in ihren Handhin- 
gen, Reden und Urtheüen nichts weniger, als eine milde, scho- 
nende Humanität verrathen. 

Bis jetzt habe ich nur man Ihrem wissenschaftlichen Sirer 
Ben, noch nicht von der Sorge für Ihre Sittlichkeit geredet. 
Allein wer sich mit Liebe seiner Wissenschaft oder den Wis- 
senschaften überhaupt widmet, kann unmöglich an den nich- 
tigen und geisttödtenden Vergnügungen vieler Jünglinge Ihres 
Alters Geschmack finden, welche die Zeit ihres akademischen 
Lebens für die Zeit der Belustigung und Zerstreuung, und 
selbst der Ausgelassenheit zu halten scheinen. Wer mit Liebe 
den ernstern Studien obliegt, wird auch seinem Charakter einen 
Ernst aufdrücken, der ihn verhindert, sich blindlings der Sinn- 
lichkeit und dem Laster in die Arme zu werfen, und ihn von 
selbst veranlasst, jeden seiner Schritte, zwar nicht ängstlich, 
aber doch sorgfältig zu bewachen« Aber überlassen Sie Sich 
dagegen nicht einer sorglosen Sicherheit, die nirgends Gefahren 
ahndet; trauen Sie nicht zu zuversichtlich auf die Kraft Ihrer 
guten Torsätze und auf die Stärke Ihres Charakters. Oll 
scheint etwas erlaubt und unschuldig, was den ersten Schritt 
zum Laster herbeiführt. Was kann unschuldiger und selbst 
lobenswerther sejn, als freundschaftliche Verbindungen gleich- 
gesinnter Jünglinge? Gleichwohl haben diese durch den freien 
Austausch der Gedanken allmahlig und unabsichtlich Anschläge 
hervorgerufen, durch deren Entdeckung das ganze akademische 
Leben in Gefahr gerieth zertrümmert zu werden, und gerade 
die talentvollsten und redlichsten Jünglinge wurden am meisten 
die arglosen Opfer dieser Ueberspannung. Denn Niemand ist 
dem Irrthume oder dem Falle so nahe, als derjenige, der sich 
die Möglichkeit zu irren und zu fallen nicht denken kann, 
und der seinen Einsichten und Kräften zu viel zutraut Daher 
sei Jeder wachsam und hüte sich vor Versuchung; denn es 
fehlt auch auf Universitäten nicht an Jünglingen , die in dem 
stillen, ordentlichen Leben Anderer einen Vorwurf für ihr eig- 
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nes ungeregeltes Treiben, finden, die ihr eignes Gewiesen zu 
übertäuben suchen, indem sie recht viel Mitschuldige, an sich 
ziehen, und dann- keine Künste derUeberredung, des Spottes 
und der Schlauheit verschmähen, um ihren Zweck zu errei- 
chen. Daher seien Sie vorrichtig in der Wahl Ihrer Freunde; 
behalten Sie stets die Vorschriften der Religion und Sittlichkeit 
im Auge und im Herzen und hüten Sie Sich, dass Sie in 
keine Sünde willigen, noch handeln wider Gottes Gebot- 
Leben Sie wohl! Die besten Segenswünsche Ihrer Leh- 
rer begleiten Sie, deren Bemühungen Sie. hier so redlich, unter- 
stützten und belohnten; Sie verlassen in ihnen altere Freunde, 
die mit Hoffnung, aber nicht ohne Bangigkeit auf Ihre künftig« 
Laufbahn hinblicken* Gott segne Sie und gebe allen Ihren 
pflichtmassigen Bestrebungen Gedeihen, damit Sie einst gereift 
an Geist und an Körper unverdorben in die Arme Ihrer Sie 
liebenden Eltern und Freunde zurückkehren! 



8. 
D. 28sten März 1828; 



Unter, den Sprüchen, an denen die alten Griechen so reich 
waren, und wodurch die Weisen des Volks ihre Nation zur 
Weisheit, Tugend und Humanität zu bilden suchten, ist einer 
der berühmtesten Lebe unbemerkt, ein Spruch, der von 
Alten und Neuern vielfältig gepriesen, und noch von unserm 
Wieland als das Höchste der Lebensweisheit dargestellt wor- 
den ist, als das Einzige, was dem Menschen innerliche Frei- 
heit, Ruhe und Zufriedenheit des Herzens verschaffe, was ihn 
unabhängig von (fem, was ausser ihm ist, was ihn sich selbst 
zum Freunde, und ausser der Nothdurft des Lebens alles Ueb- 
rige entbehrlich mache*). Allerdings würde derjenige, dem es 
gelänge, sich von allen Verhältnissen zu der äusern Welt und 
zu seinen Umgebungen fern zu halten, sich von dem grössten 
Theile dessen, was die innere Buhe und Zufriedenheit stören 
kann, frei bewahren; er würde seine Ruhe nicht durch die oft 
verwickelten und den Geist so wie das Herz verwundenden Ge- 
schäfte des bürgerlichen Lebens und jeder Lage, die ihn mit 
andern Menschen, ausser mit ganz gleich gesinnten Freunden, 
in Berührung bringt, getrübt sehen; er würde nicht in Gefahr 
gerathen durch den Widerstreit seiner Ansichten mit denen 
Anderer den Stolz oder die Eitelkeit dieser Andern zu ver- 
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letzen« und «ich ihren Haas zuzuziehen. Aber was würde aus 
der menschlichen Gesellschaft werden, wenn Alle diesen Grund- 
satz befolgen wollten? Reiner jener Weisen würde sich dem 
Dienste des Staates in irgend einem Fache widmen; denn er 
würde sich dadurch nicht nur seine Müsse verkümmern, son- 
dern auch, da er es doch nicht Allen recht machen könnte, 
das Wohlwollen, die Gunst oder die Freundschaft Anderer ver- 
scherzen, vielleicht für jahrelange redliche Anstrengungen nur 
mit Undank belohnt und verkannt sehen. Die Trajane und 
Mark Aurele, Perikles und Demosthenes, Cicero und Cato, und 
so viele berühmte Staatsmänner der neuern Zeit wären Tho-* 
ren gewesen, dass sie ein dem Wohl des Staates gewidmetes 
Leben voll Unruhe und Verdruss jenem unbemerkten schmalen 
Pfad durchs Leben, der Jaüentis semitac vitae des Horaz 
vorgezogen hatten. Selbst diejenigen, die sich der Wissen« 
Schaft oder Kunst widmen, wurden weiser handeln, wenn sie 
bei ihren Studien und Forschungen bloss das Vergnügen be- 
rücksichtigten, welches das bemerkte Fortschreiten in Kennt- 
nissen und die eigne Belehrung gewahrt, als durch Lehre in 
Wort und Schrift Andern nützlich zu werden suchten, und 
auf einem Felde sich herum trieben, auf welchem absprechen- 
der Eigendünkel, kleinliche Eitelkeit und andere dergleichen 
Erbärmlichkeiten mehr als auf irgend einem andern ihr Wesen-, 
treiben. Unmöglich kann ein Grundsatz der richtige sejn, der 
die Thätigkeit jedes Einzelnen nur auf ihn selbst beschränken 
will, aber die Früchte jener Thätigkeit vor der übrigen Welt 
zu verschliessen gebietet. Es ist vielmehr ein Grundsatz der 
Selbstsucht und eines groben Eigennutzes, den eine engherzige 
Klugheit für die einzige Richtschnur des Lebens hält, aber 
zugleich ein Grundsatz, der konsequent durchgeführt seinen 
eignen Zweck, die Erhaltung der innern Ruhe und Zufrieden- 
heit zerstören würde. Denn welcher guigeartete unverdorbene 
Mensch findet sich nicht durch ein natürliches Gefühl getrie- 
ben, seine Wirksamkeit auch nach aussen zu wenden, das, 
was er in seinem Innern in der Erkenntnis* der Wahrheit 
gewonnen, auch, Jeder nach dem Maasse und dem Umfang 
seiner Kräfte, seinen nächsten Umgebungen, seinen Mitbürgern,, 
dem Staate, dem er angehört, der Menschheit überhaupt ange- 
deihen zu lassen? Wer, der nur einigen moralischen Sinn 
hat, der in. sich die Kraft fühlt zu wirken und Andern nütz*, 
lieh zu sejn, wird sich nicht gedrückt fühlen und in seinem 
Innern die Unruhe empfinden, welche das. Bewusstseyn den 
Versäumnis« einer Pflicht zu begleiten pflegt, wenn er sich 
selbst sagen muss, er habe die Kräfte, die er in sich gefühlt, 
nur auf sein eignes Wohlbefinden beschränkt, sie nicht 
zum Nutzen, zur Belehrung oder Besserung seiner Mitmenschen 
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verwendet, wen» er vielleicht am Abend feines Lebens auf 
die zurückgelegte Lauf bahn zurückblickt, ohne auf ihr die Spo- 
ren irgend eines nützlichen Bestrebens, einer rühmlichen Tha- 
tigkeit zu entdecken. Wie beseligend mnas dagegen das Ge- 
fühl dessen seyn, der sich nrit gutem Gewissen sagen kann, 
er habe die Kräfte, die ihm Gott gegeben, redlich nach denk 
Willen des allgiitigen Schopfers gepflegt und ausgebildet, and 
sie nicht nur für den eignen Vortheil gepflegt und ausgebildet, 
sondern auch in dem Kreise, den ihm Gatt angewiesen, zum 
Nutzen Anderer verwandt, wenn er mit der IHdo bahn Viigil 
sagen kann*): 

Vixi et quem deäerat cur sunt fortuna per egi } 
et nunc magna mei suh terra* ibit imago. 
Urbem praeelaram stmtui; mea moenia vidi, 

Worte, die der verewigte Heyne so schön auf den Gründer 
der Universität zu Göttingen anwendet, auf einen der Männer, 
qtd em memares alio* fecere merendo**)* Auch von diesem 
sagt er: Urbem praechtram statmi; sua moenia vidit. Quid 
emim? vidit Georgia** Auguetam suattu 

Sehr beschränkt ist gewöhnlich der Wirkungskreis derer, 
die sich dem Studium der Wissenschaften widmen; aber Gele- 
genheit Andern zu nützen findet, wer sie sucht, wie eng auch 
sein Kreis sei. Kann er auch nicht in Staatsämtern auf das 
Wohl von Tausenden seiner Mitmenschen einwirken, so kann 
er doch durch Wort und Rede die religiöse und moralische 
Bildimg derer, die ihm als Seelenhirten zunächst anvertraut 
sind, befördern, oder den Samen der Tugend und Wiss ens cha f t, 
der jedem menschlichen Wesen in die Brust gelegt ist, pflegen 
und entwickeln, oder durch Verteidigung der Unschuld und 
Handhabung einer milden Gerechtigkeit an der moralischen Er- 
ziehung des erwachsenen Geschlechts arbeiten, oder durch Ab- 
wendung körperlicher Uebel den Täter seinen Kindern, den 
Gatten der Gattin erhalten, damit sie fortfahren, den Ihrigen 
und Andern nützlich zu seyn. Kann er auch nicht durch 
Schriften den Ruhm seiner Gelehrsamkeit und seines Scharf* 
sinns verbreiten, so kann er doch durch stille anspruchslose 
Mittheilung der Fruchte seines Geistes, durah mündliche Beleh- 
rung, Besserung und Veredlung des Jüngern Geschlechts se- 
gensreich für sein Vaterland und die Menschheit wirken, 
and sehr oft ist dieser unbemerkte schmale Pfad 
durchs Leben weit verdienstlicher als das Streben und Bin-» 



*) Aen. IV, 663. 
*•) Aen. fT, 664. 
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gen 9Mb dem Bahne des Gelehrten, da* oft nur aus de* «aku- 
tem Qaette des Ehrgeizes und der Eitelkeit entspringt, und oft 
die Vernachlässigung der Pflichten des Berufs nach sich zieht 
Zwar wird der Erfolg nicht immer seinen Erwartungen und 
seineu redlichen Bestrebungen entsprechen; oft wird durch das 
Misslingen seiner Bemühungen in den Augen der grossen 
Menge, die nur nach dem Erfolge urtheilt, die Meinung von 
seinem graten Willen oder seinen Einsichten geschwächt wer- 
den; aber doch soll er nicht müde werden, nach dem Guten 
um des Goten willen zu streben: denn es belebt ihn die 
warme Theilnahme an Allem, was den Menschen betrifft, 
welche ein anlangt verstorbener Religionslehrer, der unver* 
gessliche Tzschirner, in seiner letzten am 2ten Febr. an heili* 
ger Stätte gehaltenen Rede fromme Liebe nennt, eine g g 
Liebe, „-welche Wohlgefallen hat an den Menschen, 
weil sie Gottes Kinder sind, den Menschen achtet und ehret, 
weil er nach Gottes Bilde geschaffen ist, des Menschen sich 
freuet, weil er Wahrheit zu suchen, Recht zu üben, Freude 
und Frieden zu finden vermag, und auf den Gang der Welt» 
geschickte merkt, weil sie in ihm den Plan der welterziehen- 
den Weisheit und Güte findet, eine Liebe, die nicht erlischt, 
wenn die sinnliche Lust und Neigung, die Lebenslust und 
Weltliebe erstirbt, und das irdische Verlangen ver- g _ 
geht, die der Verstimmung und Erbitterung wehret, 
in welcher der der Welt entfremdete Mensch gleichgültig und 
kalt, oft sogar feindselig von dem Leben sich wendet, die eine 
unversiegbare Quelle reiner und edler Freude uns öffnet, und 
uns treibt auch dann noch Gutes zu thnn und zu fördern, wenn 
wir nicht mehr durch unsere Dienste Gegendienste eintauschen 
wollen, und auf keine Früchte unserer Saat mehr hoffen 
dürfen." 

Geliebte Jünglinge! Sie haben die Kräfte, die Ihnen 
^°tt gegeben, unter unsrer Leitung redlich gepflegt, geübt und 
entwickelt, und Sich dadurch vorbereitet, einst, jeder in seinem 
Kreise, Gutes zu stiften und Düren Nebenmenschen nützlich zu 
werden. Geloben Sie jetzt in dieser Scheidestunde Sich selbst 
und vor Gott, nie müde zu werden in der Erwerbung dessen, 
was Ihren Geist bilden, Ihr Herz veredeln, und Ihre Thatkiaft 
starken kann; geloben Sie, nicht nachzulassen in dem Streben, 
Sich alles das anzueignen, was Sie tüchtig machen kann, m 
dem Berufe, der einem Jeden von Ihnen einst zugetheik wer- 
den mag, nützlich und segensreich zu wirken, pflegen und er* 
halten Sie in Sich jene fromme Liebe, jene warme Theilnahme 
an der Menschheit, die allein das Genügen Ihrer Bestrebungen 
sichern kann, und sie vor dem starren Festhalten an dem, 
was Sie einmal, sei es aus Ueberzeugung oder ans Laune und 
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Gewohnheit au%efa*st habe», sehitsen wM. FBehen Sie 
nicht die Freuden des Lebens, und die Vergnügungen, für 
-welche Ihr Alter so empfänglich ist, aber fliehen Sie alle die- 
lenigen, welche den Sinn für Religion and Sittlichkeit top-» 
letzen and die treue Erfüllung Ihrer Pflichten hindern oder 
erschweren. Geniessen Sie die frohe Jugendzeit, aber ver- 
schmähen und verachten Sie, als des gebildeten Menschen un- 
würdig, alle die Genüsse, die nur auf Kosten der Gesundheit, 
der Schicklichkeit und der Moralität erlangt werden können« 
Dann wird Gott Ihre Bestrebungen segnen und gelingen las« 
sen; er wird Sie segnen durch das frohe Bewosstseyn, Ihre 
Pflichten redlich erfüllt zu haben, und nie mit Vorsatz von der 
Bahn der Religion und Tugend abgewichen zu sejn. 

Nun, Gott sei mit Euch und die Tugend 
Und der Unsterblichkeit hoher Glaube! 

Kehrt einst, o Theure, heim in das Taterland 
▼oll Kraft zu wirken, glühend für heü'ges Recht, 
mit hohem Mvthe selbst das Leben 
freudig su opfern der Pflicht, der Menschheit. 

Mit Dank und Freude blickt Ihr auf Jahre hin, 
die Ihr der Wahrheit weihtet. selig, wer 
froh -denkt des Lehens, wenn de» Todes 
Genius nieder die Fackel senket! 

Noch eh' Ihr scheidet, weihet dem Ewigen, 
der Licht den Sonnen, Freiheit dem Menschen gab, 
des Dankes Opfer; heil'ge Achtung 
schwöret der Menschheit, der Pflicht, der Wahrheit! 



9. 

D. lOten Apr. 1829. 

Kurz ist das Leben, lang* die Kunst ist der auch 
in neueren Zeiten oft angewandte Sprach eines alten Weisen, 
des Hippokrates. Zwar hatte er dabei eigentlich nur seine 
Kunst und Wissenschaft vor Augen, die er zuerst durch sei«« 
nen philosophischen Geist zum Range einer Wissenschaft, eines 
auf festen Grundlagen aufgeführten und in allen seinen Thei- 
len organisch zusammenhängenden Ganzen erhob. Aber was 
er yon der Annemissenschaft sagte, galt schon damals von 
allen übrigen Fächern des Wissens; welcher besonnene Philo- 
senil wannte wohl je in die Tiefen der Natur und des mensch- 
lichen Geistes so eingedrungen zu seyn, dass ihm nichts mehr 
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zn l e rnen und au erforschen feurig. . bliebe? Sokrates wandte 
Ben» ganzes Leben an, seine aufgeblasenen Zeitgenossen, die 
Sophisten, zu überführen, das« sie nichts wüssten und das* 
der .Mensen ron den Hauptgegenständen der philosophischea 
Fossehnng nichts wissen könne» und ob es gleich eine Fabel 
int, dass Aristoteles aus Verzweiflung, die Ursachen der Ebbe 
und Flath entdecken zu können, sich in den Euripus gestürzt 
habe, so beweist doch, eben die Entstehung dieser Fabel die 
allgemein verbreitete Meinung, dass. es dem einzelnen Menschen 
nicht vergönnt sei, alle Erscheinungen der Natur zu ergründen* 
Und wie beschränkt war gleichwohl zur Zeit des Hippokrate* 
«nsl des .ganzen Alterthums der Umfang des menschlichen Wis- 
sens und der Wissenschaften! In der Dichtkunst, Beredtsani« 
keit und Geschichtschreibung, so wie in allen Arten der Sculp- 
tur, haben die Alten zwar Muster aufgestellt, welche die folgenden 
Zeitalter eifrig nachgeahmt, aber nie erreicht haben, nicht weil 
die schaffende Kraft der Natur seit der Zeit erschöpft war, 
sondern weil die Neuem schon von ihrer ersten Bildung an 
an sehr gewohnt werden, Fremdes zu lernen, sich anzueignen 
und im Gedächtnisse aufzubewahren, als dass die Seele tüchtig 
seyn sollte, die Eindrücke des Natur- und des Menschenleben« 
mit offenem , Sinn und -unbefangenem Geiste aufzufassen und in 
einem treuen «Bilde wieder darzustellen. Einen Homer, Sopho? 
kies und Pindar, einen Demosthenes und Cicero staunen wir 
noch immer in ihren Schriften als fast übermenschliche Wesen 
an, deren anschauliche und anspruchslose Darstellungen uns 
als unmittelbare Eingebungen der Natur erscheinen, deren nut 
-wenige . Günstlinge derselben ge\*iirdigt werden. Aber die 
eigentlichen Wissenschaften waren bei ihnen noch in der Kind- 
heit; selbst die Axzneiwissenschaft, für deren Schöpfer Hippo~ 
krates mit Recht gehalten wird, was war sie gegen den Um« 
fang, den ihr die Entdeckungen und Erforschungen der .Neue« 
reu gegeben haben? Was war die Physik und selbst die 
Astronomie der Alten gegen die der Neuern, obgleich jene' 
Alles geleistet haben* was der blosse Scharfsinn und Beohach- 
tungsgeist, ohne durch die. eist in neuem .Zeiten, erfundenen 
oder vervoJUkommten ausern Mittel der Beobachtung unterstützt 
zu seyn, leisten und erreichen konnten? In der Philosophie 
verdanken wir den Alten die scharfsinnigsten, erhabensten und 
genialsten Ansichten über Natur und Gott; wir verdanken ih- 
nen die Wissenschaft von den Gesetzen des Verstandes und 
deren Anwendung; aber eine vollständige, zu einem Ganzen 
gerundete Uebemcht der Geistes- und Erkftnntnisskräfta de» 
Menschen, seiner Neigungen und Triebe* ein System der Mo-. 
ral und Rechtelejire sind erst Früchte der neueren Zeiten, obs 
gleich a*eh jene uns tW* schatzbare einzelne Materialien gen 
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liefert haben. So ist da« Feld der Wtssenadiäfhm an £«uafe 
der Jahihanderte sowohl den Umfange nach als in seinen 
einzelnem Theilen inendlich erweitert worden, und was eck©© 
na Hippokrates Zelten als wahr galt, das* da» Leben kurz, die 
Knast aber lang sei, ist es noch viel mehr in unsem Zeiten» 
Jede einzelne Wissenschaft nimmt für ihre vollständige Bear- 
beitung das ganze Leben eines Mannes in Anspruch, send dach 
wird Keiner, der irgend eine Wissenschaft sich- sunt Berufe 
seines Lebens gewählt hat, wenn er nicht durch lacfarhche 
Eigenliebe verblendet ist, am finde seiner Laufbahn sich sagen 
können, er habe seine Wissenschaft ganz ergründet nnrd er- 
forscht» Denn es ist nicht genas;, diejenigen Lehren, die an* 
den ersten Grundsätzen abgeleitet werden, in ihrem Zusam- 
menhange nnd in ihrer gegenseitigen Beziehung- aufzufassen, 
sondern man mnss euch kennen lernen, was die Vorgänger nnd 
Zeitgenossen über dieselben Gegenstände gedacht, entdeckt and 
gelehrt haben, nicht um eine rohe Masse fremder Materialien 
ha Gedächtnisse aufzubewahren, sondern um dadurch nsaere 
eignen Ideen anzuregen and an befruchten und genauer an be- 
stimmen. Es wäre die schreiendste Undankbarkeit gegen an- 
sere Vorgänger, die empörendste Anmassung und die verächt- 
Mehste Unredlichkeit gegen sich selbst nnd Andere, wenn wir 
vorgeben wollten, in irgend einem Fache £nr uns nmbhsmgig 
na stehen, nichts Andern zu verdanken und AMes ans ums 
selbst geschöpft zu haben. Alle diese gesammelten Kenntnisse, 
verlangt man mit Recht, solle man mit philosophischem Geiste 
umfassen und behandeln, eine Forderung, die wieder manche 
Mißverständnisse veranlasst, nnd dadurch manche Verwirrun- 
gen in verschiedenett Wissenschaften angerichtet hat. Denn 
man glaubte, das Gänse einer Wissenschaft ans'Vernunftgriitt- 
dsn, oder, wie man an sagen pflegt, m priori feststellen zu 
sollen, und glaubte es gern, weil man sich dadurch den inmV* 
Samen Weg; der historischen Forschung ersparte. In wie vie- 
len Theüen der Aftert hu m s Wis senschaft , z. B. hat man eine, 
vielleicht geistreiche, Hypothese an die Spitze der Untersuchung 
gestellt, und alles Einzelne aas dieser Hypothese, *& aaaa? 
gezwungen, abzuleiten gesucht, während man das, was ihr enk* 
gegenständ, weissen verschwieg* Hat ja selbst in der Ga- 
sxhachte ein berühmter Schriftsteller den Grandsaai aa4geeieilt| 
da, wo die Denkmäler nicht ausreichten, inusste man das San« 
lande durch eigne Erfindungen anafanen. Bas ist nicht der 
Weg, auf dem man in Ansehung 1 des Gegebenen,' im hiat nri * 
sahen ?Vnwjen zur wahren, gtnndMbhen fitanebt gelangt» via 
echte philosophische Behandlung besteht darin, dass man erat 
das Gegebene unbefangen nnd rein auffassf * and dann die 
Grande desselben aas ihm salbst, nicht ans irgend einer Ver* 
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Saude*« oder Veimmftfcleej zu entwickeln sucht. Statt z. B* 
in der griech. Mythologie von 4er Voraussetzung auszugehen, 
dasn allen Reugionen der Wek eine von den indischen Bra-r 
minen aufbewahrte positive Urreligien zum Grunde liege, von 
der «ich bei den verachiedenen Nationen nar einzelne Brach* 
stocke erhalten hätten, die von jenen Nationen selbst nicht 
mehr verstanden wären, sondern nur durch ihre Zurüekfuh- 
nmg» auf jene Urrehgion ihre Erklärung 1 erhielten, fordert die 
ecke phüosoprasche Methode, dass man die Vorstellungen der 
alten Wek von Göttern und göttlichen Wesen, wie sie sich 
hei den Schriftstellern finden , treu and redlich auffasse, dabei 
aber die Zeiten gehörig unterscheide, damit nicht VorsteUun* 
gen, die in der blühenden Zeit Athens oder gar in den Sehn» 
lern eines Plotinns, Proklus u. A. zu Alexandria herrschten, in 
c¥e Erklärung des Homers übertragen, und dar Apoll dieses 
Dichters für den Sonnengott ausgegeben werde, weil er dieses 
in der spätem Zeit war. Dann erst kann man zu den wah*» 
reu Gründen oder auch nur äusern, oft anfälligen Veranlassun* 
gen gelangen, woraus jene Meinungen entstanden, und es ist 
für 4en redlichen forscher keine Schande zu gestehen, er 
wisse nicht, was er nicht weiss; denn Alles wissen, die 
Gründe der Gründe erforscht haben zu wollen, verräth nur 
Unkunde oder Anmassnng. So wurden Hippokrates nnd Ari- 
stoteles die Schöpfer, jener der Arzneikunde ab Wissenschaft^ 
dieser der Logik, Rhetorik nnd Poetik, nicht indem sie, wie 
die Neuem, ans den Tiefen der Spekulation LuftgebiMe sehn«« 
fen, sondern indem sie die Natur, jener in ihren organischen 
Wirkungen, Aristoteles in dem Geiste der gre ss t en Denker, 
Redner und Dichter beobachteten» 

Es ist also ein sehr schwieriger Weg, den Sie jetzt an 
betreten im Begriffe stehen, theure Jünglinge* Sie sollen nicht 
nur die einzelnen Theüe der Wissenschaft, der sich Jeder 
widmet, nach dem Vortrage Ihrer Lehrer mit dem Gedächt- 
nisse auflassen, sondern auch dasjenige berücksichtigen, was 
Andere eher dieselben Gegenstände gedacht und behauptet ha- 
ben; sie sotten aHes dieses nicht bloss mit tlem Gedädrinisse 
anlassen, sondern auch mit dem Verstände verarbeiten, das 
Einzelne in seinen Granden zu erforschen suchen, und bei den 
abweichenden Behauptungen Anderer die Grunds und Gegen» 
gründe geheng gegen einander abwägen; sie sollen nicht Moni 
das Einzelne auf diese Weise sich aneignen, Sendern skh 
auch eine Uebersicht des Gänsen sn verschaffen suchen, nicht 
eine oberflächliche Uehersicht, wie sie ein Lehrvertrag übet 
EucyUopaeie zu Anfang des akademischen K ur s us gewährt, 
sondern eine solche, die sich auf eine gritndliche Kenntnis* 
der einzelnen Theile stützt, nnd die Einsicht gewährt, wie sich 
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diese einzelnen Glieder gegenseitig tragen and bedingen. Zu 
'diesem echt-wissenschaftlichen Streben sind die Schulstudien, 
besonders die ernstliche und gründliche Beschäftigung mit den 
alten Klassikern, die beste Vorbereitung-. Die Werke der 
grossen Geister Griechenlands und Roms regen alle Kräfte der 
Seele an, das Nachdenken wie die Phantasie, das Gedächtniss 
wie das Gefühl; sie reizen zur Erforschung der Gründe', die 
nicht bei der Aussenseite stehen bleibt, sondern in das Innere 
dringt; sie wecken und erhalten den Sinn für natürliche and 
anspruchslose > Einfachheit, die auch in den Wissenschaften 
bessere Früchte trägt, als künstliche Verschrobenheit; sie allein 
erhalten die Frische, Lebendigkeit und Spannkraft des Geistes, 
die im wissenschaftlichen sowohl wie im praktischen Leben 
nicht entbehrt werden kann* Wer durch das Studium jener 
Meisterwerke seinen Geist genährt hat und fortdauernd nährt, 
wird jedes Fach der Wissenschaften mit ganz anderm Geiste 
««greifen und betreiben, als der, welcher ihnen fremd bloss 
auf den Hausbedarf sieht Daher bnte ich Sie, wenn innen 
darum zu thun ist, in Ihren wissenschaftfichen Fächern etwas 
Genügendes zu leisten oder in den Ihnen einst übertragenen 
Aemtern Ihre Pflichten erfüllen und segensreich für Ihre Mit- 
menschen wirken zu können, werden Sie Ihren Sehulstudien, 
besonders den klassischen Studien, nicht untren, sondern setzen 
Sie diese, wenn auch nicht als Hauptbeschäftigungen, fort^ und 
halten Sie jeden Tag, für verloren, an dem Sie nicht wenig* 
stens eine Seite in einem Klassiker gelesen haben. 

Aber nicht bloss Ihre wissenschaftliche Ausbildung lassen 
Sie Sich angelegen sejn, sondern erhalten Sie auch den Sinn 
für Religion, Tugend und Sittlichkeit in Sich lebendig, bilden 
Sie Ihr sittliches Gefühl und dadurch Ihren Charakter Immer 
mehr aus, dass er nur das erkannte Bessere festhält, ohne eich 
durch das. Beispiel oder die Yerfuhrungskünste leichtsinniger 
Jünglinge Ihres Alters vom rechten Wege verlocken zu lassen. 
Sie. sind fast Alle, wie die Meisten derer, die vor Ihnen ans 
diesen Lehrsälen* schieden, zu den Jahren der Mündigkeit ge- 
langt; zeigen Sie, dass Sie nicht bloss dem Alter nach, son- 
dern . auch an Verstand und reinem, festem Willen mündig 
sind. Von denen, die vor Ihnen diese Hörsäle verliessen, ha- 
ben kaum einige Wenige sich auf der Universität einem ge- 
nusssüchtigen, wüsten und rohen Leben ergeben, obgleich 
Mehrere sich in jugendliche Verirrungen, nicht des Herzens, 
sondern des Verstandes, verstricken Hessen. Ahmen Sie dem 
Beispiele der Mehrzahl- Ihrer Vorgänger nach; dann werden 
Sie auch gegen die Anstalt, die Ihre geistige und sittliche 
Bildung leitete, die Pflicht der Pietät erfüllen. 
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10. 

D. 2ten April 1830. 

Pythagoras, einer der grossten Männer des Altertimm*, 
verglich einst im Gespräche mit dem Fürsten von Phlius das 
rieben und die Bestrebungen der Menschen mit dem, was an 
den feierliehen Kampfspielen der Griechen geschah. So wie 
zu Olympia Einige durch die Stärke und Gewandtheit ihrer 
Körper nach Bevfimderung, . Ruhm und Auszeichnung strebten, 
Andere durch Betriebsamkeit im Kaufen, und Verkaufen nach 
Grewinn trachteten, Andere dagegen, und zwar die Edelsten, 
•weder Beifall noch Gewinn suchten, sondern nur sich am 
Schauen ergötzten, und das Thun der Uebrigen und die Art 
und Weise desselben aufmerksam betrachteten, so würden km 
Lieben der Menschen Einige durch Begierde nach Ruhm, 
Andere nach Gelderwerb getrieben, nur einige Wenige, alles 
Uebrige für nichts achtend, widmeten sich der Betrachtung dar 
Natur und suchten nur, ohne sich um irgend einen Lohn zu 
bekümmern, das Wesen der äusern Dinge sowohl als des 
Menschen zu erforschen. Diese nenne er Freunde der Weis- 
heit, Philosophen, und diese seien die Edelsten unter Allen. 
Diese Denkungsart zeigt sich durch das ganze Leben und Wir- 
ken des Samischen Weltweisen. Er stellte, sagt ein Mann, 
der als gründlicher Kenner des Alterthums und als klassischer 
Schriftsteller unserer Nation gleich geachtet ist*), er stellte die 
Betrachtung dessen, was das Schönste ist, als den Zweck der 
edelsten Bestrebungen auf; schön aber war ihm nur das, 
worin sich die reine Natur des Göttlichen kund gibt, die in 
dem menschlichen Leben, wie in den überirdischen Erschein 
nungen, als Harmonie, Ordnung und Ebenmass erkannt und 
empfunden wird« Dieser Gesinnung gemäss war sein Leben 
eingerichtet, und die Jünger, mit denen er sich umgab, wur- 
den zu ihr und nach der Weise gebildet, die auch späterhin 
der Erziehung edler Hellenen zum Grunde lag. Erkenntnbs 
dessen, was recht ist, war in seiner Schule mit strenger 
Uebung dessen, was gut ist, vereinigt; jene war durch Be- 
geisterung beseelt, diese durch Andacht und Liebe geleitet 
Denn die ganze Weisheit dieses Philosophen ging von Reli- 
gion aus, und kehrte zur Religion zurück. Auch das Forschen 
nach Wahrheit war seiner Schule nichts Anderes, als ein Auf* 



*) Fr. Jacobs akademische Reden und Abhandlongen erste Abth. 
S. 64j / 

Matthiai vermischte Schriften. 19 
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streben zu der Quelle aller Wahrheit, und die Uebung der 
Tugend der Weg zur Vereinigung mit Gott. 46 

Gewissermassen lässt sich jene Vergleichnng des Pytha- 
goras noch jetzt auf das Stadium der Wissenschaften anwen- 
den. Aach hier werden Einige nur durch Aussicht auf Ruhm, 
Ehre und Ansehn, Andere auf Gelderwerb oder ein einträg- 
liche« Amt geleitet; nur sehr gering- ist die Zahl derer, die 
aus reinem Interesse an der Wissenschaft diese» alle ihre 
Kräfte, selbst mit Aufopferung aaserer Vortheile, weaVee. Aber 
auch die Verhältnisse haben sich geändert; wenn hm der asten 
Welt der Mensch die Befriedigung seiner wenigen Bedürf- 
nisse leicht in der reichen, ihn umgeben den Natur und den 
noch einfachen Lebensverhältnissen fand, se macht jetzt sowohl 
die Natur als das gunse geseltadiafffiche und Prrratiebe» An- 
sprache an Jeden Ten uns? die nur der befriedigen kann, der 
durch irgend einen Erwerb sich und che Seinigen Ter Mangel 
and Dürftigkeit sichern, kann. Und gleichwohl wie viele der 
grasten Dichter, Philosophen, Mathematiker, Gelehrte und 
Kunstler aller Nationen haben durch eine reine, mneigeimäUBge 
Liebe zu eine» Wissenschaft oder Kunst und dnrck einen in- 
nen« geistigen Drang getrieben, sieh durch keine Hindernisse, 
Schwierigkeiten und Bedrängnisse von ihrer rauhen- Beim ab- 
schrecken lassen, und sich zw einer geistigen Hohe erhöhen, 
welche sekhe, die in günstigen Verhältnissen geboren und 
erzogen sind, nur höchst sehen erreichen J Diese kann man 
mit Recht die Edelsten unseres Geschlecht» nennen, obgleich 
ihnen keine äusere Ausaeadiuung zu Thefl geworden ist, und 
des grosse Hanfe sie Thoren sehiltt Oft ist Urnen jedoch der 
Preis um so eher sugetheifct worden, je weniger sie nach dem- 
selben gerungen hatten; Unter ihnen, aber doch ihnen zu- 
nächst stehen die, welche sich der Wissenschaft widmen um 
der Ehre und des Ruhmes willen, um wegen ihre* Geistes 
und ihrer Talente Bewunderung und Ansehn xv erlangen, -wie 
diejenigen, welche im alten Gri e c henland durch die Starke und 
Gewandtheit ihrer Körper Ruhm' und Auszeichnung» za errin- 
gen suchten» Sie steh en unter der erster« Klasse, weil ihre 
Triebfeder nicht reine Begeürttning für die Wissenschaft, son- 
dern ein eigennütziges Strebern ist; aber sie stehen höher als 
die Uebrigen, weil das Streben nach Ruhm, nicht nach: ebnem 
Bekanntwerden bei dem grossem Haufen, sondern naah Ach- 
tung bei den Gebildeten der Mit- und Nachwelt", dach em geis- 
tiges Streben ist, das den Menschen aber seine bloss sinnli- 
chen Bed&ftisee, Über die gemeine Natur und selbst über die 
Granzen dieses Lebens erhebt. Auch ist mit diesem Streben 
innige Liebe an der Wissenschaft nicht nnirerhngjich; es setzt 
selbst die Ueberzeugnng ron dem hohen Werthe derselben 



291 



voraus: denn we* Rollte durch dasjenige sich Bahnt und Ehre 
erwerben wollen, was in seinen Augen gar keinen oder nur 
einen geringen Werth Latte? 

Auf der niedrigsten Stufe, wie die, welche zu den Oiym* 
irischen Spielen wegen des Erwerbs dnrih Kaufen und Ver- 
kanfen wanderten, stehen die, welche bloss ans Eitelkeit, am 
sich über den Stand, in dem sie geboren sind, scheinbar zu er* 
heben, oder vm einst ehse bequeme und gemächliche Versoff» 
gung zu erhalten, oder um auch einmal das freie und ungebun- 
dene Leben auf Universitäten zu gemessen, sich zu den Wis- 
senschaften drangen. Diese betrachten das Fach, das sie nicht 
nach einem innen* Drange gewählt haben, nur als die Mittel 
zu ihren niedrignsemstsifchtigen Zwecken, oder, um Schülers 
Ausdruck zu gebrauchen, als die melkende Kuh, die sie mit 
Butter versieht; sie suchen die Wissenschaft, der sie sich zu 
widmen vorgeben , nicht in allen ihren Theüeo und in ihsem 
ganzen Umfange zu ergründen, sondern suchen nur soviel da- 
von mit dem Gedächtnisse zu fassen, aus sie für hinlänglich 
halten, um die ihnen drohende Prunmg eintgenatassen zu be- 
stehen. Haben sie dann ihren Zweck erreicht, haben sie ir- 
gend eine Versorgung erlangt, so werfen sie die wenigen er- 
worbenen Kenntnisse ihres Fachs als nunmehr unnihnes Rüst- 
zeug vollends von sich, und spotten wohl selbst über diejeni- 
gen, die auch im Amte ihre Wissenschaft mrtstudiren, und ihre 
Kenntniss derselben zu erweitern oder auch durch andere Zweige 
des Wissens ihren Geist zu bilden und zu nähren suchen. 
Diese Klasse ist wohl zu jeder Zeit die zahlreichste gewesen; 
denn zu jeder Zeit haben sich die Menschen mehr durch ihre 
sinnlichen Neigungen und Bedürfnisse, ab durch die Einge- 
bungen ihrer Vernunft leiten und bestimmen lassen. Zu unse- 
ren Zeiten scheint sie vorzüglich zahlreich zu sevn, weil wir 
die Beispiele davon vor Augen sehen. Denn werden die Kla- 
gen über das Zudrängen unberufener und unbefähigter Jiing- 
finge zu den akademischen Studien nicht immer häufiger? wer* 
den die Massregem der Regierungen nicht immer s tr en ger, -wo- 
durch sie selche Menschen von den wissenschaftlichen Studien 
abzuwehren, und zu andern ihnen an g i emess enern, wenn auch 
weniger bequemen, Beschäftigungen hinzuweisen suchen, wäh- 
rend sie die, welche durch ihre Fähigkeiten Hoffnung geben, 
dass sie einer reinen Liebe zu einer Wissenschaft fähig wer- 
den können, seien sie auch in niedrigem Stande geboren, oder 
von Glucksgtitern entblösst, unterstützen zu müssen glauben? 
Nahrung aber findet die Sinnesart derer, che nur ihr Brodstu- 
dhtm vor Augen haben, m dem Geiste der Zeit, in dem im- 
mermehr überhandnehmenden Hinneigen zu dem, was bloss 
nützlich ist, zu dem, was man durch den Namen des Prakti- 

19 * 
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sehen zn< beschönigen sucht. Man/frag* bei jeder Forderung^ 
die man an die geistige Thütigkeit eines Menschen macht* 
nicht darnach, ob die Erfüllung der Forderung* die Geistes* 
kräfte entwickle, übe und stärke, sondern welchen Nutzen sie 
für den künftigen Beruf bringe, so wie der Pöbel bei fader 
Dienstleistung, die man ihm ansinnt, fragt, welchen Vortheä 
sie bringe und was sie lohne. Anstatt dass ArcMmedes sich 
an seiner Wissenschaft, der Mathematik, versündigt zu haben 
glaubte, wie er, von seinem Fürsten aufgefordert, sie anf die 
Verfertigung mannichfaltiger Maschinen ron ausserordentlicher 
Wirksamkeit angewandt hatte, und Plato seinen Freund, den 
Tarentmer Archytas, schalt, dass er die reine Schönheit der 
-Geometrie durch ihre Anwendung auf mechanische Werke 
entstellte, und sie vom Unkörperlichen und Intellektuellen zum 
Sinnlichen herabzöge, sieht man heut zu Tage selten ohne mit- 
leidiges Hohnlächeln die Männer an, die die ganze Kraft ihres 
Geistes auf die Ergründang und Ausbildung ihrer Wissenschaft 
lichten, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, welchen Nutzen 
diese Bestrebungen für das praktische Leben gewahren. Man 
bedenkt nicht, dass die Wirksamkeit des Religionslehrers so 
wie des Jugendlehrers , des Rechtsgelehrten wie des Arztes 
Sehr beschrankt seyn würde, wenn es nicht Männer gäbe, 
welche ihre Wissenschaft um ihrer selbst willen, unbekümmert 
um die Anwendung, die man davon auf das gesellschaftliehe 
und bürgerliche Leben machen könnte, zu bearbeiten und aus- 
zubilden suchten. Man bedenkt nicht, dass die Barbarei des 
Mittelalters erst dann zu schwinden anfing, wie edle und 
grossherzige Männer selbst mit Aufopferung ihres Vermögens 
nnd aller ihnen zu Gebote stehenden Bequemlichkeiten des 
Lebens das Studium der Wissenschaften erneuert hatten, dass 
die Läuterung unserer Religion erst dann möglich ward, wie 
die Geister durch dieses Studium erstarkt waren. 

Doch ich habe keine Ursache, zu glauben, dass Sie, ge- 
liebte Jünglinge, die niedrige Gesinnung derer annehmen wer- 
den, die nur das Nothdürftige ihres Brodstudiums sich zu ver- 
schaffen suchen. Der Eifer, womit Sie alles das, worin Sie 
hier unterrichtet wurden, ergriffen und unverdrossen aufzufas- 
sen suchten, auch nach der Zeit, wie Sie die Prüfung Ihrer 
Tüchtigkeit rühmlich bestanden hatten, hat mir hinlänglich ge- 
zeigt, dass meine häufigen Erinnerungen über den formalen 
Nützen der Schulkenntaisto den gewünschten Eingang bei Ih- 
nen gefunden hatten, dass Sie Sich hatten überzeugen lassen, 
der Fleiss, den man anf dieselben, vorzüglich auf die Sprachen 
der Griechen und Römer und auf die Mathematik wende, sei 
das wirksamste Mittel, alle Kräfte des Geistes zu entwickeln, 
zu bilden und zu kräftigen, die eifrige Beschäftigung mit ihnen 
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sei Sm beste Uebung der Logik und die walirc Gymnastik dA 
Geintes, wodurch dieser zu jedem besondern Geschäfte .desto 
aufgelegter und tüchtiger wird. Künftig -werden Sie mir einen 
Tbeil, und vielleicht einen sehr geringen Theil ihrer Zeit auf 
diese Studien wenden können; aber wenn auch, was nicht zu 
furchten ist, das Material verloren gehen sollte, so wird dock 
die Uebung und Stärkung, die es bei seiner Erlernung dem 
Geiste gewährte, bestehen und fortdauern; Sie werden Sich 
verschiedenen Fächern des Wissens widmen; suchen Sie, 
Jeder das seinige in allen seinen Theilen und in seinem gari- 
xen Umfange zu ergründen; dann wird trotz aller Schwierig*' 
keiten, die sich Ihnen im Anfange entgegenstellen, ein reines 
Interesse an Ihrer Wissenschaft erwachen, welches diese nicht 
als Mittel zum Broderwerb, sondern als. Mittel zur völligen 
Ausbildung des Geistes und eines geistigen Genusses darstellt» 
Diese gewissenhafte Beschäftigung mit den Wissenschaften 
wird Ihrer Gesinnung einen Ernst geben, der gegen, den 
Leichtsinn des jugendlichen Alfers und das sittenverderbende 
Beispiel Anderer die sicherste Schutzwehr ist« Dieser Ernst 
wird Ihre moralische Gesinnung läutern und befestigen, dass 
die Würde des Sittengesetzes in immer grossem Glänze her- 
vortritt; er wird den Geboten der Religion immer leichtern 
lUngang bei Ihnen verschaffen, und sie eben, so sehr vor gleiss- 
imrischer Scheinheiligkeit als vor trostlosem Unglauben bewah- 
ren. So gehen Sie denn mit Gott und von den Weissesten 
«Segenswünschen Ihrer Lehrer begleitet. zu Ihrer neuen Bestim- 
mung über. . Religion und Tugend, Gottesfurcht und Sittlichkeift 
mögen .Ihre beständigen Begleiter auf Ihrer neuen Laufbahn und 
in Ihrem künftigen Leben sejn,'und immer mögen Ihnen die 
Worte des. Vaters an seinen scheidenden Sohn in treuem An-» 
denken bleiben: dein Lebelang habe Gott vor Augen und im 
Herzen, und hüte dich, dass du ia keine Sünde willigest nodk 
thaest wider Gottes Gebot. 



11. 
D. 13ten April 1832. 

* f • 

Sie treten jetzt eine Bahn an, die Ihnen die angenehmste 
Aussicht eröffnet, aber zugleich mancherlei Unannehmlichkeiten» 
Schwierigkeiten und selbst Gefahren darbietet. Selbstständig- 
keit ist das Ziel, wohin der Jüngling mit aller Wärme seiner 
Einbildungskraft strebt; dieses Streben ist die Quelle nicht 
nur* wem» es durch Besonnenheit,, gute Grundsätze, Sinn für 
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Religion und Tugend geleitet vifrd, seiner Tugenden, sondern 
euch, wenn es jenen Zügel entbehrt, seiner Verkrengen und 
Laster; und diese Selbstständigkeit verspricht ihn das akade- 
mische Leben wenigstens in höherm Grade als die Schranken 
der Schule. Aber anch abgesehen von der Befriedigung dieses 
durch die Natur in den Jüngling gelegten Triebes ist der 
Uebertritt Ton der Schale cor Unirersüat lockend, weil der 
Jüngling dadurch seiner künftigen BesHmioang vnd seiner 
(Stellung im bürgerlichen Leben um eine Stufe naher kommt. 
Anein Sie treten anch in eine ganz andere Sphäre der Thätigw 
keift, als in der Sie Sich hier bewegten; wenn auf der Schule 
der natufgenutsse Oeng der Entwicklung der geistigen Kräfte 
strenger berücksichtigt werden masste, nach dem der su bil- 
dende {reist nicht vom Allgemeinen «am Einzelnen, sondern 
eingekehrt yom Einzelnen zum Allgemeinen, zwar auf wissen- 
schaftlichem Wege, den der Lehrer genau kennen mnss, deck 
nur bis zu den Pforten der Wiseenschaftliehkeiit geführt wird, 
so tritt auf der Universität der entgegengesetzte Gang ein; die 
WisseiischaftHehe Behandlung jedes Faches ist dort der Haupt- 
punkt; an die Spitse treten die allgemeinen Grundsätze, die 
allgemeinen Ansichten, ans denen, als ihrer Quelle, denn das 
Besondere und Einzelne abgeleitet wird, damit ein Ganzes der 
Wissenschaft im Geiste des Jünglings erzeugt werde. Selbst 
la der alten Litteratur, der Sie hier vorzüglich Sich mit Liebe 
widmeten, findet diese verschiedne Richtung statt; Sie wurden 
gleich in den Schriftsteller selbst, gleichsam in mediaa res ein- 
geführt, erhielten Anleitung, ihn zn Torstenen, werden zu 
gleicher Zeit auf seinen Gedankengang und auf die Vorzüge 
seines Ausdrucks und seiner Darstellung aufmerksam gemacht, 
und auf diese Weise in bestandiger geistiger Thätigkeit erhal- 
ten, so dass Sie Sich selbst aus allen Einzemhenen ein, wenn 
gleich noch nnynllsta wdiges , Bild von der Art and Weise des 
Schriftstellers zusammen setzen konnten, das die Nachhälfe des 
Lehrers noch auszubilden suchte. Im akademischen Unterricht 
wird das, was hier das Resultat einzelner Bemerkungen -war, 
und erst am Schlüsse berührt werden konnte, an den Anfang 
des Lehrkursus gestellt; der Erklärung des Schriftstellers selbst 
wird eine Uebersicht seiner Eigentümlichkeiten, seiner Vor- 
züge und Mängel vorausgeschickt, und aus dieser die einzelnen 
Stellen gewürdigt. Zum richtigen lateinischen Ausdruck be- 
kamen Sie nur durch fleissiges Lesen und durch häufige 
sehrifHiche Hebungen Anleitung, mit denen einzelne Bemer- 
kungen über die Sprache und den Stil verbende« waren; 
Theorie des lateinischen Stils gehört auf die Universität oder 
an den Schluss des ganzen Schulunterricht«, obgleich ein Lehr« 
buch auch zum Nachschlagen in einzelnen Fällen branchbar ist. 
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Die Jbalian, die zur Kenntniss der alten W* nethwendig 
mmt 9 AJtasthümer und Litteratuigeschichte wurden Urnen nicht 
in einen wissenschaftlichen Systeme, sondern in einzelnen 
Tnaalen und gelegentlich mitgetheilt; der Universität bleibt es 
vorbehalten «der solke es vorbehalten bleiben , diese eiuzea- 
nen mitgeteilten Kenntnisse zu sammeln und zu einem GanV 
sen zu vereinigen. Dann erst werden Sie einsehen 9 welchen 
groanen Umfang beide Fächer durch neuere Untersuchungen 
erhalten haben, und wie wenig sie nicht bloss Gegenstände 
für das Gedächtnis*, Baadern auch für den Verstand und die 
ügAeflskraft enthalten. Selbst in den Anfangsgründen der 
Philosophie, einer Wissenschaft, die am wenigsten einer sjrste* 
matisehen Anordnung entbehren zu kennen scheint, wurde kei- 
»eawegee der Gang des Lehrbuches befolgt, sondern ihr Nach* 
denken, erat an einzelnen Theüen dar ErfiAiungsseelenfehre 
und Logik geweckt und geübt, gelegentlich die wichtigsten 
Fragen aus andern Theüen der Philosophie, über Unsterblich* 
keut und Gott, so wie über die Gründe der moralischen. Ver* 
bradtiehkeit Ihnen vorgelegt, um Sie daran in der Anwendung 
dar vorgetragenen Gesetze und Regeln der Psychologie und 
Logik zu üben und Ihr Nachdenken über Gegenstände des 
blaaaea Verstandes, nicht der sinnlichen Anschauung, zu. schär- 
fen*, und erst am Schlüsse wurde Ihnen die Begrifibestiinmung 
der Philosophie und eine Uebersicht ihrer Theile gegeben, da» 
mit Sie einigermassen in den Stand gesetzt würden, das Ge- 
gebne und Anfgefasste zu ordnen und in seinem Zusammen«' 
Lange deutlicher zu machen. Dach diesen ist schon mehr eine 
Au%abe für den akademischen Unterricht in der Philosophie, 
der von den höchsten und allgemeinsten Gründen in der Fun* 
dainentalphilosophie ausgehend die einzelnen Theile und Leh- 
ren ans ihnen ableitet und entwickelt 

Aaf diese Weise beschäftigt sich der Schulunterricht im* 
mer mehr mit dem Einzelnen, dessen Anordnung zum Allge+ 
meinen und zu systematischer Einheit er von der Universität 
erwartet und fordert. Denn so verlangt es der naturgemässe 
Gang der geistigen Entwickelung, der immer vom Einzelnen 
nun Allgemeinen emporstrebt. Gleichwohl wird jenes Einzelne 
auf wissenschaftlichem Wege mitgetheilt, d. h. bo dass das 
Einzelne aas seinen nächsten Gründen erklärt wird; aber 
die eigentlich- wissenschaftliche Behandlung findet erst auf der 
Universität statt Wer nach diesem naturgemässen Gange das 
Einzelne mit seinen nächsten Gründen gefasst hat, nur der ist 
reif, in das Heiligthum der Wissenschaftlichkeit selbst einge- 
führt zu werden; wer diesen Weg nicht geführt ist, wird 
nicht leicht einen wissenschaftlichen Sinn bekommen. Denn 

Abweichung von jenem naturgemässen Gange bestraft sich 
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»ernst; »ie bildet gewöhnlich ofeillaeUlche Schwätzer» dk, 
bei den gebrauchten ^Beispielen stehen zu bleiben, «ine grund- 
Hebe Sprachkenntniss über den Geist der Schriftsteller za ar- 
theilen unternehmen, und schon ab Jünglinge mit Anmassung 
and Eigendünkel das ergriffen so haben wannen, was erat 
Sacke des .gereiften Mannes ist. ...» 

1 Lassen Sie mich noch eine andere Seite betrachten, Ten 
der der Schulunterricht eich vom akademischen unterscheidet. 
Der Schulunterricht hat mehr formale Bildung nun Zwecke, 
/der .akademische mehr die Befähigung zu diesem oder jenem 
Fache des Gelehrten* oder Geschäfislebens. Zwar hört man 
nach häufig Urthoile, nach denen formale Bildung und formale 
Bildungsmittel nur einen sehr untergeordneten Rang einneh- 
men, materiale Bildung aber, d. h. unmittelbare Unterweisung 
in den eigentlichen Berufe Wissenschaften , die Hauptsache schon 
auf Schulen seyn sollte. Diese Ansicht war im letzten Vier- 
tel des Torigen Jahrhunderts seihst die herrschende, besonders 
durch die Deklamationen der in Materialismus versunkenen 
dessatüschen, nachher braunschweigischen pädagogischen Schule; 
der künftige Jurist, z. B. hiess es, braucht kein Griechisch, 
weil davon in iure kerne Anwendung zu machen ist; der 
•Theologe bedarf nur Kenntniss des neutestamentlichen Griechi- 
schen, vorzüglich da das Lesen der Klassiker, lauter blinder 
Heiden, dem ächt-theologischen Sinne nur Eintrag thun konnte; 
von Mathematik brauchte Jeder nur so viel; als für den Haus- 
bedarf hinreichend wäre, wenn Einer nicht Rechnungsbeamter 
oder Feldmesser oder Professor der. Mathematik werden wollte. 
Ich erinnere mich, selbst den Vorschlag gehört oder, gelesen 
zu haben, dass man künftigen Theologen, Juristen oder Medi- 
cinern nicht den Cicero oder Ldvius oder Horaz, sondern Aus- 
züge aus den Kirchenvätern, aus dem Corpus -imis, oder ans 
den römischen Aerzten, dem Celans oder Scribonius Largus in 
die Hände geben sollte. Dieser grobe Materialismus . hat in 
neueren Zeiten vor der Ansicht zurückweichen müssen, dass 
formale Bildung die Hauptsache, im Schulunterrichte sei. . For- 
male Bildang aber besteht darin, dass man die Erweckung und 
- Ausbildung der Geisteskräfte ohne Rücksicht auf die Anwen- 
dung, die der Lernende einmal davon zu machen gedenkt, be- 
rücksichtigt und zu befördern sucht, dass man sieh bemüht» 
durch Beschäftigung mit angemessenen Gegenstanden Bestimmt- 
heit der Begriffe, Schärfe des Urtheils, .Folgerichtigkeit des 
Verstandes und den Sinn für alles Wahre, Gute und Schöne 
zu entwickeln und zu bilden. Die Hülfsmittel dieser formalen 
Bildung oder, die Gegenstände, wodurch' diese- bewirkt werden 
soll, nützen, wie Quintilian nach dem Vorgange eines griechi- 
schen Weisen sich irgendwo ausdrückt, nicht sowohl wenn 
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gelernt sind, als wahrend sie gelernt werden, d. h. sie ge* 
wahren zwar nidit gerade einen unmittelbaren materialen Vor- 
theil, einen' praktischen Nutzen für das bürgerliche oder ge- 
schäftliche Leben* aber sie geben dagegen dem Geiste eine 
Ausbildung und eine Gewandtheit, die jedes Fach der Thätig*- 
keit unterstützt und erleichtert« Mag ein auf formale Webe, 
durch das genaue und gründliche Studium der alten Sprachen 
so 'wie .der Mathematik Gebildeter auch in der Folge im 
Drange 4er Geschäfte die erworbenen Kenntnisse verliere]}, 
'wiewohl dieses kaum zn besorgen ist, so wird doch die Rich.- 
tomg und die geübte Gewandtheit des Geistes, die er sich zu- 
erst durch das Einsammeln jener Kenntnisse erworben hat, ihn 
durch alle Stufen . seiner Thätigkeit begleiten und seht unver- 
lierbares Eigenthum werden. Vergeblich stecken die Vertei- 
diger des Materialismus sich hinter den Spruch: non sehotae^ 
sed vitae dismmns; allein kann man wohl besser für das Le-' 
feen lernen, als wenn man seinen Geist -vielseitig ausbildet und 
ihm die Tüchtigkeit gäbt, durch die er sich leicht in jede 
Sphäre der Thätigkeit findet? 

■Sie werden also auf der Universität eine andere BehandV 
lungsart selbst der Fächer finden, denen hier Ihre Zeit und 
Ihr Fleiss vorzüglich gewidmet war; Sie werden auch in die- 
ser -Rücksicht hi eine ungewohnte Sphäre kommen, die man- 
cherlei Unannehmlichkeiten und selbst Schwierigkeiten bietet, 
«hen< weil Sie Sich erst an sie gewöhnen müssen* Aber der- 
jenige fehlt eben so sehr, der die neue ungewohnte Behänd- 
longsweise gegen die frühere, geläufig gewordene, geringschätzt, 
als der, welcher, weil er zu einer hohem Ansicht der Wis- 
senschaft gelangt ist, den früher genossenen Unterricht, die 
vorbereitenden Kenntnisse, ohne die er jene erwünschte Hohe 
nicht erreicht halte, mit Verachtung von sich stösst. Aber noch 
weit grössere Schwierigkeiten werden diejenigen finden, die 
sich den eigentlichen Berafirwissenschaften, der Theologie, 
Jurisprudenz oder Median, widmen werden; sie werden i£ 
«in ihnen ganz fremdes Feld kommen, das ,sie theils durch 
die Neuheit der Gegenstände blendet und verwirrt, theils durch 
das 'wenig' Anziehende einzelner Materien abstb'sst« Dieses 
wird um so mehr der Fall seyn, wenn einer nicht aus Nei- 
gung, sondern auf den Kath seiner Freunde oder' Angehörigen 
oder aus andern Rücksichten ein gewisses Fach gewählt hat. 
Prüfen Sie also Sich selbst sorgfältig, zu welchem Fache Sie 
die meisten Anlagen in Sich fahlen; wer aber einmal ein ge- 
wisses Fach ergriffen hat, der lasse sich durch die Dornen, 
die den Eingang umgehen, nicht zurückschrecken, sondern be- 
trete entschlossen und verfolge unverdrossen die angefangene 
Bahn; sind die ersten Schwierigkeiten überwunden, dann wird 



Ihr Bück «ich erweitern, Sie mrib die IffimemekiA 
solche, als das Erzeugnis* dem Geiste* der srharfsiainftfllaw 
Manner, das in Jahrhunderten gereift ist, dem Zusammenhang 
des Systems erkennen, et dann bewandetn and hochachten 
lernen nnd es selbst mit liebe yifssnnn . Dtmidium facti 
gtsi coepit habet sagt der Dichter, dessen weise Denksprüche 
Anwendung fast auf alle Vet&aaavsse des Lebens finden. 
Aber Ausdauer und Fieiss sind die einzigen Mittel, wodurch 
das ersehnte Ziel erreiche wird. Lassen Sie Sieh dharch snchts 
von dem fieissigen Stadium Ihres Faches verlocken; es gibt 
auf Universitäten der Gelegenheiten nur zu viele, die den 
Jüngling zu eitlen, oft gar verwerflichen nnd lasterhaften Ver> 
g nügOn gen hinveissen. Kein Verständiger wird Ihnen anstnn* 
dige, für Körper nnd Geist gleich heilsame, Erholungen veiv 
kümmern oder beneiden; aber fliehen Sie alle die Vergnügun« 
gen, die durch das Uebermass für Körper nnd Gent verderblich 
sind; hüten Sie Sich, Verbindungen einzugehen, die der Jung* 
fing so gern knüpft, weil er dann erst etwas zu seyn-gfaubt, 
wenn er in Gemeinschaft mit Andern einem selten löblichen, 
oft tadelnswerlhen nnd fast immer thörichten nndr ekeln Zwecke 
zueilt; .Zerspltterung der Zeit und Kraft ist die nathwendige 
Folge davon, und früher oder später folgt die Reue über die 
Vergeudung von Kräften, die Gott zu geistiger und sittlicher 
Veredlung dem Menschen verliehen hat« Aber bei dem eifri- 
gen Studium ihres Faches vernachlässigen Sie die Kenntnisse 
nicht, wodurch Sie Sich hier zu dem Studium der eigentlichen 
Wissenschaften vorbereiteten; setzen Sie das Studium der alten 
Klassiker fort, damit Sie Sich für Ihre männlichen Jahre in 
Ihm eine erheiternde und anregende Beschäftigung für Ihre 
Messeständen bereit halten« Durch die Einfachheit und An- 
spruchslosigkeit, womit die alten Schriftsteller der Natur und 
allen Verhältnissen des Lebens treu bleiben , sind sie vorziig- 
fich geeignet, dem Geiste die Frische zu erhalten, die aUe Ar- 
beit fördert nnd erleichtert, und durch die Nahrung, die sie 
nicht nur dem Verstände, sondern 1 auch der Einbildungskraft 
nnd dem Gefühle gewahren, verhüten sie öle allen Sinn für 
das Wahre, Gute und Schöne erstickende Einseitigkeit, welche 
das durch keine andere geisterhebende Beschäftigung erheiterte 
fortgesetzte Geschäftsleben nur zu leicht herbeiführt Dann 
werden Sie auch in spätem Jahren in dem Lesen eines 
Homer, Horaz, Livras oder Cicero die schönste Erholung und 
Erheiterung finden, anstatt dass der bloss mechanische, von 
solchen Kenntnissen entblösste Geist zu den Vergnügungen und 
Zerstreuungen seine Zuflucht nehmen nwss, die ein alter Römer*) 
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hunrwdkm» vol*ptcdt* nennt, und won er unter andern da» 
damals übliche Würfel- und Knöchekpiel rechnet. 

ist der Fleiss einmal Ihrem Geiste zun Bedürfhiss ge- 
worden, fühlen Sie Sich zu geistigen Beschäiiiugungen hingezo- 
gerny dann sind Sie such gegen die Gefahren geschützt, welche 
das ungebundene Leben auf der Universität so leicht der Sitt r 
lichkeit der Junglinge dreht: denn wer in geistiger Thätigkeit 
seine Freude findet, der kann unmöglich in Sinnlichkeit Ter* 
sinken. Sie werden in Ihrem lobeaswerthen Streben durch 
den Vorgang und das Beispiel derer unterstützt werden, die 
tot Ihnen diese Anstalt Yeiüessen: denn mit gerechtem Stolze 
kann ich bekannten, das« die allermeisten unserer.Landeskinder 
eich auf der Universität schon seit langer Zeit durch Fleiss 
und Sittlichkeit ausgezeichnet, dadurch der Schule, der Pflege- 
xin ihrer frühem Jahre, den belohnendsten Dank erstattet, und 
die schönste Rechtfertigung gewährt haben; denn eine Schule, 
deren Zöglinge in dem Alter des Leichtsinns, der Vergnü- 
gungssucht und der Lebhaftigkeit der sinnlichen Regungen und 
des Gefühls besonnen und ernst die angetretene^ Bahn verfol- 
ge», kann nicht unbekümmert um die sittliche Bildung ihrer 
Zöglinge Sern, während Ansialten, die ihre Schüler einer vor- 
geblich strengem Zucht unterwerfen, den Verdruss haben, zu 
sehen, wie ihre Zöglinge mit wenigen Ausnahmen entweder 
in einem wüsten, regellosen Leben Knischädigung für den er- 
littenen Zwang suchen, oder zu licht- und menschenscheuen 
Menschen werden. 

So gehen Sie denn mit Gott in Ihre neue Laufbahn über* 
Möge der Geist der Wissensehaftlichkeit und des Fleiss es, die 
innige Hingebung an Religion und Tugend Sie auf allen Ihren 
Wegen begleiten, damit Sie unverdorben und gestärkt an Kör- 
per und Seele einst in die Anne der Ihrigen zurückkehren. 



12. 
D. 29sten Mars 1838. 

Unter den Trieben, die die Nato dem Menschen ins Hers 
gelegt hat, ist einer, von dem nicht leicht Jemand anerkennt, 
dass er durch ihn im Handeln bestimmt werde, und der doch 
alle Menschen mehr oder weniger beherrscht, die Eigenliebe. 
Ohne sie würde der Mensch und sehen das Kind sich nicht 
veranlasst fühlen, Alles, was sein körperliches Wohlsejn, 
seine Gesundheit und sein Leben bedroht, zu fliehen oder ab- 
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zu wehren; ohne sie würden wir es »nkli 4er Mühe worth 
halten, uns dasjenige oft mit gramen Anstrengungen und selbst 
nicht ohne Gefahr zu erwerben, was unser körperliches Wohl- 
befinden, und neeh viel weniger was das Wohfeeyn-nnd die 
Gesundheit unseres Geistes befordert und erhält; der Krieger 
uchtet selbst jrain Lehen nicht, wenn es darauf ankommt, sich 
und die Seinigen, und seht Vaterland, durch dessen Wohl 
sein eigenes, körperliches und geistiges Wohl bedingt ist, zu 
schätzen und za vertheidigen; selbst der friedliche Bürger 
stürzt sich in den Tod, wenn er seine geistigen Guter * seine 
Gewissensfreiheit, seine moralische oder bürgerliche Freiheit, 
oder das, was er dafür halt, durch eine unsere GeWal* be- 
droht sieht. Selbst bei den edelsten Handlungen ist kein 
Mensch gewiss, ob nicht ein Antrieb der Eigen -oder- Seifet» 
Hebe, das Bestreben nach dem, was ihm nicht bloss körperfiV 
ehes, sondern geistiges Bed&fniss ist, wie Ehre, Ruhm, 
Achtang Anderer, oder einer in sein Leben emgueifenden Ideev 
oft- ihm selbst unbewusst, zum Grunde liegt. Und gleichwohl 
wurde sich Niemand geschmeichelt fuhleny wenn Ihm nachge- 
wiesen werden könnte, dass Eigenliebe an Grunde die* Trieb- 
feder aller seiner Handlungen gewesen sei. Dieser Widerstreit 
der natürlichen Triebe und des moralischen Gefühls löst sich 
durch die Betrachtung der Natur und der Bestimmung des 
Menschen auf* Indem die Natur dem Menschen Triebe -und 
Neigungen einpflanzte, die eben so gut zum Bösen als' zum 
Guten gekehrt werden können, gab sie ihm zugleich in neiner 
Vernunft die Regel und Richtschnur, nach der er jene natür- 
lichen Triebe lenken und beherrschen soll ; er sollte nicht wie 
das Thier, durch seine sinnlichen Gefühle, Triebe und Em» 
dräeke unwiderstehlich bestimmt werden, nicht ein Sklave 
seiner Affekten, Begierden und Neigungen seyn, sondern durch 
seine Vernunft, durch die Idee der Pflicht und durch das sitt- 
liche Gefühl sich über sie erheben, und sich ihnen nur dann 
hingeben, wenn sie mit Vernunft und Sittlichkeit übereinstim» 
men; er sollte mit Freiheit handeln, mit einer durch die Ver- 
nunft und die Idee der Pflicht bestimmten Auswahl unter 
dem, was seine Sinnlichkeit, seine Triebe und Neigungen ihm 
angeben« Erst diese Eigenschaft gibt dem Menschen einen 
Werth, der ihn über alle andere Sinnenwesen erhebt, und 
zum Bürger einer übersinnlichen Welt, eines Reiches der Sit- 
ten macht. Darin besteht eben die Würde des Menschen, dass 
er in seiner Brust ein Gesetz trägt, das ihn auffordert, sich 
von atten sinnlichen Antrieben unabhängig zu erhalten, und 
bloss dem zu folgen, was seine? Vernunft ihm als das Wahre, 
Rechte und Schöne' vorhält Biesem Gesetze * soll auch der 
machtige Trieb der EigettMebe unterthan seyn. In den ersten 
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Lebensjahren des Menschen wirkt er wotithütig für He Er* 
fcaftung den Menschen, für die Ausbildung des Körpers und 
de» Geistes, so lange dieser noch nicht reif ist, am sich dnreh 
die Vorstellung des Sittengesetzes bestimmen zu lasse«« Der 
Knabe und angebende Jüngling berücksichtigt das, was ihm kl 
körperlicher sowohl als geistiger Rücksicht Vortheil bringt; er 
regelt sein Unseres Betragen nach den Vorschriften des An* 
Standes und der guten Sitte, weü er sich dadurch die Zufrie- 
denheit seiner Eltern und Vorgesetzten erwirbt; er sucht in 
den Gegenständen des Unterrichts fortzuschreiten, nicht weil er 
es als Pflicht erkennt, alle seine geistigen Anlagen gleiohmässig 
auszubilden, sondern weil er sich dadurch das Lob und den 
Beifall seiner Lehrer, und Ehre und Achtung bei seinen Mit» 
schülern erwirbt; er handelt also ans Selbstliebe, aber aus 
einer veredelten Selbstliebe, aus Ehrgefühl, das der verständige 
Lehrer sich hüten wird zu unterdrücken, das er aber zu leiten 
und' durch die Vorstellung der Pflicht immer mehr zu vered* 
len suchen "wird, bis es in reifem Jahren mit dem Bewusst* 
seyn des Moralgesetzes zusammenfällt, und endlich yon ihm 
überwogen wird. Aber ächten moralischen Werth hat diese 
Handlungsweise noch nicht: bei veränderter Lage kann sie 
selbst zu Vergebungen aller Art führen. Mit tiefer Wehmuth 
erinnere ich mich eines Ton der Natur reich begabten Jung* 
lings, der, mit den. herrlichsten Geistesgaben ausgerüstet, auf 
der Schule nicht nur Alles, was ihm zum Lernen geboten 
wurde, mit Leichtigkeit auffasete und in sich aufnahm, sondern 
auch mit Selbstständigkeit in seinem Innern verarbeitete, und 
sieh dadurch die Liebe und selbst Achtung seiner Lehrer und 
die Bewunderung seiner Mitschüler in hohem Grade erwarb) 
auf der Universität, wie er sah, dass er bei der grossem 
Menge der Concurrenteu und auf dem weitern Schauplätze seif 
ner Thätigkeit auf dem bisherigen Wege sich nicht mehr aus« 
zeichnen und seinen Ehrgeiz oder seine Eitelkeit befriedigen 
konnte, seinen Zweck durch seine Körperstarke, durch Ge- 
wandtheit in allen gymnastischen Uebungen, durch absichtliches 
Aufsuchen aller Gelegenheiten, in denen er durch jene Fertig» 
keiten glänzen konnte, zu erreichen suchte und wirklich er- 
reichte, aber dabei in seinem Sinne verwilderte, selbst einen 
Mord beging, und landflüchtig jetzt spurlos untergegangen ist 
Diesen stürzte seine irre geleitete Eigenliebe, sein Ehrgeiz und 
seine Eitelkeit, der falsche Begriff von Ehre, die er, wie so 
viele seiner Altersgenossen, nicht in ein reges wissenschaft- 
liches Streben, in den Eifer, seine Kenntnisse und seinen Geist 
immer mehr auszubilden und zu erweitern, in ein besonnenes* 
durch Sittlichkeit und Religion geleitetes Betragen, in die Ach-, 
lang und Liebe seiner Lehrer setzte, sondern in Künste und 
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Fertigkeiten, die keine» morafochen Werth haben, und nur 
als Mittel die Gesundheit und dB« Krall des Körpers zn be- 
festigen, Irgend einen Nutzen gewähren, In Hohn and Gering- 
ischatzung' anderer Menschen , die nicht ihres Standes shftf, und 
Verachtung der bürgerlichen Verhältnisse. Wie Viele lassen 
skh darch ihre Eigenliebe, theüs durch Ehrgeiz tmd Eitelkeit, 
tmd theils dnrch das Bestreben, im Vereine mit Andern sich 
die Sicherheit zn verschaffen, die sie bei der Schwache ihres 
Charakters nicht selbstständig behaupten zn können glanhen, 
verleiten, Verbindungen einzugehen, die der Staat verwirft, 
die ihnen nicht nur die für ihre wissenschaftliche Ausbildung 
nöthige Zeit verkürzen, sondern auch ihre Freiheit dem Gehor- 
sam gegen Obere, die doch ihres Gleichen sind, unterwerfen und 
sie von willkürlichen Anordnungen abhängig machen. Selbst- 
ständigkeit ist das höchste Ziel, das der in die Universität 
eintretende Jüngling erstreben will; aber diese Selbstständig^ 
keit opfern sie ihrem Ehrgeiz oder ihrer Feigheit auf, und 
statt ihren Charakter dnrch feste Grundsätze der Moral und 
Religion zu bilden und zn stärken, bringen sie eine Nieder- 
trächtigkeit der Gesinnung mit in das bürgerliche Leben zurück, 
die sie zu leidenden Werkzeugen der Launen oder willkür- 
licher Verfügungen Anderer macht« 

So ist also Eigenliebe und das daraus entsprungene Ehr- 
gefühl keine sichere Richtschnur äta Handelns; aber doch ist 
sie hl pädagogischer Rücksicht sehr brauchbar, um den Jüng- 
ling aHmähfig auf die Bahn des Rechten zu fuhren, bis er das, 
was er früher aus Eigenliebe that, bei geläuterter Dtenkungs- 
art und entwickelter Geistesreife aus Sinn für das Rechte, für 
Moral und Tagend zu thnn fähig wird. Die wenigsten Men- 
scben thun das Gute um des Guten willen; sie bedürfen eines 
mehr sinnlichen Antriebes, um zu thun, was recht ist. Auch 
unter Ihnen, meine Lieben, werden nur Wenige aus reiner, 
uneigennütziger Liebe zn den Wissenschaften, aus Achtung 
gegen dne hohe Kraft des Geistes, ier divinae particula eurae ß 
die wissenschaftliche Bahn betreten haben, oder darauf fort- 
schreiten; die Aussicht auf irgend einen VertheÜ, den Beifall 
and das Leb Anderer, die Achtung derer, die Ihre Leistungen 
zu beurtheüen vermögen, eine dereinstige gewünschte Anstel- 
lung, werden sie mehr oder weniger bestimmen* So wenig 
diese Trie bfe d e r n einen morahschen Werth haben, so wenig 
sind sie doch als Mittel, eine der Moral gemässe Handlungs- 
weise zu erzeugen, verwerflich; man glaubt schon viel gewon- 
nen zn haben, wenn man einen Menschen nur dahin gebracht 
hat, rechtlich zu handeln, d. h. so dass er überall vor dem 
ausern Richter bestehen kann; durch die Gewohnheit, rechtlich 
zu handeln, glaubt man, werde auch der Sinn für das Rechte, 
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ab seltnes, und die Gesinnung entstehen, recht sm timn, weil 
es reeht ist, wenn aach kein äuserer Richter die Uebertretung 
ahnden seilte* Eben se werden Sie auf Ihrer neuen Bahn 
Düren* wahren Vortbeü ver Angen bdiallen dürfen, aber so- 
gleich sich immer mehr überzeugen, dass der wahre VeHhcfl 
des aich für ein wissenschaftliches Leben IKldenden nicht im 
Erwerben der Kenntnisse besteht, die unniktelbar za dem Ter* 
genetzten Ziele fähren, sondern in einer vielseitigen Bildung 
des Geisfes, die zn allen Geschäften und Verrichtungen desto 
tüchtiger macht, je weniger sie auf ein besterntes Ziel be- 
schrankt war« Ihr künftiges Verhalten wird zeigen, ob Sie 
diesen Sinn für Geistesbildung überhaupt haben, oder nur für 
den unmittelbaren Nutzen empfanglich sind. Wer nur für 
seine Berufswissenschaft, oder nach dem gemeinen Ausdrucke 
für sein, Brodstudium thätig ist, der zeigt eben dadurch an, 
dass er nur für das Mechanische einer Lebensweise Sinn hat, 
sich nicht zu einer wissenschaftlichen Ansicht erheben kann, 
und sich selbst, um ein Gleichniss des verewigten J. H. Voss 
zn gebrauchen , zu der Klasse der einsammelnden Hamster 
rechnet; wer aber neben seiner Berufswissenschaft die Zeit, 
die leichtsinnige Jünglinge vertändeln oder gar verschwelgen, 
auf andere .Fächer des Wissens, auf Beschäftigung mit den 
Meisterwerken des Alterthums, und mit den Werken der Poe- 
sie oder Kirnst wendet, der wird zeigen, nicht nur, dass er 
eines wissenschaftlichen Lebens würdig ist, sondern auch dass 
er zu den edlern Naturen gehört, die sich über die niedrige 
Rücksicht des blossen Vortheils zu erheben fähig sind. Denn 
nichts ist geeigneter, die uneigennützige Gesinnung, die Grund- 
lage aller Moral und Tugend, zu erhalten und zu pflegen, als 
der Geschmack an den Werken der Poesie oder schönen 
Kunst, und an den Meisterwerken des Alterthums, jenen 
ewigen Urbildern alles Edlen, Guten und Schönen. Dann 
werden Sie auch Ihr Herz veredlen, immer fähiger werden, 
das» Gute um seiner selbst willen zu achten und zu erstreben, 
und sich für Religion, Tugend und Moralitat immer empfang- 
licher machen, nicht für eine Moralitat, die in der augern 
Glätte des Betragens, in Geschmeidigkeit und Charakterlosig- 
keit besteht, wie das Wort nach französischem Sprachgebrauche 
auch oft in unserm Vaterlande verdreht wird, sondern für die 
Gesinnung, die nicht um Vortheile zu erhaschen, sondern weil 
die Pflicht es gebietet, recht handelt. Hüten Sie Sich vor der 
Sinnesart und der Handlungsweise derer, die mit schlauer Be- 
rechnung der Verhältnisse, in denen sie leben, nur dasjenige 
berücksichtigen, was ihnen Vortheile gewährt oder verspricht, 
unbekümmert, ob dieses auch mit den Geboten der Pflicht 
übereinstimme, die Klugheit höher achten, als Sittlichkeit und 
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immer erst fragen , ob etwas ktag 9 nicht ob es recht and 
moralisch-gut ist. Behalten Sie vielmehr die Gebote der Pflicht 
und Religion unyerruckt im Auge, und thun Sie immer das, 
was die Stimme des Gewissens billigt, ohne sogleich an die 
su erwartenden Vortheile zn denken. 

Möge der Allerhöchste diese Gesinnung immer mehr in 
Ihnen beleben, durch sie auch Ihre wissenschaftlichen Bestre- 
bungen reredeln, und Sie so dem Ziele zufahren, deren Jeder 
durch gewissenhafte Befolgung der Gebote der Religion und 
Tagend sich würdig gemacht haben wird. 
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